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I. 


Zur  Münzkunde  Boeotiens  und  des  peloponne* 
sischen  Argos. 

Ueber  Werthbezeichnungen. 

Mit  Tafel  I  und  II  und  19  HolzschiüttfU. 

Vou 
Dr.  W.  Inahoof-Blixmer. 


Seit  der  Veröffentlichung-  meines  ersten  Aufsatzes  über 
boeotische,  akarnanische  und  argivische  Numismatik  i) 
sind  mir  wieder  so  viele,  theils  inedirte,  tlieils  von  schon 
beschriebenen  mehr  oder  weniger  abweichende  Münzen 
der  in  Rede  stehenden  Länder  und  Städte  bekannt  gewor- 
den, dass  sich  wohl  von  mehr  als  einem  G-esichtspunkte 
aus  die  nachträgliche  Zusammenstellung-  dieses  neuen 
Materials  rechtfertigen  lässt. 


1)  „Zur  Münzkunde  und  Pahieograplüe  Boeotiens;  Au;iktoriou 
Argos  undLei)siniandos."  Numismatische  Zeitschrift  von  Huber  und 
Karabacek,  Bd.  III,  1871,  S.  321—418. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken,  dass  im  Register  des 
Separatabdruckes  die  Angabe  der  Seitenzahleu  der  wirk- 
lichen Paginirung  nicht  entspricht,  indem  durch  ein  Versehen  die 
erste  Seite  des  Textes  mit  3  beziffert  worden  u.  s.  f.  Den 
Zaiiien  des  Registers  sind  demnach  stets  je  zwei  Seiten  zuzuzählen. 

1 


**  Dr.  F.  Tmhoof-TtluiiKM-:   /nr  M;in7kmid(' 

In  Boeoticn  tritt  Akraiphion  als  nicht  unbedeu- 
tende Prägstätte  neu  auf;  unter  den  übrigen  Städten  ist 
es  vorzüglich  Mykalessos,  welches  durch  seine  archai- 
schen Münzen  an  Bedeutung  gewinnt.  Neben  vielen 
Münzen  ,  welche  vorwiegend  zum  Zwecke  der  Vervoll- 
ständigung von  Gewichtslisten  angeführt  sind,  treten 
andere  mit  neuen  Namen  und  neuen  Typen  auf.  Die  letz- 
teren, besonders  die  verschiedenartigen  schönen  Darstel- 
lungen des  Herakles,  haben  grösstentheils  auch  Berück- 
sichtigung auf  den  beigegebenen  Lichtdrucktafeln  ge- 
funden. 

Die  argivischen  Münzen  führen  abermals  zur  Bespre- 
chung des  Symbols  B,  und  einiger  Werthbezeichnungen, 
über  welche  kürzlich  Herr  P.  Lambros  in  Athen  geschrie- 
ben hat. 

Auf  die  Prägungen  Anaktorion's  werde  ich  in  einem 
besonderen  Aufsatze  über  das  gesammte  akarnanische 
Münzwesen  zurückkommen. 


Boeoti«ns  und  des  poloponnesischen  Argos. 


I. 


Boeotien. 

lieber  sieht:  Gaumünzen-,  Silber-  und  Kupferprägungeii 
mit  Boeotarchennamen.  ■—  Akraiphion.  —  Münzen  mit  AI.  — 
Haliartos.  —  Die  angeblichen  Kupfermünzen  von  Ismene.  — 
Koroneia.  —  Münzen  mit  Afl.  —  Mykalessos.  —  Orchomenos  ; 
„Niobiden"  oder  „Kallisto  und  Arkas".  —  Pharai.  —  Plataiai.  — 
Tanagra;  die  Aufschriften  TTOIMANAPOC  und  ACflTTOC; 
Hermes -Kriophoros  und  Promachos ,  Dionysos  und  Triton.  — 
Thebai;  Aphrodite  auf  Silbermünzen  Thebens,  der  Perrhaiber  und 
von  Srayrna;  Herakles-  nnd  Dionysos-Typen.  —  Thespiai. 

Gaumünzen. 


1.  (2\)  JR  5  Mm.  Grni.  ö  26. 
Schildes. 


Viertel  eines  boeotischen 


Ijif.    Viereckiger  Einschlag  mit  acht  dreieckigen  Fel- 
dern, von  denen  fünf  vertieft  sind. 

In  der  Regel  ist  der  ganze  Schild  das  Bild  boeoti- 
scher  Obolen  und  Tetartemorien  und  der  halbe  dasjenige 
der  Hemiobolien ;  a)  Tritetartemorien  finden  sich  mit  drei 
zusammengestellten  Scliildhälften,  oder,  in  Orcho- 
menos,    mit    drei    neben    einander   stehenden   Weizen- 


2)  Nura.  Zeitschr.  111,  S.  :i2;JAbdr.  Sep.--,   S.  ö. 
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körnern.  s)  Die  ßezeichuuug  der  Tetarteniorien  mit  dem 
Schild  viertel  scheint  bis  jetzt  unbekannt  geblieben 
zu  sein. 

2.  (ß\)  M  18  Mm.,  Grm.  12-28.  —  Boeotisclier  Schild. 

5fe.  ^—0  (für  BO)  in  zwei  vertieften  Feldern  eines 
vierspeichigen  Rades. 

Brit.  Museum,  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  2. 
—  Berlin,  aus  der  Sammlung  v.  Prokesch-Osten, 
Grm.  11-80. 

3.  JR  20  Mm.,  Grm.  1210.  —  Aehnlich,  mit    ^—0—1    in 

drei  Feldern  des  Rades. 

Brit.  Museum,  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  3.  — 
Paris,  Musee  Luynes,  Grm.  12- 12,  mit  BOI. 

4.  3.  19  Mm.,  Grm.  12-27.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  Amphora  in    einem   vertieften   Quadrate,    ohne 
Aufschrift. 

Hieran  schliessen  sich  völlig  gleichartige  Drachmen 
(Grm.  5-65  m.  S. ;  Grm.  5-36  Mionnet  II,  100,  10);  Hemi- 
drachmen  (Grm.  2-92  und  2-88  ra.  S. ;  Mionnet  Suppl.III, 
503,  5  und  6);  Obolen  (Grm.  1,  —  m.  S.;  Mionnet, 
Suppl.III,  504,  7),  und  das  Hemiobolion  Nr.5  der  Num. 
Zeitschr.  III. 

5.  M   18   Mm.,   Grm.  4-85   (oxydirt  und    gereinigt).    ~ 

Gleiche  Typen ;  auf  der  Mitte   des  Schildes  ein 
eingeschlagener  Stierkopf  von  vorn. 
M.  S. 


3)  A.  a.  0.  S.  364  (Sep.-Abdr.  S.  46). 
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Stierkopf  und  Vordertbeil  des  Stieres  sind  die  Mlinz- 
bilder  von  Kopai*);  es  kann  daher  dieser  Stadt  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  die  hier  erscheinende  Contre- 
marke  zugeschrieben  werden. 

6.  AX  14  Mm.,  Grm.  2*72.  —  Gleiche  Typen;  links  neben 
der  Amphora,  eine  Mondsichel. 
Museum  Basel. 

1.  Mb  Mm.,  Grm.  0-24.  —  Boeotischer  Schild. 

9?.  Epheublatt  in  einem  vertieften  Quadrate. 

Cf.  Catalogue  de  la  collection  de  medailles  de  Phi- 
lippe Margaritis,  Paris  1874,  Taf.  I,  29  (Grm.  0-22)  und 
S.  12,  wo  die  Beschreibung  wohl  nur  irrthUmlich  von  einem 
halben  Schilde  spricht,  der  nicht  auf  ein  Tetartemorion 
passt;  das  betreffende  Exemplar  hat  sicher  auch  den 
ganzen,  aber  unvollkommen  ausgeprägten  Schild  zum 
Typus. 

8.  (6*.),  M  9  Mm.  Grm.  0-45  —  Schildhälfte. 

1>.  B— 0.  Weintraube  mit  Stiel.  —  M.  S. 

9.  JR  7  Mm.,  Grm.  0-20.  —  Schild. 

ly.  B — 0.  Weintraube  mit  Stiel. 

M.  S.  —  Museum  Kopenhagen,   Grm.  0-23;    — 
Num.  Chron.  VI,  126,  (irm.  0-21. 

10.  M  8  Mm.,  Grm.  0-24.  -  Schild. 

IV.  B  links  neben  der  Weintraube. 


*)  Millingen,   Ancient  Coins,  Taf.  IV,  7  ;  v.  Piokesch-Osten 
Inedita  1854,  Taf.  II,  51. 
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1 1 .  .^  8  Mm.,  Grm.  0-20.  —  Schild. 

9j.  8  rechts  neben  der  Weintraube. 
Catalogue  Margaritis,  Taf.  I,  32. 

12.  M  27/22  Mm.,  Grm.  12-25.  —  Boeotischer  Schild. 

p.  BO— in.  Amphora,  bis  zum  Fusse  gereifelt; 
darüber,  ein  Bogen  mit  aufwärts  gekehrter 
Sehne. 

M.  S.;  —  abgebildet  Tat.  I,  Nr.  12.  — 
Brit.  Museum,  Grm.  12-37.  Eine  ähnlich  verzierte 
Amphora,  mit  IE — NO  und  Pfeil  darüber,  gibt 
Mionnet  im  Eecueil  de  planches  LXXII,  6. 

13.  JR  20/21  Mm.,  Grm.  12-12.  —  Boeotischer  Schild ,   auf 

dessen  Mitte  eine  Keule  liegt. 

B-.  a  0  —  I  Xl.  Amphora,  deren  sonst  glatter  Bauch 
oberhalb  mit  einem  breiten  Eierstab  verziert 
(oder  gereifelt)  ist ;  darüber,  ein  Bogen  mit  nach 
oben  gerichteter  Sehne. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  13. 

14.  M  2b/23Mm.,  Grm.  11-92.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  BO— in.  Amphora;  ein  Band  mit  Rankenver- 
zierung theilt  den  Bauch  in  zwei  Hälften,  deren 
obere  gereifelt  und  die  untere  glatt  ist.  lieber 
dem  Gefässe,  ein  Delphin  rechtshin. 

Brit.   Museum,  abgebildet  Taf.  I,   Nr.  14. 

Aehnliche  Didrachmen  mit  der  Aufschrift  BOIHtojv 
und  wechselnden  Beizeichen  finden  sich  in  Mionnet,  II, 
103,  55—58,  Ed.  de  Cadalv^ne,  Recueil,  S.  152,  Leake, 
Numismata  Hellenica,  Num.  Chronicle  VI,   S.  125  und  im 
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,,k.  Müiizkabinet  Berlin  1873"   Nr.  124;  deiijenig-en  mit 
Boeotarcliennamen  sind  folgende  Varianten  anzureihen : 

15.  3^  23  Mm.,  Grm.  12-19.  —  Boeotisclier  Schild. 

U-,  FA  —  5T.  Amphora  (wie  auf  Kr.  13);  darüber, 
ein  Stierschädel  von  vorn. 
MUnzkabinet  München. 

Nach  Leake,  Num.  Hellen.  Eur.  Gr.  S.  28,  ist  Fajr.  .  . 

auf  W^T'jvGixog  oder  'AcrrjjULyjoojv  zu  ergänzen. 

10.  JR  21  Mm.,  Grm.  11-82.  —  Boeotischer  Schild. 

FV-  ^~~      Amphora  (Nr.  13);    rechts   im  Felde    eine 

Weintraube. 

M.  S.  —  Sestini,  Descr.  num.  vet.  8.  172, 
führt  ein  Exemplar  mit  AZnP  auf,  was  auf  den 
boeotischen  Personen-  (und  Fluss-)  Namen 
'A(joj-ög  schliessen  lässt. 

17.  ifl  22  Mm.,  Gr.  12.  —  Boeotischer  Schild. 

9»    AA  —  MO.  Amphora  (Nr.  13),  mit  einem  Epheu- 
blatt  am  linken  Henkel;  darüber  eine  Keule. 

M.  S.  —  Auf  einem  Didrachmon  der  Pariser 
Sammlung-  (Mionnet,  Suppl.  HI,  504,  13)  ist 
A  A  M  0  K  A  zu  lesen.  laiKo/^^-ioag  war  der  Name 
eines  Boeotarchen. 

1>.  A{  24/21  Mm.,  Grm.  12-10.  —  Boeotischer  Schild. 

9'-  EP  — AMI.    Amphora   (Nr.   13);    darüber  eine 
Rosette. 

M.  S.  und  Brit.  Museum,  l)eide  Exemplare  aus 
identischen    Stempeln.     Abgebildet    Taf.    I, 

Nr.  18. 
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Die  nämliche  Alphaform,  A  weist  auch  das  Pariser 
Exemplar  auf  (Mionnet  II,  101,  25).  Mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit bezieht  J.  Leicester -Warren  (Essay  on  greek 
federal  coinage  1863,  S.  25)  diesen  Boeotarchennamen 
auf  den  grossen  Epaminondas. 

19.  M  21  Mm.,  Grm.  12.  —  Boeotischer  Schild. 

ß*.  Kl^  —  EE5.    Amphora  (Nr.  13);  rechts   daneben 
ein  Thymi aterion. 

M.  S.  —  Cf.  Fox,  Unedited  or  rare  greek  coins, 
Taf.  VIII,  88,  wo  das  Symbol  irrig  als  Keule 
beschrieben  ist. 

Der  Name  lässt  sich  vielleicht  Siuf  Klsr^a in?: g^  ergän- 
zen. Leake's  Vorschläge  (Num.  Hell.  Suppl.  S.  117) 
basirten  auf  die  unvollständigere  Aufschrift  KI^EE,  und 
fallen  dahin. 

20.  M  22/21  Mm.,  Grm.  12-18.  —  Boeotischer  Schild,  der 

Länge  nach  von  einer  Keule  belegt. 

9'*  M~       Amphora  (Nr.  13)-,   rechts   daneben  eine 
Keule. 
M.  S. 

21.  M  21  Mm.,  Grm.  1225.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  T I  —  M I.  Amphora  (Nr.  13)  mit  einem  Epheublatt 
am  linken  Henkel;  darüber  eine  Keule. 
M.  S. 

Tsi^uLsag  oder  Tsfxioig  (so  hiess  nach  dem  Corp.  Inscr. 
gr.    883    ein   Platäer)    konnte    im    boeotischen   Dialekte 


Boeotieus  und  des  peloponnesisehen  Argos.  ^ 

Tt/jLiac  geschrieben  werden  5)   und   so   ist  vermuthlich  die 
obige  x\ufschrift  zu  vervollständigen. 

22.  j^  22  Mm.,  Grm.  12-12.  —  Boeotischer  Schild. 

fy.  Oq  — AY  für  XAPO.   Amphora  (Nr.  13);   dar- 
über ein  Ephenblatt  in   einem  Epheukranze. 
München. 

23.  R   'JO  Mm.   —    Gleiche   Typen  ,    mit   der  Beischrift 

YA  —  PO:  ohne  Beizeichen. 

Wie  das  EYE  boeotischer  Didrachmen  für  EXE 
('ExiXag,  'E'/sxparv;,-),  so  steht  YAPO  für  XAPO.  «)  Eine 
Ergänzung-  dieser  Aufschrift  auf  Xap'jmvog  oder  ähnlich 
hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  eine  solche  auf 
Xdpoyj  oder  Xapwvoac,  da,  —  dürfte  auch  liier  das  0  als 
langer  0-Laut  aufgefasst  werden,  —  für  einen  der  beiden 
letzten  Namen  doch  sicher  YAPON  stünde. 

In  die  Rubrik  der  Gaumünzen  fallen  auch  die  gewöhn- 
lich Theben  zugetheilten  Kupfermünzen  mit  Beamtennamen 
ohne  Ortsbezeichnung,  ?)  wie  z,  B.  die  Folgenden: 

24.  M   12  Mm.,   Grm.   2-65.  —   Bartloser  Herakleskopf^ 

rechtshin,  mit  dem  Löwenfell  bedeckt. 
^.  Bogen  und  Keule;  darüber/^;  darunter:    AFEI. 
M.  S._  Cf.  Neumann,  Num.  vet.  II,  Taf.YI,  7. 

W/äGcc^jopog  und  'A^sLulAccog  üguriren  als  Namen  von 
Orchomenierii  und  Thebanern  auf  antiken  Inschriften. 


5j  Niini.  Zeitschr.  III,  8.  3-29  (Sop.-Abdr.  S.  11). 
«j  Leake,  Num.  Hell.  8iippl.  S.  117;  Leicester  Warren,  ;i.  a.  0. 
S.  24;  A.  V.  Sallet,  Zeitschr.  für  Num.  III,  S.  134. 

7)  Num.  Zeitschr.  III,  S.874  und  38«)  ^Sep.-Abdr.  S.  öG  und  »i^;. 
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25.  .^  K3  Mm.,  Grm.  2-70  —  Derselbe  Kopf  linkshin. 

Pf.  API5  —  0EIAO.  Bogen  und  Keule. 

M.  8.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  530,  Nr.  167, 
168,  178  und  179  mit  je  einem  der  beiden  hier 
vereinigten  Namen. 

Die  mit  'Aor^cr. .  .  .  beginnenden  Personennamen  sind 
zahlreich;  Osjgg  .  .  .  steht  wahrscheinlich  für  ^stdolaog^ 
nicht  für  <I)£foog,  welchem  der  Schlussbuchstabe  gewiss 
nicht  fehlen  würde. 

26.  I^   14  Mm.,   Grm.  2-13.  —  Gleiche  Typen,   mit   dem 

Kopfe  rechtsliin  und  der  Aufschrift  ^A  —  FEPf. 

M.  S. 

Das  ziemlich  späte  Vorkommen  des  Digammas  bezeu- 
gen die  bekannten  boeotischen  Didrachmen  mit  FA^T 
lind    EYFAPA.    FEPF    mag   auf    die    Namen    'Epysa^, 

'Ep^lvog  u.  a.  zu  deuten  sein. 

27.  ^  13  Mm.,  Grm.  1-72.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

1^.  0EO  — Tl.  Keule  und  Pfeil. 

M.  S.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  529,  164  mit 
0E-TI. 

Diese  Münze  ist  im  Musee  Kotschoubey,  I,  S.  277 
abgebildet,  und  von  Baron  v.  Köhne  für  eine  „sichere^ 
Münze  von  Theodosia  ausgegeben  worden,  trotzdem 
ihm  die  gleichartigen  Münzen  mit  AT  El  und  TTYP  wohl 
bekannt  waren.  Die  Aufschrift  ist  vermuthlich  auf  0£drt/j.o^ 
zu  ergänzen. 

28.  .^  13  Mm.,  Grm.  2-45.  -Gleiche Typen  mit  AAAN-0E. 

M.  8.  —  Mus.  Hunter,  Taf.LIX,  6;  T.  Combe, 
Mus.  Brit.  S.  124,  1. 


Bocotieiis  und  dis  pelopounesischcn  Arges. 
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Der  vollständige  Name  kann  Aaavopoc,  für  Aiavopog, 
sein;  auf  einer  Inschrift  von  Orcliomenos  steht  Adocpyog 
für  lUocpxog  (Kangabe,  Ant.  Hell.  II,  Nr.  1308). 

29.  ?^  12  Mm.,  Grm.  2-22.  —  Derselbe  Kopf  linkshin. 

R-.  AYK  — INH.  Keule. 

M.  S. 

Der  Name  Auxtvo?  scheint  hier  im  Genitiv  auf  w,  boeo- 
tischer  Dialeotform  für  o-j,  zu  stehen.  Cf.  Keil,  zur  Sylloge 
inscr.  Boeotic.  1863,  S.  547. 

30.  .^  14  Mm.,   Grm.  1-95.  —  Derselbe  Kopf  linkshin. 

^r.  OAYM-EPI.  Keule  und  Hermesstab. 

M.  S.;  ein  zweites  Exemplar  mit  der  Keule 
allein.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  531,  175;  Cat. 
Laborde,  Taf.  I,  Nr.  432  u.  a. 

Die  Aufschrift  ist  nicht  skI  'Oav/jl.  ...  zu  lesen,  son- 
dern 'OlOixKtyog —  'ErzidATr^g  oder  ähnlich ;  es  geht  dies 
aus  den  obigen  Münzinschriften  dieser  Serie  unzweideutig 
hervor. 

31.  N.  14  Mm.,  Grm.  1-75.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

U-.  y.     i-   Keule;   darunter  eine  Weintraube. 

M.  S. 

'OvccG'.fj.'-.g  und  'O^^aaifxßporog  sind  Namen,  welche  auf 
boeotischen  Inschriften  vorkonnnen. 

Ausser  den  hier  angeführten  Magistratsnanien  boeoti- 
scher  Kupfermünzen  finde  ich  nur  noch  0 1 11 N  und 
TTYPPI(/os?)   sicher  beglaubigt.    In  diesen   Aufschriften 
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findet  man  nicht  nur  die  nämlichen  Dialekt  formen, 
sondern  zum  Theile  sogar  die  gleichen  Namen  wieder, 
wie  auf  den  Didrachmen,  z.B.  AYKI,  OAYM,  ONAZ, 
0EOT,  <t)|AO.  Mit  den  Kupfermünzen  der  makedonischen 
Könige  Amyntas,  Perdikkas  und  Philipp  II.  verglichen, 
stehen  diesen  die  bocotischen  dem  Alter  nach  zur  Seite, 
woraus  auf  die  Gleichzeitigkeit  der  Silber-  und  Kupfer- 
prägungen mit  Boeotarchennamen  geschlossen  werden 
kann. 


32.  R.  6  Mm.,  Grm.  0-22.  ~  Boeotischer  Schild. 

\jr.  Ohne  Aufschrift.  Obere  Hälfte  einer  Amphora. 
Münzkabinet  Stuttgart. 


33.  .%   15  Mm.,   Grm.  2  35.  —  Boeotischer   Schild;   quer 
ttber  die  eine  Hälfte  desselben  liegt  eine  Keule. 

^.  Bol-'^T-^N.    Linkshin  stehende  Nike,    in   der 
vorgestreckten    rechten    Hand    eine    Opfer- 
schale,  in  der  linken  den  Dreizack  haltend. 
M.  S. 


34.  M  16  Mm.,  Grm.  2-33.  —  Gleiche  Aufschrift  und 
Typen ;  der  Schild  ist  hier  seiner  ganzen  Länge 
nach  mit  der  Keule  belegt. 


BoeotitMii-  und  dos  peloponnesischen  Argos.  J-^ 

M.  S.  —  Cf.  T.  Coiube,  Mus.  Brit.  Taf.  VI,  8, 
und  Borrell,  im  Num.  Chron.  VI,  S.  126,  5,  wo 
Nike  an^^eblich  einen  Kranz  statt  der  Schale  hält. 

Akraiphion. 

35.  /R    17    Mm..   Grm.   li^-42.   —  Boeotischer  Schild   mit 

geripptem  Rand. 

}y.  Pl  in  Mitten  eines  Quadrates ,    welches  von  vier 
ebenen  und  vier  vertieften  Dreiecken  gebildet  ist. 
Paris;  Rs.  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  35. 

36.  iR  8  Mm.,  Grm.  0-80.  Boeotischer  Schild. 

^.  f^  in  einem  vertieften  Quadrat. 
Brit.  Museum. 

37.  JK  8  Mm.,   Grm.  0-48  und  0-42.  —  Hälfte  eines  boeo- 

tischen  Schildes. 

^.  A(  in  einem  vertieften  Quadrat. 
Brit.  Museum. 

38.  M.  7  Mm.,  Grm.  0-33.  —  Gleich  mit  A  im  ^. 

M.  S. 

39.  M  22  Mm.,  Grm.  12-25.  -  Boeotischer  Schild. 

^.  A  — K.   Kantharos;  darüber  ein  längliches  Blatt. 
Das  Ganze  in  einem  vertieften  Quadrat. 

Auctionskatalog  London,  8.  Juli  1874,  Nr.  163  ; 
—  ein  zweites  Exemplar,  Grm.  12-10  wiegend, 
und  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  39,  ist  mir  im 
Handel  vorgekommen,  und  ein  drittes,  welches 
ich   in   der  Num.  Zeitschr.  III,   S.  335,   Nr.  24 
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(Sep.-Abdr.  S.  18)  beschrieben,  besitzt  das  Rrit. 
Museum. 

Den  bekannten  archaischen  Boeotermünzen  mit  einem 
Buchstaben  im  vertieften  Felde  der  Rückseite,  d.  h.  den 
Münzen  mit  den  Initialen  B,  9,  ö,  0,  T  und  ©  (fürBoiotia, 
Koroneia,  Haliartos,  Pharai,  Tanagra  und  Thebai),  sind 
zwei  neue  gleichartige  Gruppen  zur  Seite  zu  stellen.  Die 
eine,  mit  M  bezeichnet,  gehört  nach  Mykalessos,  die 
andere,  mit  F^,  kann  ohne  Bedenken  Akraiphion  zugetheilt 
werden.  Die  Aufschrift  AK  der  Didrachmen  Nr.  39  hat 
dieser  Stadt  bereits  einen  Platz  im  Kreise  der  boeotischen 
Prägstätten  gesichert,  und  kann  somit  die  weitere  An- 
nahme, Akraiphion  habe  gleich  anderen  wenig  bekannten 
boeotischen  Städten,  wie  z.  B.  Mykalessos  und  Pharai, 
auch  älteres  Geld  als  jene  mit  AK  bezeichneten  Münzen 
geprägt,  nicht  mehr  befremden.  Ohne  vorherige  Kenntnis» 
dieser  letzteren  hätte  man  behufs  Zutheilung  der  Alpha- 
münzen in  erster  Linie  an  Haliartos  denken  können.  Die 
ältesten  Prägungen  dieser  Stadt  sind  indessen,  vom  Di- 
drachmon  ab  bis  zur  kleinsten  Theilmünze  herunter,  alle 
mit  dem  Zeichen  des  Spiritus  asper  ö,  gestempelt,  welches 
erst  auf  den  etwas  späteren  zweitypigen  Münzen  der 
Initiale  A  gewichen  ist. 

Von  der  Geschichte  der  Stadt  Akraiphion  ist  wenig 
bekannt; »)  sie  scheint  jedoch  in  früherer  Zeit  ein  hervor- 
ragender Ort  gewesen  zu  sein,  und  hat  nach  ihr  die  öst- 
liche Bucht  der  Kopaissees  den  Namen  'Axpaifig  /t/jivvj 
geführt. 


®)  C'f.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenland,  I,  S.  213. 


Roootieüs  und  des  peloponnesiechen  Argos. 
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Mänzen  mit  der  Aofsehrift  AI. 


40.   (10\)  /R  ITVa  Mm.,  Grm.  5-86  —  Hermesstab  auf 
einem  boeotischen  Schild. 

9?.  A — I  und  Amphora  in  einem  vertieften  Vierecke. 
M.  S.  —  Brit.  Museum,  Num.  Chronicle  1873, 
S.  109,  48  und  S.  331,   Grm.  5-87;   —   Privat- 
sammlung in  Athen,  Grm.  5-84. 


41.  .^  5  Mm.,  Grm.  0-24. 


Boeotischer  Schild. 


^.  A— I  und  Kantharos  in  einem  vertieften  Quadrat. 
Brit.  Museum. 

Spuren  des  der  Vernutzung  sehr  ausgesetzten  Her- 
mesattributs sind  auch  auf  anderen  Exemplaren  der  räth- 
selhaften Münzen  mit  AI  zu  erkennen.  Durch  denHerold- 
stab  ist  der  Typus  der  Hauptseite  zu  einem  städtischen 
Wappenschilde  gestempelt,  wie  man  solche  mit  Keule, 
Dreizack  und  Aehre  auf  Münzen  von  Thebai,  Haliartos 
und  Orchomenos  tritft.  '•>)  Bekanntlich  sind  Keule  und 
Dreizack  als  Symbole  der  in  den  prägenden  Städten  be- 
sondere Verehrung  geniessenden  Gottheiten,  des  Herakles 
und  des  Poseidon  zu  betrachten,  und  nicht  anders  kann 
vi^ohl  die  Bedeutung  des  Hermcsstabes  aufgefasst  werden. 
Indessen  ist  auch  diese  Erkenntniss,   dass   die   mit  den 


»)  Nuin.  Zeit.sc'hr.  III,  S.  M^  (Sep.-Abdr.  S.  25). 
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Initialen  AI  prägende  Stadt  ein  Heiligtlmm  des  Hermes 
besessen,  nicht  im  Stande,  uns  in  der  Auffindung-  des 
Stadtnamens  zu  fördern  ;io)  sie  beseitigt  einstweilen  nur 
die  jüngst  geäusserte  Ansicht,  die  in  Rede  stehenden 
Münzen  seien  vom  Dionysosheiligthum  zu  Theben  aus- 
gegeben worden,  n)  Die  Stilverwandtschaft,  welche  zu 
Gunsten  jener  Annahme  zwischen  diesen  Münzen  und  den 
gleichzeitigen  ohne  Zweifel  in  Theben  geprägten  anepi- 
graphischen  constatirt  und  geltend  gemacht  worden  ist^ 
lässt  sich  allerdings  nicht  wegleugnen;  allein  sie  bezeugt 
nur  die  Gleichzeitigkeit  der  Prägungen,  ohne  eine  gemein- 
schaftliche Prägstätte  zu  bedingen.  Sonst  müssten  ja  auch 
die  in  Technik  und  Stil  mit  jenen  beiden  Gruppen  ganz 
übereinstimmenden  Hemidrachmen  mit  API  und  Afl 
Theben  zugewiesen  werden,  woran  gewiss  Niemand  denkt. 
Ueberhaupt  waren  die  Typen,  Schild  und  Amphora,  zu 
einfach,  und  der  boeotische  Bundesstaat  zu  klein,  um 
wesentliche  Stilverschiedenheiten  in  den  Städtemünzen 
einer  gleichen  Epoche  erkennen  zu  lassen. 

Die  in  der  Num.  Zeitschr.  III,  als  Nr.  16^  beschrie- 
bene Silbermünze  hat,  wie  ich  vermuthete,  die  Aufschrift 
AlO.  Ein  zweites  Exemplar  dieser  Münze  wiegt  Grm.  0*75; 
ein  drittes,  mit  bärtigem  Herakleskopfe  rechtshin,  Grm.  0-67. 
AlO  kann  hier  also  nicht  wohl  für  eine  Werthbezeichnung, 
AjwßoAov,  stehen,  sondern  wird  ohne  Zweifel  einen  Stadt- 
naraen  bezeichnen,  welcher  nach  dem  Typus  des  Kantha- 
ros  und  der  Beischrift  zu  schliessen,  mit  Wahrscheinlich- 
keit auf  D  i  0  n  y  s  i  a  s  ergänzt  werden  könnte. 


^"j  Boeotischer  Hermesdieust  iyt  mehrfach  bezeugt-,  iu  Taiia- 
gr,\,  Lebndea,  Koroneia,  cf.  Gerhard,  Griech.  Myth.  §.  271,  3. 
1')  Num.  Chron.  l&7o,  S.  331. 


peloponnesis 
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Haliartos. 

42.  (17^.)  jR  15  Mm.,  Grm.  5-50.  —  Gleich  dem  Didraeh- 

mon  mit  ö,  Nnm.  Zeitschr.  III,  Taf.  IX,  1. 
Brit.  Museum. 

43.  yR   11   Mm.,    Grm.   3-06.    —   Ebenso,  mit  geripptem 

Sehildrand  und  H. 
Brit.  Museum. 

44.  iR    11   Mm.,    Grm.    2-82.    —    Ebenso,    mit    glattem 

Schildrand  und  B. 
M.  S. 

45.  Ä\  8  Mm.,  Grm.  0-99.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  N  in  einem  vertieften  Quadrate. 
Brit.  Museum. 

46.  M  4y3  Mm.,  Grm.  0-17.  —  Gleich  der  vorigen. 

M.  S. 

47.  (19^)iR  20  Mm.,  Grm.  12-25.  —  Boeotischer  Schild, 

dessen  Rand  mit  Nägeln  beschlagen  ist. 

IV.  I — 51— A.  Amphora,  mit  epheubekränztem  Bauch. 
Das  Ganze  in  einem  vertieften  Quadrat. 

Abgebildet  Taf.  I,  Nr. 47.  —  Dieses  schöne 
Didrachmon  sah  ich  vor  mehreren  Jahren  im 
Besitze  des  Herrn  G.  Feuardent  in  London. 

48.  M  14  Mm.,  Grm.  2-34.  —  Boeotischer  Schild. 

9^.  A— ^  und  Amphora  in  einem  vertieften  Quadrate. 
Sammlung   A.    Soutzo   in    Athen. 
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49.  (21.)  iR  9  Mm.,  Grm.  Ml.  -  Boeotischer  Schild. 

^.  I — i\ — A    lind    Kantbaros    in    einem    vertieften 
Quadrat. 

Berlin^  aus  der  Sammlung  v.  Prokesch- Osten, 

50.  yR  5  Mm.,  Grm.  0-22.  —  Boeotischer  Schild. 

1^.  Kantharos;  links  daneben,  A.  Vertieftes  Quadrat. 
Berlin. 

Die  Form  des  Hauchzeichens  des  Obolos  und  Tetarte- 
morion  Nr.  45  und  46  mag  durch  die  Kleinheit  des  Raumes 
bedingt  sein;  sie  wiederholt  sich  auf  der  noch  beschränk- 
teren Stelle  der  Schildausschnitte  der  Drachmen  (Num. 
Zeitsebr.  III,  Taf.  IX,  2).  In  Kirchhoif's  „Studien  zur  Ge- 
schichte des  griechischen  Alphabetes"  ist  die  Form  H 
noch  nicht  verzeichnet;  der  zweiten  deutschen  Ausgabe  von 
Maspero's  „Geschichte  der  morgenländischen  Völker  im 
Alterthum"  1877  zufolge,  scheint  sie  aber  in  dem  archai- 
schen Alphabete  von  Tliera  vorzukommen. 

Ismene. 

Die  in  der  Num.  Zeitschrift  III,  nach  Eckhel  und 
Mionnet  beschriebenen  Kupfermünzen  Nr.  25  und  26 
sind  wirklich  kretisch,  nicht  aber,  wie  nach  Mionnet's 
Lesung  zu  vermuthen  war,  von  Elyros,  sondern  von  Poly  r- 
henion.  Statt  EAYP..  ist  nämlich  TTOAYPH  zu  lesen, 
wie  ein  gut  erhaltenes  Exemplar  dieser  Münzen,  das  ich 
kürzlich   für  meine   Sammlung   zu   erwerben  Gelegenheit 
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hatte,  deutlich  zeigt.  Damit  fällt  nun  die  von  Eckhel  auf- 
gebrachte Aufschrift  IZMHN  definitiv  aus  den  MUnzlegen- 
den  weg.  ^-) 

Koroneia. 

51.  if\  14  Mm.,  Grm.  (3.  —  Boeotisclier  Schild. 

1^.  9  in  der  Mitte  eines  Quadrates,  welches  von  vier 
ebenen  und  vier  vertieften  unregelmässigen 
Feldern  gebildet  ist. 

Sammlung  Ed.  Bunbury  in  London. 

52.  /^  8  Mm.,  Grm.  0-92.  —  Boeotischer  Schild. 

^r.  9  in  einem  vertieften  Vierecke. 
Brit.  Museum. 

53.  M  8  Mm.,  Grm.  1-03.  —  Gleich,  mit  9. 

München.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  511,  51. 

54.  M^  6  Mm.,  Grm.  0-48.  —  Schildhälfte. 

fy.  9  in  einem  vertieften  Quadrate. 

M.  S.  —  Cf.  Mionn€t,  a.  a.  0.  Nr.  50. 

55.  IR  5  Mm.,  Grm.  0-26.  —  Boeotischer  Schild. 

:^.  9  in  einem  vertieften  Quadrate. 
Privatsammlung  in  Athen. 


56.    ^    13    Mm.,   Grm.   2-sr)   und   2-95. 
Schild. 


Boeotischer 


l;^.  KOkO  unter  einem  (lorgoneiou  mit  heraushän- 
gender Zunge. 


»2;  Cf.  E.  <  iirtm.s  in  A.  v.  .Sallfts  Zt'ir.selir.  Iiir  Nmii.  11,  S.  -Jöl». 

■so 
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M.  S.  —  Museum  Athen,  Nr.  2475\  —  Die 
von  Millingen,  Ancient  Coins,  Taf.  IV,  8  publi- 
cirte  Varietät  dieser  Hemidrachme ,  jetzt  im 
Brit.  Museum  befindlich,  wiegt  Grm.  2*91. 

57.  iH  11  Mm.,  Grm.  ()-72.  —  Boeotischer  Schild. 

^r.  Ohne  Aufschrift.   Gorgoneion  mit  geschlossenem 
Munde  und  Schlangen  über  der  Stirn. 
M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  57. 

Der  Gorgonenkopf  dieses  Obolos  ist  von  ganz  ande- 
rem Charakter  als  derjenige  der  gleichtypigen  Obolen  mit 
der  Aufschrift  KO,  die  etw^as  älter  scheinen,  und  volleres 
Gewicht  aufweisen,  wie  Grm.  0*93  (Dresden),  Grm.  0-86 
(Paris)  und  Grm.  0-83  (m.  S.). 

58.  M  9  Mm.  Grm.  0-89.  —  Boeotischer  Schild. 

^r.  0  — >l.  Pallaskopf  von  vorn. 

Brit.  Museum;    abgebildet   Taf  I,  Nr.  58. 

Münzen  mit  der  Aufschrift   Afl. 

59.  M  14  Mm.,  Grm.  2-36.  —  Boeotischer  Schild. 

9?.  A — n  und  Amphora  in  einem  vertieften  Quadrate. 
Berlin,  aus  der  Sammlung  vonProkesch-Osten  ; 
—  ein  zweites  Exemplar,  Grm.  2-18  wiegend, 
ist  im  Katalog  Margaritis  Taf.  I,  36,  mit  A — 0 
abgebildet;  —  ein  drittes,  mit  undeutlichem 
zweiten  Buchstaben  (Grm.  2-54)  im  Brit.  Museum. 

Die  früheren  Besitzer  dieser  beiden  Hemidrachmen 
hatten  sie  übereinstimmend  der  Stadt  Olmion  zugetheilt, 
indem  sie  die  Aufschrift  rückläufig  lasen.  Allein  weder 
^OAtxiov  noch  'OA,uLojv£g,    welch'  letzterem   Orte   eventuell 
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der  Vorrang-  für  die  Zutliciluiii;'  ij;cl)ülirt  hätte.  s'v'liriel)eii 
sich  mit  der  Initiale  12,  und  somit  fällt  jene  Attribution  von 
vornherein  dahin.  Da  auch  für  die  gewiss  richtigere  Lesart 
Aoü.  .  .  kein  boeotisclier  Stadtname  zu  finden  ist,  so  bleiben 
die  Münzen,  wie  diejenigen  mit  A'. ... ,  vorderhand  unbe- 
stimmt. Ihre  Prägstätten  sind  zu  den  boeotisehen  Ort- 
schaften zu  zählen,  welche  schon  früh,  theils  nachweisbar, 
häufig  aber  unerwähnt ,  verschwunden  und  verschollen 
waren,  und  aufweiche  die  Bemerkung  K.O.Müller's  passt, 
^viel  Bedeutendes  in  dieser  Gegend  ist  fast  ohne  Erwäh- 
nung untergegangen.  13) 

Mykalessos. 

60.  iR  19  Mm.,  Grm.  J2-27.  —  Boeotisclier  Schild. 

9».  M  in  der  Mitte  eines  Viereckes,  welches  von  vier 
ebenen  und  vier  vertieften  Dreiecken  gebildet  ist. 
Paris;   abgebildet  Taf.  I,  Nr.  60. 

61.  /K  lo  Mm.,  Grm.  605.  —  Gleich  der  vorigen. 

Berlin. 

Diese  Drachme  ist  schon  von  Sestini,  Lettere  e 
dissert.  VIII  (1805),  Taf.  VI,  Nr.  11  publicirt  und  S.  142 
richtig  Mykalessos  zugetheilt  worden.  Mionnet  hat  es  über- 
sehen, sie  in  seinen  Katalog  aufzunehmen,  wodurch  sie 
späterer  Beachtung  für  Viele  entzogen  wurde.  Der  Buch- 
stab ist  sicher  ein  M  und  nicht  etwa  ein  Sigma  (^),  dessen 
Form  zur  Zeit  der  Prägung  dieser  Münzen  durch  ^  oder  ^ 
hätte  ausgedrückt  werden  müssen. 


18)  Oichoiiifiio.^,  /Avt'itc  Aiitl.  S.  2ii'i 
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62  .^ 


62.  Jl   6   Mm.;   Grni.  0-29.   —   Hälfte   eines    boeotische« 
Schildes. 

^.  M  in  einem  vertieften  Quadrate. 
Catal.  Marg-aritis,  Nr.  34. 

63.  m.   11  Mm.,   Grm.   0-44.   —   Wie  Nr.  28   der    Num. 

Zeitschr.  III. 
M.  8. 

64.  ^  5  Mm.,  Grm.  0-15.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  In  einem  vertieften  Quadrate  ein  Kantharos  mit 
M  darüber. 

Vielleicht  ist  das  5  des  Tetartemorions ,  welches  ich 
in  der  Num.  Zeitschr.  III,  Taf.  X,  13  publicirt  habe^  als 
M  aufzufassen,  in  welchem  Falle  das  Mtinzchen  hiebe r  zn 
ziehen  wäre. 

Orchomenos. 

65.  i\   9   Mm.,   Grm.  0-90.   —   Keimendes   ausgehülstes 

Weizenkorn. 

li.   E— k  in  einem  vertieften  Quadrate. 

Brit.    Museum;   abgebildet  Taf.  I,   Nr.  65. 

66.  ^  9  Mm.;  Grm.  0'92.  —  Gleich,  mit  EP  im  Vierecke. 

Berlin. 

67.  Jl   9  Mm.,    Grm.   0-94.   —   Keimendes   ausgehülstes 

Weizenkorn. 


noeotieus  und  des  pLloponiie-ischeu  Argos.  •'•'-' 


H-.  E — P  in  zwei  Feldern  eines  nach  Art  der  äg\- 
näischcn  Münzen  fünfaetheilteu  vertieftem 
Quadrats. 

Brit.  Museum. 

ü8.  iR  9  Mm.  Grm.  0-85.  —  Gleich,  mit  E  allein. 
Museum  Athen,  Nr.  24S2. 

H9.   /R   !)   Mm.,   Grm.   0-85.  —  Gleich,   mit  3—^. 

Münzkabinet   Dresden;    abgebildet   Taf.  I, 

Nr.  ()9. 

Münzen  dieser  Art  scheinen  es  gewesen  zu  sein, 
deren  Aufschriften  im  Quadrate  Sestini  willkürlich,  um  alle 
Felder  des  Einschlages  auszufüllen,  auf  EPY  und  EP  VOR 
ergänzt  hatte  (Num.  Zeitschr.  III,  S.359,  Sep.-Abdr.  S.41). 

70.  A{    10  Mm.,   Grm.  0-92   und   0-82.  —  E—P.   Weizen- 

korn. 
^.  Dasselbe  fünfgetheilte  Quadrat. 

M.  S.  und  Sammlung  Walcher  de  Moltheim  in 
Paris;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  70. 

71.  M    10   Mm.,    Grm.   064.    —    E  —  P  über    drei  neben 

einander  liegenden  ausgehülsten  Weizenkörnern. 

^.  Dasselbe  Quadrat. 
Brit.  Museum. 

72.  M  6   Mm.,   Grm.  0-47.  Hälfte    eines   keimenden 

Weizenkorns. 
1^.  Vertieftes  in  sechs  Felder  getheiltes  Quadrat. 

P>rit.  Museum;  cf.  Nr.  32  d.  Num.  Zeitschr.  III. 

73.  M    6  Mm.,    (!rm.  0-23.  —   E— P.    Keimendes  Weizen- 

korn. 
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<^.  Vertieftes   Quadrat,    nach   Art  der  äginäischeii 
Münzen  in  fünf  Felder  getheilt. 

Brit,  Museum;  ef.  Nr.  33  d.  Num.  Zeitschr.  III. 

74.  M  6  Mm.  Grm.  0-21.-^  Gleicher  Typus  und  Einschlag-, 
ohne  Aufschrift. 

M.  S. 

Tö.   M  8   Mm.,   Grm.  0-49.    —   Hälfte   eines  keimeinden 
Weizenkorns. 
{t*.  Ohne  Aufschrift;  Aehre. 

M.  S. ;  cf  Nr.  34  der  Num.  Zeitschr.  III. 

76.  JR   8   Mm.,   Grm.  0-42.   —  Gleich,  mit   q— 3  auf  der 

Hauptseite. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  70. 

77.  M.  8   Mm.   (subaerat).  —  Gleich,    mit   E— P   auf  der 

Hauptseite. 
Berlin. 

78.  M  8   Mm.,   Grm.   0-52.   —   Gleich  Nr.  35   der  Num. 

Zeitschr.  III,  mit  E  — ^. 

79.  JR   8   Mm.,   Grm.  0-43.  —  Gleich  Nr.  35,  mit  fl-</. 

Rohe  Arbeit. 

80.  JR  6  Mm.,   Grm.  0-28.  —  E— P.   Keimendes  Weizen- 

korn, 

9?.  E — P.  Aehre  mit  Stiel  linkshin  gebogen. 
Brit.  Museum. 
Nr.  37  der  Num. Zeitschr.  III,  im  Brit.  Museum  befind- 
lich, hat  wirklich  die  Aufschrift  q — 0 

<S1.  iH   9   Mm.,   Grm.  0-56.  —  Gleich  Nr.  39,    über  dem 
Pferde  ein  grosses  3- 
Brit.  Museum. 


Boeotiens  und  dos  pplc>j>oniie.>i;?t  neu  Ai^va.  ■"*^ 

82.  M  24  Min.,  ih-m.  12-17.  —  Roeotischer  Schild. 

^.  EP  — XO-   Amphora j   dessen   obere   Hälfte   des 
Bauches  gcreifelt  ist:  reclits  im  Felde  eine  Aehre. 
Brit.  Museum. 

8:;.  /Pi  23  Mm.,  (^rm.  1082  (mit  Loch).  —  Boeotischer 
Schild. 

IV.    p      p.  Amphora,  wie  die  vorige;  darüber,  EVD. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  S.  83. 

84.  .¥.  12  Mm.,  Grm.  3-45  und  2-15.  —  Gleich  Nr.  55  der 
Num.  Zeitschr.  III;  Aufschrift  und  Dreifuss  der 
Rückseite  sind  von  einem  Kranze  umgeben. 

Viel  Neues  lehren  diese  Varietäten  nicht;  ihre  Zahl 
beweist  aber,  wie  reichlich  Orchomenos  g:epräg:t  hatte. 

Was  nun  die  auf  S.  370  der  Num  Zeitschr.  III  (^Sep.- 
Abdr.  S.  52)  besprochenen  Bronzemünzen  mit  der  Auf- 
schrift EPXOMENinNi*)  (stets  so,  und  nicht  OPXO- 
MENIHN)  anbetrifft,  so  ist  nur  zu  wiederholen,  dass  sie 
nicht  boeotisch,  sondern  sicher  arkadisch  sind.  Der 
hübschen  Erklärung-,  welche  Herr  Director  Friedländer 
ihren  Typen  aus  dem  Niobemvthos  zu  geben  versucht 
hat,  glaube  ich,  den  arkadischen  Mythos  der  Kallisto 
und  ihres  Kindes  Arkas  gegenüber  stellen  zu  können. 
Eine  kürzlich  erworbene  schüne  Bronzemünze  des  arka- 
dischen Methydrion,  welche  die  Aufschritt  ME0Y- 
APIEIIN  und  die  von  einem  Pfeile  getroffene  weibliche 
Figur,  mit  einem  kleinen,  neben  ihr  am  Boden  zappelnden 
Kinde  zeigt,  wird  mir  anderswo  Gelegenheit  bieten,  auf 
diese  Darstelluni;'  zurückziikoniiiicii. 


'V   ('(.  Num.  Cliroiiielo  1873,  s.  1  lo,  :;n'.»  und  ;{;;i,   iaf  V,  1. 
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Pharai. 

85.  M  20/18  Mm.,   Grm.    12-94.    —    Boeotischer  Schild, 

mit    ®    in    einem    seiner    bogenförmigen    Aus- 
schnitte. 

^.  ©  in  der  Mitte  eines  von  vier  grossen  und  vier 
kleinen  Strahlen  gebildeten  Sternes.  Vertieftes 
Viereck. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  85. 

Dieses  Didrachmon,  dessen  Schilds eite  aus  dem 
identischen  Stempel  herrührt  wie  diejenige  derNr.57*, 
der  Num.-Zeitschr.  III^  ist  das  Gegenstück  zu  dem  the- 
baeischen,  welches  sich  a.  a.  0.  Taf.  X,  19  abgebildet 
findet.  Das  Gewicht  des  Stückes  ist  ungewöhnlich  stark; 
indessen  sind  auch  Didrachmen  von  Thebai  bekannt, 
welche  Grm.  12-04  und  12-85  erreichen.  ^^) 

Plataiai. 

86.  il  11  Mm.,  Grm.  0-91.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  PAA.  Herakopf  rechtshin,  mit  hohem  Stephanos 
mit  Palmettenverzierung,  Ohrgehänge  und  Hals- 
band geschmückt. 

Sammlung  PIiotiades-Bey  in  Athen. 

87.  ^  10  Mm.,  Grm.  0-85.  —  Gleiche  Typen,  ohne  sicht- 

bare Aufschrift. 

Münzkabinet  Haai>'. 


"O- 


'5)  Num.  Zeitsehr.  III,  S.  385,  Sei).-Abdr.  67;  .Mioiinet,  Suppl. 
UI,  527,  UO. 
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88.  M  10  Mm.,  Grm.  0.92.    -  Boeotischer  .Schild. 

j^.  Herakopf  mit  Stephane   rechtshin,   in   vertiefter 
Rundung-. 

Sammlung  Ferd.  Bompois  in  Marzy. 

Die  Form  der  Stephane  ist  hier  dieselbe,  wie  auf  der 
Kupfermünze  Taf.  IX,  12  der  Num.  Zeitschr.  III. 

Tanagra. 

89.  .il    15   Mm.,   ürm.   6-25   —  Boeotischer  Schild     mit 

T — P^  in  dessen  Ausschnitten. 

9f.  Wie  Nr.  67  der  Num.  Zeitschr.  III. 
Berlin. 

90.  M  17/13  Mm.,   Grm.  5-30.  —  Gleiche   Aufschrift  und 

Typus. 

9?.  Vierspeichig'es  Rad  in  einer  vertieften  Rundung. 

M.  S. 

91.  .1\  14  Mm.,  Grm.  3-09.  -  Wie  das  Didrachmon  Nr.  69 

der  Num.  Zeitschr.  III. 
Brit.  Museum. 

92.  M    20  Mm.,  Grm.  12-27.    —    Wie  Nr.  70   der   Num. 

Zeitschr.  III;  das   aufgezäumte   Pferd  ist   aber 
nicht  bekränzt. 

Münzkabinet  Winterthur. 

93.  M   21   Mm.,     (Jrm.    12.    ~     Boeotischer   Schild    mit 

geripptem  Rand. 

^.  T~A.  Vordertheil   eines   aufgezäumten    links- 
hin  springenden  Pferdes.  Vertieftes  Quadrat. 
M.  S. ;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  93. 
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94.  ift   12   Mm.,   Grm.   2-66.    —    Hoeotischer   Schild   mit 

glattem  Rande. 
IV-  T— A.  Gleicher  Typus  und  Quadrate 
M.  S. 

95.  M   7   Mm.,    Grm.  022.    —   Wie   Nr.   73    der  Num. 
Zeitschr.  III,  mit  der  Pferdebüste  linkshin. 

96.  iR  10  Mm.,  Grm.  1.  —  Hoeotischer  Schild. 

9?.     _  .  Vordertheil  eines  linkshin  springenden  freien 

Pferdes. 
M.  S. 

97.  /R  10  Mm.,  Grm.  1.  —  Boeotischer  Sch.ld. 

^.  "^77^^.  Gleicher  Typus  rechtshin. 
M.  S. 

98.  M    10   Mm.,    Grm.    0-88.   —   Gleiche   Typen,    mit 

T — A    und    einem   Ep heu  blatte    unter    dem 
Pferde. 
M.  S. 

99.  3.   10  Mm.,   Grm.  0-70.  —  Gleiche  Typen,   mit  T— A 

und  Wein  trau  b  e. 
Berhn. 

100.  ^  8  Mm.,  Grm.  0-16.  —  Boeotischer  Schild. 

fy.  T — A.    Vordertheil    eines  linkshin   springenden 
Pferdes.  Concaves  Feld. 
M.  S. 

101.  iR  11  Mm.,  Grm.  0-83.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  AT  über  einer  Schiffsprora  rechtshin. 
M.  S. 
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102.  M  8  Mm,,  Grm.  0-38.  —  Sehildliälfte. 

9?.  TA  über  eine  Schiffsprora  linkshin. 
Brit.  Museum. 

103.  iSi  16  Mm.  —  Fliegender  Pegasos  recbtshin. 

^r.  T— A.  Geflügelter  Heroldsstab. 
Berlin. 


104.  ^15  Mm.,  Grm.  3-55.  —  Weiblicher  Kopf  recbtshin, 

in  einem  Perlkreise. 

fr.  ..      ..  Rechtshin  schreitende  Artemis,  mit  beiden 
N — A 

Händen  eine  brennende  doppelte  Fackel  vor  sich 
■  haltend. 

M.  S.  —  Cf.  V.  Prokesch-Osten,  Inedita  1859, 
Tat'.  II,  31. 

105.  i^  14  Mm.,   Grm.  2.  —  TANA-TPAI.  Weiblicher 

Kopf  mit  Thurmkrone,  rechtshin. 

\}^.  Gleich  der  vorigen. 

Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  521,  102  und  103. 


106.  J^  17  Mm.,  Grm.  415.  —  H  0  l(M  A  N  A)  P  0  C 
Bärtiges  Haupt  des  Gründers  von  Tanagra, 
rechtshin. 
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1^.  TANAfP  — AIHN  Hermes  Kriophoros  von  vorn 
inid  stehend,  über  die  Schultern  und  den  Nacken 
einen  Widder  mit  rechtshiii  gewendetem  Kopfe 
tragend. 

M.  S.—  Cf.  V.  Prokesch-Osten's  Inedita  1854, 
Taf.II,  62-  ~  Catalogue  0.  Borrell,  1868,  Nr.24  : 
F^  3.  TTO-MANAPOC  Head  of  Poemander 
^.  TANATPAinN.    A  figure  Standing. 

Eine  dritte  Varietät  mit  dem  Hermesbild  ging  aus  der 
Sammlung  Th.  Thomas,  Nr.  1477,  in  das  Brit.  Museum 
über,  und  ist  im  Journal  of  philology  IV,  von  S.  8.  Lewis 
veröffentlicht  und  abgebildet  worden. 

107.  R.  Iß  Mm.  —  In  einem  Kranze  das  lorbeerbekränzte 
Brustbild  Apollons  rechtshin,  mit  Gewandung, 
und  Bogen  über  der  Schulter. 

^.  TANA  —  rPAlON.  Hermes  Kriophoros  von 
vorn . 

Ueber  dieses  Hermesbild,  von  der  Hand  des  Kaiamis, 
berichtet  Pausanias,  IX,  22. 


tos. 


108.    M   15  Mm.,  Grm.  2-11.  —  ][|     /Jy   Bartloser    Kopf 
(eines  Kaisers?)  rechtshin. 

1^.  (A)CnTTOC   um   einen   bärtigen  Kopf  rechtshin 
herum. 

M.  S. 
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Diese  Münze,  die  vermuthlich  dem  Anf'an^^e  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zuzuweisen  ist,  ist  leider  von  sehr 
roher  Arbeit,  so  dass  am  Kopfe  des  Asopos  keine  der 
einen  Flussgott  charakterisirenden  Merkmale  zu  unter- 
scheiden sind. 

Asopos,  Tanagra  und  Poimandros,  —  dessen 
Bild  die  Münze  Nr.  106  trägt,  —  sind  alles  Namen,  welche 
auf  die  tanagraeische  Gründungssage  Bezug  haben. 
Korinna,  die  hochgefeierte  tanagraeische  Dichterin,  nennt 
Asopos  den  Vater  der  Tanagra  und  diese  soll  des  Poiman- 
dros'  Frau  gewesen  sein.  <6) 


109.  J^  11  Mm.  —  Haupt  des  Augustus  (V)  rechtshin. 

ft.     .,      ....  Rechtshin  stehende,  nackte  männliche 

N — (A) 

Figur,  die  rechte  Hand  auf  einen  Speer  oder 
Scepter  stützend  ,  und  mit  der  linken  einen  am 
Boden  aufgerichteten,  einem  Getasse  ähnlichen 
Gegenstand  erfassend. 

M.  8. 

Die  Kupfermünze  des  Germanicus,  welche  Mionnet,  H, 
S.  108,  iH,  mit  einem  Apollobilde  von  vorn,  beschreibt, 
kömmt  auch  ohne  die  Aufschrift  der  llauptseite  vor. 

1 10.  i^26Mm.    —    AYTKAIANTCONCINOC 

CYCCBHC.  Lorbeerbekränztes  Haupt  des  M. 
Aurelius,  rechtsliiii. 

i«j   PaiirsaiiiaM,  IX,  20,  1. 
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IV.  TANArPAlON.  Hermes,  naekt  und  mit  geflii- 
gelteii  Füssen  rechtsinn  stehend.  Die  rechte 
Hand  in  die  Seite  gestemmt,  hält  er  in  der  linken 
den  Heroldsstab  vor  sich  hin.  Vor  ihm  steht  ein 
krummer  Baumstamm,  auf  dessen  oberstem 
Aste  ein  x\dler  rechtshin,  mit  zurückgewendetem 
Kopte  und  halb  erhobenen  Fittigen  sitzt. 
M.  S.  —  Münzkabinet  Wien.  ^7) 


Die  vorstehende  Beschreibnni;  ist  eine  Berichtigung 
der  in  der  Num.  Zeitschr.  HI,  Nr.  80,  gegebenen.  Ob  sich 
am  Baumstämme  noch  irgend  ein  Gegenstand,  wie  z.  B. 
ein  Schabeisen  (arlsyyig)  befinde,  lässt  sich  des  rohen  Ge- 
präges der  Münze  wegen  nicht  sicher  bestimmen;  ich 
glaube  aber,  es  sei  hier  nur  ein  abgedorrter,  verkrüppelter 
Baum  dargestellt,  wie  ein  solcher  vortrefflich  zu  der  Figur 
des  in  Tanagra  verehrten  Hermes  Promachos  passt.  i«) 
Denn  im  Tempel  dieses  Gottes  wurden  noch  zur  Zeit  des 
Pausanias  die  Reste  des  uralten  A  n  d  r  a  c  h  n  0  s  b  a  u  m  e  s 
gezeigt,  unter  welchem  Hermes  auferzogen  worden  sein 
soll.    Seinen  Beinamen  Promachos  habe  der  Gott  eines 


<7)  Cf.  8estini,Descr.  di  molte  med.  ant.  greche  etc.,  1828,  Tav.X, 
8,  S.  74,  1  und  2,  wo  neben  anderen  Unrichtigkeiten  g*anz  willkür- 
liche Zuthaten,  wie  Börse  und  Altar,  erscheinen. 

18)  Pausanias,  IX,  22,  2;  C.  Bötticher,  der  Baumciiltus  der 
Hellenen,  8.  27. 


Boeorien>  und  des  pelnponiiesifcht  n  Argus.  ^*^ 

Sieges  wegen  erhalten,  den  er,  mit  dem  Streicheisen 
bewaffnet,  über  die  auf  tanagräisches  Gebiet  eingefallenen 
Eretrier  davon  getragen  hätte. 

111.  I^  26  Mm.  —  Hauptseite   identischen   Stempels, 
wie  diejenige  von  Nr.  110. 

1>.  TANA  — rPAl  — G)N.  Unter  dem  Gehälke  eineß 
Tempels  oder  Portieus  steht  linkshin  Dionysos 
in  kurzem  Chiton^  einen Kantharos  in  der  rechten, 
und  einen  Thyrsos  in  der  linken  Hand  haltend. 
Zu  beiden  Seiten,  auf  hohen  Postamenten,  stehen 
zwei  männliche  Figuren,  ebenfalls  in  kurzem 
Chiton,  dem  Gotte  zugewendet,  und  ihn  bekrän- 
zend. Zu  den  Füssen  des  Dionysos  bewegt  sich 
linkshin  ein  Triton,  das  bärtige  Haupt  zurück- 
wendend. 
■     M.  S. 

Ein  ähnliches  Stück  ist  im  Catal.  Northwick,  Nr.  797, 
beschrieben :  „Bacchus  von  zwei  Niken  bekränzt ,  welche 
das  Tempeldach  tragen;  im  Abschnitte,  ein  Meerunge- 
thUm?^  Und  Dumersan,  im  Catal.  Allier  de  Hauteroche, 
Taf.  VI,  7,  liess  Dionysos  ohne  Thyrsos  und  statt  des 
Tritons  einen  Panther  abbilden. 

Wiederum  ist  es  Pausanias,  IX,  20,  4,  welcher  die 
Erklärung  zu  der  obigen  Darstellung  liefert:  es  ist 
Dionysos  mit  dem  von  ilim  bewältigten  Trit(m,  ein  Werk 
des  Kaiamis. 

Diese  wenigen  Tanagräermünzen  der  letzten  Epoche 
beweisen  neuerdings,  wie  lohnend  der  Versuch  wäre, 
Bilder  a n t  i k e r  M ü n  z e n  mit  Textstellen  des  Pau- 
sanias   zu   vereinigen.     FAnc   derartige    Illustration   des 
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ältesten    bekannten    Reisehandbuches    wäre    in   mancher 
Beziehung  anregend  und  fördernd. 

Thebai. 

112.  M  18  Mm.,    Grm.  12-25.  —  Boeotischer  Schild  mit 

glattem   Rande,    identischen    Stempels,    wie 
Nr.  84  der  Num.  Zeitschr.  III,  Taf.  X,  19. 
1^.  0  in  der  Mitte  einer  Vertiefung,  wie  Taf.  IX,  1, 
der  Num.  Zeitsch.  III. 

113.  M  18  Mm.,   Grm.  12-20.  —Boeotischer   Schild  mit 

geripptem  Rande,    auf  demselben   ein   Epheu- 
blatt  in  ovaler  Contremarke. 
Pf.  Gleich  dem  vorigen. 
M.  8. 

114.  ^   5  Mm.,  Grm.  0-24  und  0.21.  —  Wie  Nr.  83  der 

Num.  Zeitschr.  III,  mit  ©. 

115.  M  5  Mm.,  Grm.  0-25.  —  Ebenso,  mit  0  im  vertieften 

Quadrate. 

M.  S. 

116.  M  17  Mm.,   Grm.  12-32.  —  Boeotischer   Schild   mit 

glattem  Rande. 
^5.  0__^_^_|:^   in   vier  dreieckigen  Vertiefungen, 
welche  wie  Windmühlenflügel  um  eine  ebenfalls 
vertiefte  kleine  Scheibe  herumstehen. 

Brit.  Museum.  —  Leake,  a.  a.  0.  Suppl.  S.  178, 
Grm.  1117.  —  Mus.  Parma,  Grm.  11-50;  letztere 
abgebildet  Taf.  I,  Nr.  116. 
Leake    fasst   die   Aufschrift  als   Nominativform    des 
Stadtnamens  auf. 


Boeotitii.-!  und  cie>  jieimi,  ihm  >is.iif  i    Argos.  «JO 

/ 

117.  .41  22  Mm.,  Grni.  12-02.  —  lk>eotisclier   Schild. 

^.  OE^A.  Weibliche  Figur  im  Chiton,  auf  einem 
Sessel  ohne  Lehne  rechtshin  sitzend ;  ihr  rechtes 
Bein  ist  über  das  linke  geschlagen,  welches  auf 
einem  Schemel  ruht.  In  der  Rechten  hält  sie 
einen  Helm  mit  langem  Schweif  vor  sich  hin, 
während  sie  die  linke  Hand  in  die  Seite  stützt. 
Vertieftes  Quadrat. 

Brit.  Museum.  —Abgebildet  Taf.  II,  Nr.  117. 

Die  Darstellung  dieser  bis  jetzt  einzigen  Münze  (das 
identische  Exemplar,  welches  ich  in  derNum.  Zeitschr.  III, 
S.  383,  —  Sep.-Abdr.  S.  65  aus  dem  Auctionskatalog 
Ivanoff  angeführt  hatte),  ist  beinahe  dieselbe,  welclie  auf 
kleinen  Silbermünzen  der  Perrhaibier  i»)  vorkommt, 
nur  dass  hier  —  abgesehen  von  anderen  unbedeutenden 
Abweichungen  —  einmal  die  Figur  den  Helm  auf  den 
Knien  hält,  das  andere  Mal  sie  den  in  der  linken  Hand 
vor  sich  gehaltenen  Helm  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  berührt.  Cavedoni  i»)  glaubte  in  dem  thessalischen 
Münzbilde  „Thetis  in  Betrachtung  des  Helmes  des  Acliil- 
leus-'  zu  erkennen:  eine  Erklärung,  welche  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  und  vollends  nicht  auf  eine  boeotische  Figur 
passt.  Eher  ist  an  eine  Aphrodite,  vielleicht  eine  Arei[a 
zu  denken  21),   oder  da  die  Beischrift   OEBA    lautet,    und 


1«)  Cf.  Mionnet,  8uppl.IIl,  302,  2U,  Taf.  Xll,  ö  —  und  Nr.  117^ 
der  hier  beigegebenen  Taf.  I. 

20)  Spicilegio  num.  1838,  S.  36. 

21)  Von  einer  Verbindung  der  Stanimgötter  der  Kadmeionen, 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  berichtet  die  Thebaner-JSage. 
lieber  die  Areia  cf.  Welcker,  griech.  Mythol.  1,  üGü  und  II,  707/8. 
—  Venus  in  Betrachtung  des  Helmes  erscheint  häufig  auf 
römischen  Münzen  -,  sie   hält  daneben  ein   S  c  c  p  te  r ,  einen   Speer 

3* 
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nicht  0EBAIO^7  wie  auf  anderen  ungefähr  gleichzeitigen 
Didraehmen,  an  die  Thebe,  von  der  wir  allerdings  viel 
zu  wenig  wissen,  um  den  Helm  in  ihrer  Hand  deuten  zu 
können. 

Eine  dritte  ähnliche  Darstellung  findet  sich  auf  einer, 
wie  ich  glaube,  unedirten  kleinasiatischen  Münze  des 
Musee  Luynes: 

J\\  22  Mm.,  Grm.  9-41.  —  Lorbeerbekränztes  bartloses 
Haupt  des  Herakles  linkshin,  mit  der  Keule 
über  der  rechten  Schulter. 

^.  Linkshin  sitzende  weibliche  Figur,  auf  derrechten 
Hand  einen  Helm  vor  sich  hinhaltend,  die  linke 
auf  ein  Scepter  gestützt.  Vor   ihr    PYOEOS; 

hinter  ihr  MYPIN 

Abgebildet  Taf.  I,  Nr.  117^ 

Die  Stelle,  wo  der  Stadtname  steht,  war  offenbar 
beschädigt,  und  hat  dieser  Umstand  zu  einer  modernen 
Ueberarbeitung  der  ursprünglichen  Aufschrift  verleitet, 
welche  wahrscheinlicher  ZMYPNAIflNalsIVlYPINAinN 
lautete. 

Vielleicht  ist  auch  hier  die  sitzende  Figur  als  Aphro- 
dite aufzufassen.  Freilich  zeigen  die  Bronzemünzen  Smyr- 
na's  diese  Göttin  gewöhnlich  als  stehende  Nikephoros.  22) 


oder  einen  Palmzweij^;  hin  und  wieder  steht  ilir  ein  Schild  zur 
Seite  am  Boden.  Cf.  Cohen,  Julia  Nr.  65,  Titus  Nr.  70,  Sabina  Nr.  33 
J.  Domna  Nr.  103,  Mamaea  Nr,  25  u.  s.  w. 

23)  Eine  smyrnaeische  Kupfermünze  meiner  Sammlung^,  mit  dem 
gleichen  Namen  PYOEOIL,  zeigt  Aphrodite  rechtshin  stehend, 
mit  dem  Kalathos  auf  dem  Haupte,  mit  der  Rechten  seitwärts  das 
Oewand  fassend,  und  den  Hnken  Fuss  auf  die  Basis  eines  Posta- 
mentes stützend,  auf  welchem  ihr  linker  Arm  mit  der  sie  bekrän- 


hofotieiis  und  dos  pelopomusischen  Argos.  ^  • 

Es  ist  (lies  aber  kein  zwingender  Grund,  jene  Deutung-  auf- 
zugeben, da  sich  der  Beispiele  genug  anführen  Hessen, 
welche  beweisen,  dass  auf  Münzen  ein  und  derselben  Stadt 
eine  Gottheit  in  sehr  verschiedener  Gestaltung  dargestellt 
wurde.  So  trifft  man  z.  B.  auf  Münzen  des  karischen  Tri- 
polis die  Leto  sowohl  sitzend  und  ein  Scepter  haltend,  als 
fliehend,  mit  den  beiden  Kindern  auf  den  Armen. 


Das  Didrachmon  Nr.  117  mag  um  die  Mitte  des 
V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  geprägt  worden  sein.  Um  dieselbe 
Zeit  ungefähr  mögen  die  ersten  Münzen  mit  den  He  räk- 
le stypen  entstanden  sein.  Wie  die  folgende  Zusammen- 
stellung zeigt,  bilden  diese  eine  ebenso  interessante  als 
reichhaltige  Serie. 

118.  Schreitender    Herakles     mit    Bogen     und 

Keule. 

M  20/23  Mm.  —  Boeotischer  Schild. 

0 

IV-      — ^-    Herakles,  nackt  und   bärtig,   rechtshin 
m 

schreitend,  in  der  gesenkten  Rechten  die  Keule, 
in  der  vorgestreckten  linken  Hand  den  Bogen 
haltend.  Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  12-25.  —  Catal.  Th.  Thomas,  Nr.  1484. 
—  Grm.  12*05.  —  Brit.  Museum;  abgebildet 
Taf.  II,  Nr.  118. 

119.  S  c  h i  e  s  s  e  n  d  e  r    Herakles,     mit    der    Beischrift 

eE^Aio^. 


zenden  Ni^e   ruht.  Vor   der  (TÖttin,   hinter    dem  Postamente,   ist 
ein  S(ey)tor  oder  Speer  Huffiepflanzt. 


"'^  Dr.  F.  linliool-Blumer:    Zur  Münzkunde 

Wie  die  Abbildung  Nr.  8P  der  Num.  Zeitsehr.  III. 
Grni.  12-40.  —  M.  S. 
Grill.  12' oO.  —  Museum  Berlin.  „Dns  kgl.  Münz- 

kabinet  1873",  Taf.  I,  56. 
Grm.  12-28.  —  Museum  Berlin,   aus  der  Samm- 
lung V.  Prokesch- Osten. 
Grm.  11-65.  —  Museum  Hunter,  Taf.  LIX,  3. 

120.  Knieender  Herakles,    den  Bogen  rüstend, 

miteE^AlO^. 

a)  Mit  der  vor  Herakles  angelehnten  Keule. 

Grm.  12-64  u.  12-40.  —  Num.  Zeitsehr.  III,  S.  385 

(Sep.-Abdr.  8.  67). 
Grm.  12-46.  —  Berlin,  a.  a.  0.  S.  55,  Taf.  I,  55. 
Grm.  12-09.  —  Cat.  Th.  Thomas,  Nr.  1486. 
Miounet,  Suppl.  III,  527,  141 ;  Millingen,  Reeueil, 

Taf.  II,  14. 

b)  Mit  der  Keule  h  i  nter  Herakles. 

Grm.  12-85.  —  Mionnet,   Suppl.  III,   Taf.  XVII,  6. 
Grm.  12-35.  -  M.  S.  -  Cat.  H.  de  La  Salle  1877, 
Taf.  II,  360. 

c)  Ohne  Keule. 

Grm.  12-19.  —  Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.II, 

Nr.  120. 

121.  Herakles  stehend    den  Bogen  rüstend. 

JR  21  Mm.  —  Boeotischer  Schild. 

^r.  'E^AIG^.  Herakles,  nackt  und  bartlos,  in 
gebückter  Stellung  rechtshin  stehend,  die  Oehse 
der  Sehne  über  das  eine  Ende  des  Bogens 
schiebend,    und    diesen    mit    dem   linken  Ober- 


lioeotiens  und  des  i)eloj)oiine&ischen  Arg^s. 
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Schenkel  zum  Kriinnnen  festhaltend.  \ Or  ihm  eine 
aufgestellte  Keule.  Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  12- 10.  —  Sammlung  Ferd.   Bompois  in 
Nevers;  abgebild  et  Taf.  U,  Nr.  121. 
Museum  Berlin. 

122.  Herakles  als  D  reifu  ssräuber. 

.V\  21  Mm.  —  Boeotischer  Schild. 

ft'.  -E^AIO^.  Herakles,  nackt  und  bärtig,  rechts- 
hin  eilend,  in  der  erhobenen  Rechten  die  Keule 
schwingend,  mit  der  vorgestreckten  linken  Hand 
den  geraubten  D reifu ss  vor  sich  herhaltend. 
Vertieftes  Quadrat. 

Grill.  12.  —  Brit.  Museum;  abgebildet 
Taf.  11,  Nr.  122. 

Grm.  11-35.  —  M.  S.  —  Mionnet,  II,  108,  94, 
Taf.  LIII,  4;  —  Sestini,  Lett.  contin.  H,  S.  34. 

123.  Herakles    als    Kind,     die    Schlangen 

würgend. 

a)  M  25  Mm.  —  Boeotischer  Schild. 

IV  ®  E^AIO^  Herakles  linkshin  am  Boden  knieend, 
mit  erhol)enen  Armen  die  Schlangen  würgend, 
von  denen  die  eine  sein  linkes  Bein  mehrfach 
umringelt  hat.  Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  12-22.  —  Sammlung  Pliotiades-Bey  in 
Athen;  abgebildet  Taf.  H,  Nr.  123"^. 

Grm.  12-17.  —  Musee  Luynes,  abgebildet 
in  der  Rev.  num.  1863,  Taf.  XI,  2. 

(Jim.  12-14.        Brit.  Mnsciim. 
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b)  ^^  23  Mm.  —  Gleich  der  vorigen^  mit  ©E^AIO^- 

Grm.  12-30.  —  Brit.  Museum. 

c)  M.  24  Mm.  —  Aehnlicli  der  vorigen,  ohne  deutliche 

Aufschrift.  Das  linke  Bein  des  Kindes  ist  hier 
frei,  und  eine  der  Schlangen  liängt  erwürgt  vom 
rechten  Arm  herunter.  Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  12-49.  —  Brit.  Museum ^  abgehildet 
Taf.  11,  Nr.  123^ 

d)  M  22  Mm.  —  Gleich  der  vorigen;  links  oben  im 
Felde,  ein  grosses  Epheublatt. 

Grm.  11-66.  —  Brit.  Museum. 
ej  M  23  Mm.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  0  E  unter  dem  von  vorn  auf  dem  Boden  sitzenden 
Herakles,  dessen  Kopf  rechtshin  gewendet  ist. 
Mit  der  gesenkten  rechten  und  der  erhobenen 
linken  Hand  würgt  er  die  Schlangen,  von  welchen 
seine  beiden  Beine  umringelt  sind.  Rechts  im 
Felde,  ein  Bogen.  Das  Ganze  in  schwach  ver- 
tiefter Rundung. 

Grm.  12-12.  —  Brit.  Museum;  abgebildet 
Taf.  II,  Nr.  123«. 

Grm.  11-94.  —  Paris;  Mionnet,  Suppl.  HI, 
Taf.  XVII,  4,  mit  dem  Bogen  links  oben  im  Felde. 

f)  M  24  Mm.  Aehnlich  der  vorigen,  ohne  Beizeichen, 
noch  Vertiefung.  Beide  Arme  des  Kindes  sind 
hier  etwas  gesenkt. 

Grm.  12-35.  -  Millingen,  Recueil,  Taf.  II,  15; 
Cat.  Th.  Thomas,  1482. 

Grm.  12-25  und  12-10.  —  Brit.  Museum. 


Boeotiens  und  des  peloponnosischen  Av^os.  **  * 


Grm.    12.   -    M.    S.;    abgebildet   Tat".    II, 

Nr.  123  f. 

Diese  letzten Didraclimen  gehören  wohl  zu  den  letzten 
Prägungen  Thebens  vor  dem  Jahre  338  v.  Chr.  Etwas  älter 
sind  die  ihres  Typus  wegen  hier  einzureihenden  seltenen 
Elektronmtinzen. 

124.  El.    13  Mm.   —  Bärtiger  Dionysoskopf  mit  Epheu 

bekränzt,  rechtshin. 

p?.  p  rechts  im  Felde.  Herakles  von  vorn  am  Boden 

sitzend,  den  Kopf  linkshin  wendend,  und  mit  der 
erhobenen  rechten  und  gesenkten  linken  Hand 
die  Schlangen  würgend.  Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  3.-M.S.,'  abgebildetTaf.il,  Nr.l24. 

Cf.  Waddington,  Revue  num.  1863,  Taf.  XI,  3. 

125.  El.   12  Mm.  —  Gleich   der  vorigen,   mit  den  beiden 

Buchstaben  links  im  Felde.  Ohne  Vertiefung. 

Grm.  3-05.  —  Millingen,  Ancient  Coins,  Taf.  IV, 
11;  Tat.  Th.  Thomas,  1419. 

126.  El.  10  Mm.  —  Aehnlich  der  vorigen,   mit  Herakles 

rechtshin  gewendet. 

Grm.  1-02.  -  Cat.  Th.  Thomas,  Nr.  1420. 

Die  Gewichte  entsprechen  silbernen  Triobolen  und 
Obolen  äginäischen  Systems. 

Der  bärtige  Kopf  des  Herakles,  mit  dem  Löwen- 
fell bedeckt,  erscheint  als  Typus  von  Didrachmen  in  drei 
Varietäten : 

127.  ifl  21  Mm.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  0  — E.  Herakleskopf  linkshin.  Vertieftes  Quadrat. 
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Grm.  12- 19.  —  Brit.  Museum;  abgebildet 
Taf.  II,  Nr.  127. 

Grm.  11-94.  —  Paris;  Mioiinet,  Suppl.  IIL 
Taf.  XVII,  5. 

128.  M   21  Mm.  —  Aehnlich  der  vorigen,   mit  rechtshin 
gewendetem  Kopfe. 

Grm.  12-29.  —  Musee  Luynes;  abgebildet 
Taf.  II,  Nr.  128. 

Grm.  11-95.  —  Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  7100. 
Uffizien  in  Florenz. 

129.  M.  22  Mm.  —  Aehnlich  der  vorigen,   mit   dem  Kopfe 

von  vorn. 

Grm.  12.  —  Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  7099;  ab- 
gebildet Taf.  II,  Nr.  129. 

Grm.  11 -97.  —  Fox,  Unedited  Coins,  Suppl. 
plate  Nr.  12. 

Die  Silberobolen  (Nr.  91  der  Num.  Zeitschr.  III)  und 
die  Kupfermünzen  haben  den  Typus  des  bartlosen  Herakles. 


Von  Dionysos  sind  nur  Kopftypen  bekannt. 

130.  M  23  Mm.  —  Boeotiseher  Schild,   mit   einer  Keule 
quer  über  die  eine  Hälfte  desselben. 

ij».  0— E.  Bärtiger  Dionysoskopf  mit  Epheu  bekränzt, 
rechtshin.  Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  11-75.  -  M.  S. ;  abgebildet  Taf.  II, 
Nr.  130. 

Grm.  1202.  -  Mus.  Hunter,  S.  324,  5. 


d  i\>f<  pelo|H>iiiii'.-.i.>eiieu  Argo». 


4a 


Grm.  niT.  -  Mus.  Hunter,  Tat.  LIX,  4,  ohne 
Keule  auf  dem  Schilde. 

13]    3.  2o  Mm.  —  Schild  mit  Keule. 

5k.  0  im  linken  oberen  Winkel  des  Quadrates;  der- 
selbe Kopf  rechtshin. 

Grm.  1206.  —  München. 

Grm.  1  ] -96.— Mionnet, Suppl. III,  Taf.XVI,  3. 

132.  ^K  24  Mm.  —  Boeotischer  Schild  ohne  Keule. 

^'.  1    hinter  dem  bärtigen  Dionysosko])fe  rechtshin. 

Vertieftes  Quadrat. 

Grm.  12-33.  —  Brit.  Museum. 

Grm.  12-27.  —  Berlin,  „das  kgl.  Miinzkabinet 
1873",  Taf.  III,  127. 

Grm.  12-10.  —  Abgebildet  Taf.  11,  Nr.  132. 

133.  M  22  Mm.  —  Gleicher  Typus. 

9?.  0 — E.  Derselbe  Kopf  von  vorn,  in  beinahe 
flachem  Felde. 

Grm.  12-19.  —  Brit.  Museum,  wovon  Liclit- 
druckabbildung  im  „Portfolio"  London,  March 
1875,  Taf.  II,  11. 

Grm.  11-95.  —  Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  7097; 
abgebildet  Taf.  II,  Nr.  133. 

Grm.  11-60.  —  Paris;  Mionnet,  II,  110,  104; 
Suppl.  III,  Taf.  XVII,  3. 

Ausser  den  Elektronmlinzen  Nr.  124 — 126,  zeigt  das 
Hemiobolion,  welches  ich  in  der  Num.  Zeitschr.  III,  Taf.  X, 
Nr.  20  publicirt  habe,  das  Haupt  des  Dionysos,  und  zwar 
ein  ziemlich  alterthUmliches. 
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Den  Didrachmen  Nr.  85  und  86  der  Num.  Zeitschr.  III, 
stehen  als  Fractionen  die  folgenden  Stücke  zur  Seite: 

134.  M   12  Mm.,    Grm.   2-97   und   2-80.    —   Boeotischer 

Schild. 

^.  0  links  neben  dem  Fusse  einer  x\mphora.  Ver- 
tieftes Quadrat. 

Cf.  Mionnet,  Suppl.III,  S.525,  130;  Cat.  Allier 
de  Hauteroche,  Taf.VI,  5;  23)  y.  Prokesoh-Osten, 
Inedita  1859. 

135.  JK  6  Mm.,   Grm.  0-35.   —  Hälfte   eines   boeotischen 

Schildes. 

1^.  Amphora;  links  daneben  0.  Vertieftes  Quadrat. 
Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  S.  526,  135,  nach  einem 
Exemplar  in  München  von  Grm.  0-28. 


136.  M   21  Mm.,   Grm.  12-40.  —  Boeotischer  Schild  mit 


glattem  Rand. 

ft.       %       ~  ,..  Amphora,   deren  obere  Hälfte  des 
0       —  t  ^ 

Bauches  gereife It  ist.  Vertieftes  Quadrat. 

Brit.  Museum. 

137.  M  20  Mm.,   Grm.  12-16.  —  Boeotischer  Schild. 

Rr.  0 — E.  Amphora  und  Quadrat  wie  oben. 
Brit.  Museum. 


23)  Die  dort  abgebildete  Münze  Nr.  6,  wovon  mir  kürzlich 
ein  Exemplar  von  Gr.  3-30  durch  die  Hände  ging,  scheint  eine 
moderne  Fälschung  zu  sein. 


Boeotieiis  und  dcs>  ptloporinesischcn  Aiüoj.  '*«^ 


138.  .R   11    Mm.,   Grni.  Vrlb    und    2-85.    —    Boeotiseher 

Schild. 

CQ 

9f.  3 — 0.  Kantharos.  Vertieftes  Quadrat. 
M.  8.  und  Mus.  Berlin. 

139.  IR  9  Mm.,  Grm.  1.  —  Gleich  der  vorigen. 

Münzkabinet  Dresden. 

140.  M   8   Mm.,    Grm   0-49.  —   Schild hälfte    mit   Keule 

darauf. 

CQ 

9?.  0— E.  Amphora.  Ooncaves  Feld. 
M.  S. 

141.  il   7    Mm.,   Grm.  0-21.  —  Boeotiseher  Schild,    mit 

einer  Keule  quer  über  die  eine  Hälfte  derselben. 

1^.  0 — E.  Kantharos;  darüber  eine  Keule,  Coneaves 
Feld. 
M.  S. 

142.  M.    7    Mm.,   Grm.  0-22.    —    Wie   die  vorige,     mit 

0-EB. 


143.  M  23/19  Mm.,  Grm.  11-94.  —  Boeotiseher  Schild. 

1;^.  In  einem  Epheukranze  eine  Amphora  mit  gewöhn- 
licher Verzierung,  zwischen  den  Buchstaben  0 — E. 
Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  143. 

144.  M  21  Mm.,  Grm.  12-12.  —  Gleich  der  vorigen,  mit 

0  über  und  E  rechts  neben  der  Amphora. 

Brit.  Museum:  abüobildet   Taf.  l.  Nr.  144. 
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145.  M  21  Mm.,   Grm.  11-80.  —  Boeotischer   Schild. 

B-.  0 — E.   Amphora,    halb   gereifelt,   mit  einer  vom 
rechten  Henkel  herabhängenden  Weintraube. 
M.  S. 

146.  M  10  Mm.,   Grm.  0-55.  —  0   in    der  Mitte  von   drei 

Schildhälften,   von  denen  jede  mit  einer  Keule 
belegt  ist. 

ß«.  Wie  die  Hauptseite. 

M.  S.  —  Cf.  Num.  Zeitschr.  HI,  S.  383  (Sep.- 
Abdr.  S.  65). 

147.  3^  6  Mm.,  Grm.  0-17.  —  Boeotischer  Schild. 

8«.  Keule  zwischen  den  Buchstaben  0 — E,  diagonal 
in  einem  vertieften  Quadrate. 

148.  iR  6  Mm.,  Grm.  0-24.  —  Boeotischer  Schild. 

ß«.  Keule  zwischen  Epheublatt  und  0. 

M.  S.  —  Katal.  Phil.  Margaritis,  Taf.  J,  Nr.  45, 
Grm.  0-28. 

149.  M   7   Mm.,   Grm.  0-45.  —  Hälfte   eines  boeotischen 

Schildes  mit  geripptem  Rande ;  darauf  die  Hälfte 
einer  Keule. 

(t.  Keule  zwischen  0  E  ^  A  links  und  einem  Epheu- 
blatt rechts. 
M.  S. 

150.  M  8   Mm.,   Grm.  0-42.  —  Schildhälfte   mit  glattem 

Kande  und  halber  Keale. 


Bototieus  und   des  peloponrn^ischin  Argos.  ^* 

5«.  Keule    zwischen    Epheiiblatt    links    und   0E^A 
rechts. 

M.  S.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  526,  37; 
Sestini,  Lett.  VIII,  Taf.  VI,  12. 

151.  M  8  Mm.,  Grm.  0-45.  —  Hauptseite  wie  Nr.  150  ohne 

Keule  auf  der  Schildhälfte. 

a-.  Wie  Nr.  149. 

Museum  Athen,  Nr.  2519. 

152.  M  7  Mm.,  Grm.  0-19.  —  Boeotischer  Schild. 

I^.  Weintraube  mit  Zweig  zwischen  0 — E  oben,  und 
zwei  Epheublättern  unten. 
Katalog  Margaritis,  Nr.  44. 

153.  J^  11  Mm.  —   Keule  auf  einem  boeotischen  Schilde. 

^.  0HBAI-^N.    Nike   mit  Opferschale   und   Drei- 
zack, links  hinstehend. 

Mus.  Berlin.  —  Cf.  Borrell,  Num.  Chron.  VI, 
S.  126  und  die  gleichartigen  Münzen  mit 
Bol^T-i^N,  Nr.  33  und  34. 


Thespiai. 

154.  M  10  Mm.,  Grm.  0-80,  durchlöchert.  —  Boeotischer 
Schild. 

1^.  Weiblicher  Kopf  mit  Stephane  und  Ohrgehänge 
rechtshin  ;  vor  ihrem  Hals  0. 

M.  S. 
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155.  /R  11  Mm.,  Grm.  0-42.  —  Schildhäfte. 

U-.  ^  3  0  über  einem  Stern  mit  acht  Strahlen ;  unter 
diesem,  eine  Mondsichel. 
M.  S.  —  Mus.  Berlin. 

156.  M  6  Mm.,  Grm.  019.  —  Boeotischer  Schild. 

^.  0E^  über  einer  Mondsichel. 

Brit.  Museum.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  532, 
181,  Grm.  0-2]. 

Ein  Hemiobolion  mit  den  gleichen  Typen,  wie  Nr.  156 
hat  V.  Prokesch-Osten  in  der  „Archäologischen  Zeitung" 
1849,  Taf.  IX,  13,  veröffentlicht. 

Ueber  die  Sigmaformen  thespischer  Münzen  cf.  die 
Num.  Zeitsehr.  III,  S.  341  (Sep.-Abdr.  S.  23)  Anm.  4. 


4Q 

Koeoti-  n'-  und  des  pelopomiesischeii  ArgOi.  ^"^ 


IL 

Argos  in  Argolis. 

Ueb  er  sieht:  Das  Symbol  H  auf  Münzen  von  Argos.  - 
UeberWerthbezeichnungen  auf  peloponnesischen  Münzen.  Thurioi 
Kroton. 


Herr  Paul  Lambros  in  Athen,  welcher  in  der  von 
Sallet'schen  „Zeitschrift  für  Numismatik''  II,  S.  167—179 
die  Resultate  seiner  scharfsinnigen  Forschungen,  betref- 
fend W  e  r  t  h  b  e  z  e  i  c h  n  u  n  g  e  n  auf  autonomen  griechi- 
schen Münzen,  bekannt  gemacht  hat,  kommt  a.  a.  0. 
S.  170  auch  auf  die  durch  das  Zeichen  H  charakterisirte, 
früher  Thyrea  zugeschriebene  Münzserie  zu  sprechen, 
welche  ich  in  der  Num.  Zeitschr.  III,  S.  391—409  Argos 
restituirt  hatte.  Indem  er  dieser  neuen  Zutheilung  seine 
volle  Zustimmung  gibt,  fügt  er  bei,  es  sei  mir  indessen 
nicht  gelungen,  auch  die  Erklärung  jenes  alterthümlichen 
Hauchzeichens  beizubringen,  welches  seiner  Ansicht  nach 
sicher  nichts  anderes,  als  die  Initiale  des  Wortes  'H/jl£oj- 
^ö/^ov  darstelle. 

Aus  meinem  Verzeichnisse  der  mit  B  bezeichneten 
Münzen  berücksichtigte  aber  Herr  Lambros  nur  eine 
seinem  Systeme  entsprechende  Silbermünze  (Nr.  4), 
erklärte  dann  sämmtliche  Kupfermünzen  (Nr.  16 — 31)  für 
Hemiobolien  und  scheint  daneben  das  ganze  übrige  Mate- 
rial weiterer  Beachtung  nicht  uertli  gefunden  zu  haben. 
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Abgesehen  davon,  dass  es  sehr  bedenklich  ersclieint, 
in  dem  B  der  jüngeren  Kupfermünzen  ein  wirkliches  Schrift- 
zeichen zu  vermuthen,  welches  trotz  seiner  seit  ungefähr 
zwei  Jahrhunderten  nicht  mehr  gebräuchlichen  Form  i) 
und  Bedeutung  2)  als  allgemein  verständliche  Werth- 
bezeichnung  für  'H/jitwjSöAtov  dastehen  soll,  sind  es  zufällig 
gerade  alle  jene  unberücksichtigt  gebliebenen  argivischen 
Prä,gungen,  welche  einer  Auffassung  des  B  nach  dem 
Sinne  des  Herrn  Lambros  aufs  Entschiedenste  wider- 
sprechen. 

Eine  Zusammenstellung  der  in  Frage  kommenden 
Münzen  und  Gewichte  wird  die  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung am  deutlichsten  beweisen. 

I. 

] .  Ä  —  Grosses  B. 

1^.  Grosses  A  in  einem  vertieften  Quadrate,  dessen 
oberer  Theil  durch  die  verlängerte  Spitze  des 
Alpha  in  zwei  tiefere  kleine  Vierecke  getheilt  ist. 
Grm.  0-50.  —  Leake,  Num.  Hell.  Eur.  Gr. 
S.  164,  1  und  2  (gleich  Nr.  5  der  Huber'schen 
Num.  Zeitschr.  HI). 


tj  Die  Forni  des  Zeichens  ist  nie  Ö ,  wie  sie  z.  B.  nbwecli- 
selnd  neben  B  auf  den  Münzen  von  Haliartos  und  in  verschiede- 
nen archaisciien  Alphabeten  vorkommt,  sondern  constant  B ,  in 
einem  Falle   Q. 

8)  Im  vorliegenden  Falle  müsste  nämlich  das  Zeichen  B 
die  Bedeutung-  der  Spiritus  asper  auf  archaischen,  diejenige 
des  Et.i  auf  den  jüngeren  Münzen  haben.  Statt  des  Hauchzeichens 
B  trifft  man  aber  auf  allen  ähnlichen  von  Lambros  beschriebenen 
älteren  peloponnesischen  Münzen  ein  E ,  das  für  beide  E-Laute 
geltende  Zeichen. 


Bceotieiii  und  des  peloponnci^ischen  Argos. 
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Grm.  0-4S, 
S.  170,  15. 


Lambros,  Zeitschr.  fllr  Nuni.  II, 


:2.   x^   —    Gleich   der  vorigen,    mit  einem   Punkte   unter 
dem  A. 

Grm.  0-55.  —  M.  S. 

Grm.  0-33.  —  Kat.  Ph.Margaritis  1874,  Nr.  66. 


.Vx 


Gleich   der    vorigen,    mit  m  s)   unter  dem  A; 
vertieftes  Feld  mit  den  zwei  kleinen  Quadraten. 
Grm. 0-42.  — M.  8.;  Nr.  4  derNum.  Zeitschr.  III, 
Taf.  X,  Nr.  23  und  Nr.  16  bei  Lambros. 


4.  x^ 


^.  A  in  einem  nicht  stark  vertieften  regelmässigen 
Quadrate. 

Grm.0-40.— M.S.;  abgebildet  Taf.  11,  Nr.  4. 

II. 
5.  x^  —  H. 

^.   9K  in  einem  vertieften  Felde. 

Grm.  0-23.  —  Leake,  a.  a.  0.  Suppl.  8.  149 
(Nr.  6  der  Num.  Zeitschr.  III). 

^.  A  —  E. 

li-.  B  in  einem  vertieften  Felde. 

Grm.  0-24.  —  Mtlnzkabinet  Kopenhagen.  Mit- 
theilung und  Copie   dieses  interessanten  MUnz- 


^)  Auch  dieses  m  kann  nicht  für 'H(xiwj3o).tov  steheu,  weil 
€8  in  gleicher  Lage  sowohl  auf  den  Ob  ölen  mit  dem  Wolfs- 
kopfe, als  auf  Tritetartemo  rien  mit  den  drei  T  um  den  Tempel- 
schlüssel (Nr.  'ii2  u.  33  der  Num.  Zeitschr. III;  vorkommt.  E  erscheint 
iiuch  selbstständig  als  Typus  auf  dem  Tetn  rtem  o  rio  n  II,  «j. 
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chens  verdanke  ich  der  Zuvorkommenheit  des 
hochverdienten  Directors  der  genannten  Samm- 
lung, Herrn  Dr.  L.  Müller. 

III. 

7.  .^  —  B  über  dem  Halse  eines  linkshin  auf  der  Lauer 

stehenden  Wolfes. 

9»-  A  — PI    zu   beiden  Seiten  eines  linkshin  gewen- 
deten Helmes. 

Grm.  1-10.— M.S.,  Nr.  15  derNum.  Zeitschr.III, 
wo  unter  Nr.  13  und  14  ähnliche  Münzen  mit  0 
an  der  Stelle  des  S  beschrieben  sind.  Abge- 
bildet Taf.  II,  Nr.  7. 

IV. 

8.  Bronzemünzen  mit  dem  Wolfskopf  auf  der  einen,  H 

unter  dem  grossen   A   auf  der  anderen  Seite. 

Grm.  1-70  und  1-65.  —  Nr.  16  und  17  der 
Num.  Zeitschr.  III,  wo  der  Zusatz,  die  Beizeichen 
betreffend,  zu  beachten  ist. 

9.  Bronzemünzen  mit  weiblichem  Kopf  und  H  unter  A. 

Grm.  1-50.  —  Nr.  18   der  Num.  Zeitschr.  HL 

V. 

10.  Bronzemünzen  mit  Apollokopf  und  Dreifuss  als  Typen, 

und  B  im  Felde. 

Grm.  4-30— 2-30.  —  Nr.  19— 27  der  Num. 
Zeitschr.  III. 

11.  Bronzemünzen  mit  Wolfskopf  und  Köcher,   nebst  B 

im  Felde. 

Grm.  3-50.  —  Nr.  28  der  Num.   Zeitschr.  IIL 


Boeotiens  und  des  pelopontiesischen  Argos.  ''^ 


12.    Bronzeraiinzen   mit  Herakopf  und  Köcher,    nebst  H 
im  Felde. 

Grm.    3-70—3.     -     Nr.    29—31    der   Num. 
Zeitschr.  III. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich,  dass  drei  Gruppen 
Silbermünzen  verschiedenen  Gewichts  bestehen,  welche 
mit  B  bezeichnet  sind:  zwei  ältere  gleichzeitige  von 
Grm.  0-55— 0-33  und  Grm.  0-24- 0-23,  d.  h.  Hemio- 
l)olien  und  Tetartemorien  äginäischen  Fusses,  und 
eine  dritte  jüngere  von  durchschnittlich  höherem  Gewichte 
als  dasjenige  äginäischer  Obolen,  wahrscheinlich  Trihe- 
miobolien.  Die  Deutung  des  Zeichens  B  als  Werth- 
be Zeichnung  für  Hemiobolion  fällt  somit  als  unmöglich 
dahin,  und  muss  dafür  eine  andere  Auslegung  gesucht 
werden. 

Schon  bei  der  ersten  Besprechung  dieser  Münzen 
hatte  ich  es  versucht,  *)  das  B  als  ein  Symbol  hinzu- 
stellen. 5j  Ich  halte  an  dieser  Ansicht  fest,  ohne  indessen 
meinen  Vorschlag  zur  Erklärung  des  Symbols  als  den  der 
Wahrscheinlichkeit  zunächst  stehenden  ausgeben  zu  wollen. 
Dass  B  aber  ein  Symbol  sein  muss,  dies  bezeugt  nicht  nur 
sein  selbstständiges  Vorkommen  als  Typus  und  als  Bei- 
zeichen auf  ganz  verschiedenartigen  Münzen,  sondern  in 
noch  weit  auffälligerer  Weise  seine  Verbindung  mit  anderen 
Münztypen,  wie  die  folgenden  Beschreibungen  zeigen. 


*)  Num.  Zeitschr.  III,  8.  395  (Sep.-Abdr.  S.  77). 

5)  Panofka  (Archaeol.  Zeitung  1817,  S.  142)  hielt  es  für  un- 
zweifelhaft, dass  die  Kehrseitebilder  der  Kupfermünzen  V,  11  und 
12  als  Elemente  der  Bildersprache  für  die  Stadt  Thyrea  zu  erklären 
seien,  da»  B  als  Fenster,  B-jrjig,  und  der  Köcher  als  Thurm. 
^vp<xt ! 
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13.  A\   14  Mm.,  Grm.  2-91.  —  Vorclertheil  eines  Wolfes^ 

linkshin,  dessen  Pfoten  auf  dem  Symbol  B  auf- 
liegen 6). 
^.  A  in  einem  vertieften  Quadrate,  dessen  oberer 
Theil  durch  die  verlängerte  Spitze  des  Alpha  in 
zwei  kleine  tiefere  Quadrate  getheilt  ist.  Zu 
beiden  Seiten  des  Alpha  und  im  Winkel  desselben,, 
je  ein  Kügelchen. 
Brit.  Museum. 

14.  Ä15Mm.,   Grm.  2-45.  —  Vordertiieil   eines  Wolfes 

reehtshin. 
9?.  <t>  — A  zu  beiden  Seiten  der  Spitze  eines  grossen 
A ;  zwischen  den  Schenkeln  desselben  ein  Adler, 
reehtshin  auf  dem  Symbol  B  stehend.  Vertieftes- 
Quadrat. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  14. 


15. 


Ä   15  Mm.,    2-43.   —    Gleiche  Typen,    Symbol  und 
Quadrat;  statt  <t> ^  steht  hier  Z — EY. 

M.S.;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  15.— Mionnet,. 
II,  231,  14. 


16. 


?L  20  Mm.,   Grm.  6-70. 
Lorbeer  bekränzt. 


Zeuskopf  reehtshin,   mit 


ft.  HPAKA  — EIToY.  Adler  mit  erhobenen  Fittigen 
reehtshin,  den  Kopf  zurückwendend,  und  auf  dem 
Symbol  B  stehend.  Rechts  im  Felde,  das  Mono- 
gramm ff. 

M.   S. ;    abgebildet  Taf.   II,    Nr.    16.     - 
Paris,  München.  —  Cf.  Mionnet,  II,  234,  39  und 


6)  Der  unteie  Querstrich  des  Symbols  ist  nicht  sichtbar, 


Suppl.  IV,  239,  21—23;  Sestini,  Lett.  contiii.  IX, 
S.  12,  Taf.  II,  9  und  10.  -  Cat.  Rollin  und 
Feuardent,  Nr.  1607. 

Die  drei  Silbermünzen  sind  Tetrobolen,  von  denen 
das  erste  chronologisch  den  Hemiobolien  und  Tetarte 
morien  Nr.  1  —  6,  die  beiden  anderen  der  Münze  Nr.  7 
entsprechen.  Die  Kupfermünze  Nr.  16  scheint  jünger  als 
die  anderen  autonomen  Prägungen  gleichen  Metalls  zu 
sein.  Auf  allen  erscheint  wiederum  das  Zeichen  B,  und 
zwar  nicht,  wie  gewöhnlich,  im  Felde  freistehend,  sondern 
dem  Wolfe  oder  einem  Adler  gleichsam  zur  Basis  dienend, 
und  sich  somit  deutlich  genug  ebenfalls  zum  Typus  oder 
Symbole  stempelnd.  In  Avelch'  innerem  Zusammenhange 
nun  diese  Typen  zu  einander  stehen,  ist  allerdings  eine 
Frage,  aufweiche  einstweilen  nur  mit  Vermuthungen  ge- 
antwortet werden  könnte.  Es  genügt  vor  der  Hand  gezeigt 
zu  haben,  dass  die  von  Herrn  Lambros  gegebene  Erklärung 
des  H  nicht  haltbar  ist,  und  dagegen  Alles  darauf  hin- 
weist, dass  meine  frühere  Auslegung  des  Zeichen><  als  ein 
Symbol  die  berechtigte  war. 


Als  Hälfte  der  zuletzt  beschriebenen  Ku])fermünze 
ist  die  Folgende  zu  betrachten : 

17.    A\  17  Mm.,   Grm.  3.    —   Vordertheil   eines  rechtshin 
springenden  Wolfes. 

ft.  HPAKAEITOY.  Vordertheil    eines  rechtshin 
springenden  Stieres. 
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M.  8.  —  Cf.  Chr.  Ramiis,  Mus.  reg-.  Daniae  I, 
Taf.  IV,  5  und  v.  Prokescli-Osteii,  Arch.  Zeitung 
1848,  Taf.  XVIII,  16  und  Inediia  1854,  Taf.  III, 
91,  wo  überall,  wahrscheinlich  in  Folge  der 
schlechten  Prägung  und  geringen  Erhaltung  der 
Stücke,  das  Bild  der  Kehrseite  irrig  als  Löwen- 
Vordertheil  angegeben  ist. 

Sämmtliche  bekannt  gewordene  Exemplare  der  Münzen 
Nr.  16  und  17  sind  mit  dem  Namen  'Epä/Xsirog  geprägt, 
dessen  buchstäbliche  Bedeutung  für  die  Stätte  des  berühm- 
ten argivischen  Herakultus  eine  sehr  geeignete  zu  nennen 
ist.  Die  Typen  der  kleineren  Münze  sind  offenbar  auf  den 
Kampf  des  Wolfes  mit  dem  Stiere  zu  beziehen,  in 
Folge  dessen  Danaos  das  Heiligthum  des  ApoUon  Lykios 
zu  Argos  errichtet  haben  soll.  Daher  wohl  die  agressive 
Stellung  beider  Thiere.  ?)  Diese  Kampfscene  war  auch 
auf  einem  Relief  dargestellt,  von  welchem  Pausanias  II, 
19,  3,  4  und  7  berichtet. 

Die  drei  Kupfermünzen  mit  A  p  o  1 1  o  k  o  p  f  und  lauern- 
dem Wolf,  welche  ich  in  der  Num.  Zeitchr.  III,  S.  404/5 
(Sep.-Abdr.  S.  86/7),  Anm.  6,  angeführt  habe,  und  von 
denen  die  zweite  nicht  OIOAE,  sondern,  wie  auf  einem 
anderen  Exemplare  zu  lesen,  OIOAE  hat,  '^)  finden  ihre 
Gegenstücke  unter  den  durchschnittlich  gleich  schweren 
Münzen  desselben  Metalls,  welche  einen  Köcher  und  das 
Symbol  H  auf  der  Kehrseite  haben.    Die  erste  mit  A  und 


7)  Rinder  und  gezähmte  Wölfe  sind  auch  als  der  Hera  ge- 
heiligte Thiere  bekannt  (Gerhard,  Griech.  Mythol.  §.  216,  5;  218, 
6a  und  222,  3).  Diese  Deutung  der  Typen  kann  aber  hier  kaum  in 
Betracht  kommen. 

7a)  Vielleicht  dialektisch  für  Qe^jdixrr.c  oder  ähnlich. 


lioe"rifiii>  und  des  peli.>i)ojitiesisclicn  Argos.  ♦-' * 

ITA  entspricht  derjenigen  mit  H  und  TTA  (Mionnet,  Suppl.IV, 
266,  182);  die  zweite  mit  A  und  010  AE  der  Münze  Nr.  30 
der  Num.  Zeitsebr.  IIl,  mit  B  und  010 AE  (nicht  00 AE), 
und  die  dritte  endlich,  mit  dem  Monogramm  %  der  Nr.  28 
H  und  %.  Wie  schon  bemerkt,  kommen  diese  letzteren 
nicht  dem  arkadischen  (Miarisia,^)  sondern  sicher 
Argos  zu. 

Von  den  kleinen  Silbermünzen  mit  dem  Schlüssel 
als  Typus,  hat  sich  noch  die  folgende  Varietät  vor- 
gefunden : 

18.  .^10  Mm.,  Grm.  0  51.  —  Kopf  der  Hera  links- 
h  i n ;  ihr  Stephanos  ist  mit  P  a  1  m  e  1 1  e  n  ge- 
schmückt. 

5k.  T  T  T.    Ein    mit   Tänien    geschmückter    Tempel- 
schlüssel. 

Musee  Luynes. 

Auch  hier  ist  Herr  Lambros » )  meiner  Deutung  des 
Kehrseitebildes  als  Schlüssel  entgegengetreten,  und  hat 
dasselbe  als  einen  Spinnrocken  erklärt.  Nach  der  gründ- 
lichen Untersuchung,  welche  daraufhin  H.  Heydemann  i«) 
über  „Schlüssel  und  Spinnrocken"  angestellt,  kann  wohl 
nicht  mehr  gezweifelt  werden,  dass  der  fragliche  Gegen- 
stand in  der  That  einen  Schlüssel  darstelle. 


^)  Diese  Zutheiliing  kam  kürzlich  wieder  in  der  Zeitsolir.  für 
Numismatik,  II.  S.  240  vor. 

»j  Zeitschr.  für  Numismatik,  II.  >.  ITti. 

1«)  A.  a.  0.  III,  S.  ll.S— 1-2-2. 
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Dass  in  der  interessanten  und  anerkennen swerthen 
Arbeit  des  Herrn  Lambros  über  die  Werthbe Zeich- 
nungen auf  altgriechiscben  Münzen  auch  einige  unhalt- 
bare Bestimmungen  mitlaufen,  ist  dem  Verfasser  kaum  zu 
verargen.  Denn  es  hält  oft  schwer,  besonders  unter  den 
ersten  Eindrücken  einer  Entdeckung,  sich  vor  zu  weit 
gehender  Generalisation  gänzlich  zu  schützen. 

In  der  neuen  und  vermehrten  Bearbeitung  des  Auf- 
satzes, welche  in  Vorbereitung  liegt,  und  mit  Abbildungen 
versehen  werden  soll,  werden  auch  ohne  Zweifel  einige 
der  früheren  Zutheilungen  fallen  gelassen  werden,  so  dass 
ein  näheres  Eintreten  auf  alle  Punkte  der  Schrift  in  ihrer 
jetzigen  Form,  und  Ergänzungen  zu  derselben,  für  einmal 
nicht  als  geboten  erscheinen.  Es  mag  hier  aber  bemerkt 
werden,  dass  schon  1859  L.  Müller  in  Kopenhagen  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  die  vielfach  und  vorherrschend 
auf  peloponnesischen  Münzen  erscheinenden  Tau  nicht 
etwa  den  Werth  der  Münzen  ausdrückten;  n)  ohne  die- 
selbe absolut  zu  verneinen,  stellte  er  indessen  die  Ver- 
muthung  auf,  das  Zeichen  möchte  eher  ein  Symbol  ge- 
wesen sein. 

Aus  den  Zusammenstellungen  des  Herrn Lambros,  der 
über  ein  viel  reicheres  Material  verfügte,  muss  man  aber 
die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass,  insofern  es  pelopon- 
nesische  Prägungen  betrifft,  das  einfache  T  ein  Vier- 
telobol  (rcrapr/jjULopiov)  und  das  dreifache  T  drei  Viertelo- 
bolen  (TptTcTOiprnixopiov)  bezeichnen,  wie  das  einfache  E, 
oder    H,    ein    Hemiobolion    und    das    dreifache    E    drei 


Hemiobolien  (rornix'. 


').    Fraglicher  bleibt  es,  ob  da- 


H)  Rev.  nun).  1862,  S.  302  ff. 


Boeotieiis  uud  des  ptloponnesiM-hcn  Arg'i>. 
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neben  das  einfache  T  auch  lYihemiobolien  und  Tritetarte- 
morien  bezeichnen  konnte.  12) 

Beinahe  alle  diese  MUnzchen  sind  offenbar  vor  der 
Einführung-  des  Kupferf^eldes  geprägt.  Die  Schwierigkeit, 
im  täglichen  Verkehr  den  verschiedenen  Werth  so  kleiner 
Stücke  ohne  nähere  Prüfung  zu  erkennen,  hatte  hier  zu 
den  Werthbezeichnungen  durch  Buchstaben  ge- 
drängt, während  zu  derselben  Zeit  und  schon  früher  viel- 
leicht, andere  hellenische  Prägstätten  sich  eines  verschie- 
denen Systems  zu  demselben  Zwecke  zu  bedienen  pflegten. 
Andeutungen  darüber  habe  ich  bereits  in  meinem  ersten 
Aufsatze  über  boeotische  Münzkunde  gemacht,  13)  wo  ich 
für  die  kleinen  boeoti sehen  Silbermünzen  die  Bedeutung 
des  ganzen,  halben  und  Vi  ertel Schildes  und  der 
drei  zusammengestellten  Schildhälften,  —  des  gan- 
z e n  und  iialben  Weizenkorns  und  der  drei  neben 
einander  stehenden  Weizenkörner  hervorgehoben. 
Diesen  Beispielen  lassen  sich  noch  andere  anreihen,  aus 
Athen,  dem  nördlichen  Hellas  und  auch  aus  Mantineia, 
welches  drei  Eicheln  zur  Bezeichnung  des  Tritetarte- 
morions  (Grm.  0'(37)  und  des  Triobolons  (m.  S.  Grm.  2*90) 
als  Münzbild  führte.  Mit  der  Einführung  des  bequemern 
Kupfergeldes,  welches  anfangs  blosse  Zeichenmünze  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  verschwinden  dann  nach  und  nacli 
die  kleinsten  Silberprägungeii  gänzlich. 


«2j  Zeitsciir.  iiir  .mihi.,  IJ,  S.  178  und  178. 
•  «j  Nuiii.  Zeitschr.  III,  S.  323  und  364  (Sep.-Abdr.  S.  ä  und  -I«!) 
und  im  jetzigen  Nachtrage  zu  Nr.  1. 
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Das  Müiizcheii  von  Tliurioi  mit  dem  dreifachen  T 
hätte  Herr  Lambros  niclit  mit  den  pelopennesischen  Trite- 
tartemorien  zusammenstellen  sollen;  denn  in  Grossgrie- 
«henland  scheint  T  nicht  die  Geltung  eines  Tetartemorions 
gehabt  zu  haben.  Der  von  dem  leicJJten  Didrachmon  von 
Thurioi  abgeleitete  Obolos  wiegt  höchstens  ungefähr 
Grm.  0-65,  in  Wirklichkeit  aber  häufig  unter  Grm.  0-60,  so 
dass  die  Silbermünze  mit  A  und  Grm.  0-28  Geweicht  einem 
Hemiobolion  gleich  käme.  Daneben  existirt  in  meiner 
Sammlung  ein  merkwürdiges  unedirtes  Stück  mit  dem 
Zeichen  P  über  der  Aufschrift  00 Y  der  Kehrseite^ 
welches  offenbar  fünf  T  bedeutet.  ^*)  Das  Gewicht  der 
Münze,  Grm.  0-47  steht  auch  in  genauem  Verhältnisse  zu 
demjenigen  von  Grm.  0-28  für  drei  T.  Die  Hauptseite  mit 
dem  Pallaskopfe  recbtshin,  zeigt  auifallender  Weise  noch 
ein  grosses  T  am  Helme,  über  dem  Oelkranze  desselben  in 
den  Helmbusch  hineinragend.  Ferner  gibt  es  kleine  tliuri- 
sche  Kupfermünzen  mit  dem  Pallaskopfe,  Grm.  1-11 — 0-97 
wiegend,  welche  ein  einziges  grosses  T  zwischen  00 — YP 
mit  EPI  darüber  zeigen  (Nr.  20),  und  Kupfermünzen  von 
Kr 0 ton,  Grm.  3-60 — 3-15  (m.  S.),  welche  einerseits  einen 
Stern  mit  sechzehn  Strahlen ,  anderseits  gekreuzte  Bogen 


1*)  Abgebildet  auf  Taf.  II.  Nr.  19. 


Boeotieiis  und  des  peloponiitsisch-n  Argos. 
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und  Keule  uebst  K— P  oder  ^ — P  und  7v  im  Felde  haben. 

(Nr.  21.)  Das  Gewicht  dieser  beiden  Gattungen  Kupfer- 
münzen entspricht  wiederum  ziemlich  genau  der  Zahl  ihrer 
Tau.  Es  scheint,  als  ob  hier  (in  Thurioi  und  Kroton)  ein 
Obolos  sechs  T  gleichgekommen  wäre,  was  indessen,  ohne 
nähere  Untersuchungen  der  unteritalischen  Münzsysteme 
nicht  als  Behauptung  hingestellt  sein  soll. 

Die  Ijuclistaben  TE  der  Kupfermünzen  von  Sikyon  i*^) 
sind  gewiss  nicht  als  Werthzeichen,  sondern  als  Initialen 
eines  Beamtennamens  zu  betrachten.  Einmal  gehören  diese 
Münzen  einer  viel  jüngeren  Zeit  an,  als  die  übrigen  Werth- 
bezeichnungen,  und  dann  sind  eine  Reihe  gleichartiger 
Kupfermünzen  von  Sikyon  bekannt,  auf  welchen  die 
Buchstaben  TE  durch  Z,  ZI,  AP,  AH,  AHM,  EY,  0 
u.  s.  w.  ersetzt  sind;  wieder  andere  zeigen  in  kleinerer 
Schrift  innerhalb  des  Kranzes  die  Aufschriften  EY,  OEY^ 
Y3  0,  0EY0,  KAE,  ME  u.  s.  w.  —  Von  Sikyon  besitze 
ich  auch  ein  Trio bo Ion  (Grm.  2*70)  mit  t  und  T,  dem 
Zeichen  des  Tetartemorions  Nr.  2  bei  Lambros,  und  einen 
Obolos  (Grm.  1-— )  mit  5  und  0. 

Die  mit  Grm.  0-10  unter  die  Tetartemoricu  ein- 
gereihten MünzchtMi  einer  unbekannten  kleinasiatischen 
Stadt  15)  kommen  auch  mit  dem  Gewichte  von  Grm.  0-28 
vor;  es  bleibt  demnach  vorläufig  unentschieden,  ob  ihr 
Monogramm  "E  die  ihm  zugeschriebene  Bedeutung  einest 
Werthzeichens  haben  kann. 


i*a)  Zeitschr.  für  Nunii.suiHtik,  11,  IS.  175,  Nr.  3  und  4. 
JSj  A.  a.  0.  175,  Nr.  7. 
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Verzeiciliiiss  der  in  den  Teil  gedruckten  Holzschnitte. 


N^r. 

1  iVt  Boeotisches  Tetartemorion. 

r 

32  ]^  Boeotien. 

T* 

33  „       dto. 

77 

34  „       dto. 

n 

40  Ä  Drachme  mit  AI. 

T! 

41   „  Tetartemorion  mit  AI. 

V 

48  „  Haliartos;  Hemidrachmon. 

r 

49  „       dto.         Obolos. 

r 

62  „   Mykalessos;  Hemiobolion. 

r 

104  .^  Tanagra;  Artemis. 

V 

106  „       dto.       Poimandros  und  Hermes  Kriophoros, 

V 

108   ,..       dto.       Asopos. 

r 

109   „       dto. 

r 

110  ,,       dto.       Hermes  Promaclios. 

r 

111   „       dto.       Dionysos  und  Triton. 

r 

149  M  Thebai ;  Hemiobolion. 

V 

11  R^  Argos;  Wolf-  und  Stiertypen. 

V 

20   ,,  Thurioi;  T. 

V 

21    ,,  Kroton;  7y. 
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Die  Elymaeischen  Pyraethen  und  ihre  Münzen. 

Von 
Greiieralconsu.1  Dr.  Otto  Blau. 


avOpa  MfjSoV    CT'JVilX7][J.IJ.£V0V,    OTl    Öp&TjV 

T7JV  xiSapiv  zspi&£;;L£vo;  ^auiXia  Ttpoasirjv 
aÖTov  n  e  p  j  ü)  V  TS  xal  M  7)  5  lu  v  ,  xal  ;'Jv 
to6t<«  touc  [XExaffy/JVTa;  a'J-:o)  to'j 
vsiUTspiaaoü  Ts  xal  «TCOjTäiJStu;-  toüto'j; 
|ji£v  Stj  ä-£XT£iv£v  'Az-E^avSpc«;. 

Arrian  Anab.  VI.  39. 

„Während  nach  Alexanders  Tode"  —  sclireibt  Strabo, 
XV,  p.  736  —  ,,die  Hegemonie  Asiens  zerfiel  und  sich 
unter  die  Diadochen  und  deren  Epigonen  theilte,  consti- 
tuirten  sich  die  Perser  in  eigenen  Staatengebilden  unter 
Königen,  die  jedoch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  den 
fremden  Königen ,  erst  den  Makedoniern ,  dann  den  Par- 
tliern  botmässig  waren". 

Eine  volle  Unabhängigkeit  bewahrte  sich  nur  ein 
Volk,  dieElymaeer. 

Sie  bewohnten  die  wilde  Landschaft  ElymaYs  oder 
'El  am  zwischen Susiane  undPersis,  von  jenem  durch  den 
Eulaeus,    von    diesem    durch  den  Fluss  Oroatis  getrennt. 
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ein  überwiegend  steiniges  und  gebirgiges  Land  bis  herab 
zum  Meere. 

Einbegriffen  waren  unter  diesem  Namen  die  Distriete 
Massabatene,  Gabiane  und  Korbiane(Strabo,  XVI,  p.  744) 
und  zeitweilig  wenigstens  Charakene  (Plin.,  VI,  136). 
Moses  von  Choren  setzt  den  Bezirk  Eliraasih  zwischen 
Medien  und  Persis  (Lagarde,  Abhandl.  S.60,  12)  und  führt 
in  'Elam  13  Distriete  auf,  zum  Theile  unter  entstellter 
Namensform,  einzelne  kenntlicher  z.  B.  Sirakan  =  Sira- 
kene  Strabos,  Maspan  wohl  =  Massabatene  (s.  Niebuhr, 
Assur  und  Babel,  391,  Note  2). 

Die  Königsburg  war  nach  dem  im  J.  174  v.  Chr.  ver- 
fassten  Buche  Daniel  „das  Schloss  Schuschan  im  Lande 
'Elam  am  L'lai"(Eulaeus),  eineOertlichkeit,  die,  wie  Henry 
Rawlinson  scharfsinnig  nachgewiesen  hat,  von  dem  per- 
sischen Susa  am  Choaspes  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
(Ritter,  Erdk.  IX,  310  ff.) 

Gestützt  auf  die  unzugängliche  Natur  des  Landes  und 
eine  erprobte  Wehrhaftigkeit  der  Bevölkerung,  die  beson- 
ders als  Bogenschützen  berühmt  war  (Xenoph.  Cyr.  2,  1, 
16;  AppianSyr.  32  u.  a.),  trotzten  die  Elymaeer  mit  Erfolg 
den  eroberungssüchtigen  Nachbarn,  so  dass  —  fährt  Strabo 
XVI,  p.  744  fort  —  „ihr  König  im  Besitze  einer  grossen 
Macht  nichts  gleich  den  übrigen,  dem  Partherkönige 
bot  massig  ist;  ebensowenig  als  dies  den  M  ;i  k  e  - 
doni scheu  Herrschern  von  Syrien  gegenüber  der 
Fall  gewesen  ist.'' 

Die  Existenz  dieses  besonderen  elymaeischen  König 
thums  ist  terner  durch  die  Nachricht  Justins  (XLI,  6)  ver- 
bürgt, dass  der  sechste  Arsakide  Mithridat  I.  einen  König 
der  Elymaeer  mit  Krieg  überzog —  „bellum  cum  Elymae- 
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oriirii  rege  gessit-^  Ein  anderer  HuiiAsjg  'E^vjuiatc/jv  zu 
Pompejus'  Zeiten,  stand  mit  den  Römern  in  freundlichem 
Austausch  von  Gesandtschaften  und  Briefen  (Phit.  vit. 
Pomp.  36). 

Von  Namen  der  elymaeischen  Könige  ist  bei  den 
ch\ssischen  Schriftstellern,  meines  Wissens,  keiner  er- 
halten. Nur  entfernt  gehört  hierher  der  Etpor/  6  ßaaili-jg 
'EÄujjiatcDv  Judith  I,  6. 

Zur  Reconstruction  ihrer  Geschichte  ist  indess  viel- 
leicht eine  räthselhafte  Königsliste  bei  Magudi  (Prairies 
d'or  II,  78  ff.)  dienlich,  wo  10  Fürsten  als  die  ältesten 
syrischen  Könige  der  Welt  (Muluk-al-Alem)  aufgeführt 
werden,  eine  Reihe ,  die  sonst  bei  den  Chronologen  nicht 
vorkommt  und  wie  ein  nicht  dahin  gehöriges  Einschiebsel 
aussieht.  ')  Das  Fragment  handelt  nämlich  augenschein- 


1)  MaQudi  setzt  sie  allerding-s  vor  die  assyrischen  Könige, 
weil  er  von  den  alten  Königen  von  'Elam  (s.  Lenormant  Hist.  anc. 
I,  460,  4G8  ff.)  eine  Ahnung  haben  mochte.  Allein:  1.  sind  die 
Regierungsjahre  der  Liste  viel  zu  wenig  im  Style  mythischer  Fiction, 
um  nicht  die  Annahme  zu  begründen,  dass  der  8toff  vielmehr  einer 
dem  ursprünglichen  Verfasser  naheliegenden  Geschichtsepoche  an- 
gehöre; '2.  verräth  an  einer  Stelle  der  Ausdruck  „fi- tarichi-s- 
Syrjanin"  die  Berechnung  „nach  der  Aera  der  Seleukiden"; 
3.  auffallend  ist  der  traditionelle  Titel  des  Fürsten  von  Sedschestan, 
den  Ma^udi  hier  j-juj  schreibt.  Andere    aber  (Jouni.  asiat.  1868 

Mars-Avr.p.  251  3*^J  schreiben,  und  dessen  historische  Berechti- 
gung einer  späteren  Zeit  angehört;  4.  mehrere  Eigennamen  der 
Liste  erinnern  deutlich  an  die  Landschaften  Susiane  und  Elymais, 
so  z.B.  Schusan,  Tuster,  andere  an  persische  Mythologie,  z.  B. 
Ahrimun  und  Marut.  —  Die  Namensreihe  ist  folgende:  1.  oL^^ 
16  Jahr.  2  yy  »ein  Sohn  20  Jahr.  3.  O^l  ^j*^/^^  •>  ''^i''«- 
1.  öy^^\  10  Jahr  unter  dessen  Regierung  Krieg  mit  dem  Fürsten 
von  Sedschestan  und  einem  Könige  der  Araber  v(ui  'Iraq.  ö.  y>^ 

b 
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lieh  von  einem  Landstrich  zwischen  Sedschestan  (Sakas- 
tene)  und  'Irak  (Medien),  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
in  dem  aramaeischen  Originale  der  Quelle,  aus  welcher 
Magudi  schöpfte,  statt  'Ol am  „Welt^-  vielmehr  'Elam- 
ElymaYs  gestanden  hat  und  die  Könige  der  Elymaeer  auf- 
gezählt waren,  welche  während  einer  Periode  von  mehr 
als  hundert  Jahren  Zeitgenossen  der  Seleuciden  waren. 

Von  historischen  Episoden  aus  dieser  Zeit  ist  manches 
anderweit  bekannt. 

Bei  einem  Feldzuge  gegen  die  Elymaeer,  den  er 
unternommen  hatte,  um  die  dortigen  reichen  Tempel  zu 
plündern,  büsste  im  Jahre  187  v.  Chr.  Antiochus  der 
Grosse  sein  Leben  ein.  (Porphyr.  Tyr.  Fragm.  6,  12,  bei 
Müller  Fr.  Hist.  Gr.  IT,  711:  „Susa  profectus  manu  cum 
Elymaeis  conserta  internecione  caesus  est.'')  „Als  er 
nämlich  dahin  kam^^  —  erzählt  das  zweite  Buch  der  Mak- 
kabäer  1,  14  —  ,,zur  Göttin  Artemis,  als  wollte  er  sie 
freien  und  alles  Geld  aus  dem  Tempel  zur  Morgengabe 
nehmen,  und  die  Priester  der  Nanaea  es  hervortrugen, 
während  er  mit  etlichen  in  die  Capelle  gegangen  war, 
schlössen  sie  hinter  ihm  zu  und  warfen  ihn  mit  Steinen 
zu  Tode.^^  Statt  des  Tempels  der  Navaca  'jj,  den  auch 
Melito  (siehe  Ztschr.  DMG.  XXVII,  334,  Anm.  6)  in  Ely- 
mais  kennt,  erwähnt  Strabo,  XVI,  p.  744  in  der  Erzählung 
des  gleichen  Ereignisses  ein  Heiligthum  des  Bei,  und  ein 


var.  \ect.  j<ti,    \j^^^,    \j^    8  Jahr.  ii.  öy ^y^\  var  lect.  '^y^y^^ 

Oy^y.)  12  Jahr.    7.   lij^'»  sein  Sohn  22  oder  23  Jahr.  8.   ^-'jjU 

var.  lect.  O^jU  15  oder  12  Jahr.  9.  j^j!  und  10.  ^^Lsi-^  zwei 
Brüder,  zu  deren  Zeit  auf  der  König-sburg  ein  Wundervogel  er- 
scheint, dem  die  Weincultur  verdankt  wird. 
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syrischer  Lexico^raph  (bei  de  La^Mrde,  Ahhdl.,  S.  15  f.), 
fU<j^t  hinzu,  da88  die  Göttin,  welche  bei  den  Arabern  Nani 
oder  'Uzzä,  in  Susiana  Anahfd  ^eheissen  habe,  in 
ElymaYs  unter  dem  Namen  Belthi  (Hesych,  Bi^/^eg) 
verehrt  worden  sei.  Alle  diese  Culte  beziehen  sich  auf 
den  Planetendienst,  und  deuten  auf  eine  Gruppe  von  meh- 
reren IIeilig:thUmern. 

Einen  ähnlichen  Kaub/ii^  f^egen  ElymaYs  unternahm 
im  Jahre  104  Antiochus  P^piphanes  (s.  Keinaud,  Mes6ne, 
p.  28).  Dieser  hatte,  nach  Josephus  Antiqu.  12,  9  (vgl. 
1  Macc.  6,  1—4.  Polyb.  :n,  11,  Ap])ian  Syr.  6i^)  gehört, 
dass  inPcrsis  eine  reiche  und  berühmte  Stadt  läge,  Namens 
ElymaYs,  und  darinnen  ein  prachtvoller  Tempel  der 
Aphrodite  oder  der  Artemis  ,  «)  der  viel  Gold  und  Silber 
und  Schätze  berge,  und  überdies  die  goldenen  Gewänder, 
Harnische,  Schilder  und  Waffen,  die  Alexander  der  Make- 
donier  dort  niedergelegt  haben  sollte.  Darum  zog  Antio- 
chus gegen  ElymaYs  (in',  rrtv  'E/u/jl««^«)  sie  zu  belagern 
und  zu  plündern.  Die  in  der  Stadt  aber  waren  auf  ihrer 
Hut  und  wehrten  sieh  ta|)fer.  Und  Antiochus  konnte  nichts 
schaffen  und  kehrte  um  gen  Babylon  mit  grossem  Uu- 
muth.  —  2  Makk.  9,  2  heisst  diese,  sonst  nirgend  bestimmt 
erwähnte  „S  t  a d  t"  ElymaYs  geradezu  Pe  r  s  e p  o  1  i  s  (Cod. 
Alex.:  ^v  'EXvfASc  h  rr,  Usp'jioL  nohg).  —  H.  Kawlinson  hin- 
gegen sucht  die  Ortslage  jener  Tempelstadt  in  den  Ruinen 
unterhalb  Susan  am  oberen  Karun  ,  in  dem  gebirgigen 
Theil  der  alten  Landschaft  ElymaYs,  der  zur  Zeit  noch 
eine  Terra  incognita  ist  (siehe  Ritter,  Erdkunde,  IX,   169, 


2|  „Diana«'  tciijplitiii  augiititiHisiiiiiiiii  üHh  gcntibiih-  iit-nni  rim 
aiichPlin.VI,  135,  wo  er  von  SuHiaiic  und  ElymaYs  spricht.  —  Appiaii 
Syr.  <>G  nennt  denselben  to  tyj;  'EXvfjiata;  'A^poöingv  iip'iv. 
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314).  —  Die  jüdische  Legende  wiederum  kennt  neben 
Schusch  und  Schuschter  in  Chuzistan  eine  Stadt  'Elmein 
j'af?r,  die  ihrer  Herrlichkeit  wegen  mit  der  Tempelstadt 
Jerusalem  verglichen  wird,  und  welche  Neubauer,  Geogr. 
du  Talm.  p.  :]81  für  Elymais  hält. 

Die  dritte  grosse  Expedition  gegen  diese  Tempel  unter- 
nahm der  Partherkönig  Mithridat  I.  gegen  das  Ende  seiner 
Regierung,  also  zwischen  150 — 140  v.  Chr.,  nach  Reinaud 
a.  a.  0.  S.  30,  um  das  Jahr  143.  Glücklicher  als  seine 
Vorgänger,  gelang  es  ihm,  die  Elymaeer  zu  besiegen  und 
den  Tempelschatz  von  10.000  Talenten  zu  rauben.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nennt  Strabo  (XVI,  744),  namentlich 
die  Heiligthümer  der  Artemis  und  der  Athene  und 
bezeichnet  sie  mit  dem  gemeinsamen  Namen  rä  ' X'Ca^a.. 

Die  Ausleger  (siehe  besonders  Ritter  a.  a.  0.)  haben 
längst  erkannt,  dass  in  diesem  Worte,  wie  in  dem  gleich- 
namigen ' k'Capa  in  Armenien,  die  persische  Bezeichnung 
für  die  Feuertempel  des  jüngeren  zoroastrischen  Ritus 
Azar-gah  zu  suchen  sei. 

In  der  einfachsten  Form  lautet  der  neupersische  Aus- 
druck Adzarjjl,  und  die  Tradition  der  Perser  kennt  als 
namentlich  hochberühmt  die  sieben  Adzare  von  Iran, 
welche  den  sieben  Planeten  geweiht  waren  und  der  Reihe 
nach  wie  folgt ,  aufgezählt  werden  (Vullers  Lex.  Pers.  I, 
22^  und  Fragm.  Schahn.  19,  25  Annot.): 

A 

1.  Adzari-Mihr  (Herod.  I,  131  AL'rpav- 'A^p&oj'ry? 
0-Jpavta);  2.  Adzari-Nüsch  oder  Anosch ;  3.  Adzari- 
Bahram  (ignis  Martis) ;  4.  Adzari- Ajin;  5.  Azdari- 
Chürtn  oder  Chordad,  so  benannt  von  dem  Mobed, 
welcher  ihn  erbaute;  6.  Adzari- B  arzin  ebenfalls  nach 
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dem  Namen  des  Erbauers,  eines  Imams  oder  geistliehen 
Oberhauptes  der  Secte;   7.  Adzari-Zaradnseht. 

Wie  solche  Feuerstätten  zugleich  als  Heiligthümer 
und  Schatzhäuser  dienten,  3)  erläutert  das  Stück  aus  der 
Alexandersage,  welches  Vullers  unter  d.  W.  wwiSjJi 
gibt:  ,,Adzari-Gäsc!iäsb,  nomen  })yraei  haud  procul  ab 
urbe  Balkh  a  Gushtaspe  rege  exstructum,  qui  thesauros 
suos  ibi  occultavit,  quos  postea  Alexander  Magnus,  ipso 
pjraeo  deleto,  omnes  abstulit^',  und  die  armenische  Sage 
von  dem  Tempel  des  Vahagn  (Verethragna-Behram)  in 
der  Provinz  Daron,  ,,rempli  d'or  d'argent  et  d'offrandes 
offertes  par  les  Rois;  car  c'etait  le  Heu  preiere  des  sacri- 
fices  des  Souverains'^  (Langlois  zu  Mar-Apas-Catina  p.  41, 
Note  2). 

Hierzu  genonmien,  dass  ausdrücklich  bezeugt  wird, 
dass  die  persischen  Magier  auch  noch  in  späterer  Zeit 
einen  ihrer  Hauptsitze  in  Elymais  hatten,  *)  und  dass 
ein  Theil  der  Bevölkerung  'Elanis  jene  Colonien  aus  Kom- 
niagene  und  Assyrien  waren,  welche  Sargon  im  Jahre  710 
V.  Chr.  dorthin  verpflanzt  hatte  (siehe  Lenormant  llist.  anc. 
I,  460),  so  erscheint  Elymal's  in  der  Zeit  nach  dem  Zerfall 
des  achaemenidischen  Reiches  als  eine  Centralcultusstätte 
jener  aus  einer  Mischung  alt-arischer  und  medisch-assy- 
rischer  Elemente  entstandenen  Religionsform,  die  im 
Perserreiche   seit  Artaxerxes   dem  Dritten  Platz  gegrifl'en 


3;    Vgl.    Irtidor  ("liarac.  Fragiii.  ♦>:    (-)y:<xaj&oyj).äxtov    /.a'.    u&öv 
'AvatTiiJoc,  bei  'A^r^arrava  in  Medien. 

*j  Caesarius  quaeat.  47,  48:  5c  o)v  tlv-;  [J.ix^'-  >««<^  "^'^'^  •jT:d[jX'^'j7i'j 
£v  yir/'jfjig  xat  Iläo^oic  xat  'E X af«.  ir  a  i  c  xai  At'/urTtoif,  £v  <l>pv^'.  xa'c 
laXäraic;  in  der  I*aralU'lHteile  Euseb.  piaep.  evang.  (fragin.  bist, 
graec.  V,  II,  p.  S;{    wird  binzngefiigt :   oi'rtvs;  xa)  oOvrai  M  «•/  0  v  ?  a t  0  i. 
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hatte  niul  in  dem  Dienste  der  Analiid  und  dem  Fener- 
cultiis  gipfelte.  Als  solche  war  ElymaYs  eine  Zufluchts- 
stätte nationaler  und  religiöser  Unabhängigkeitsbestre- 
bungen im  Südwesten  des  Seleukidenreiches  geworden^ 
wie  es  Armenien  im  Nordwesten  war  (vgl.Rapp  in  ZdMG. 
XX,  81). 

Da  nun  Strabo  in  der  Einleitung  zu  der  Schilderung 
der  persischen  Religion  und  des  persischen  Cultus  zu  seiner 
Zeit  und  nach  seinen  persönlichen  Erfahrungen  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  diese  ebenso  für  die  Meder^  Elymaeer 
und  Susier  gelte  (XV,  732),  so  dürfen  wir  ohne  Weiteres 
den  Cultus  in  Elymais  und  die  Formen  des  dortigen 
Tempeldienstes  uns  nach  den  Angaben  vorstellen,  die 
Strabo  von  den  HeiligthUmern  der  Anaitis  und  den  Feuer- 
tempeln in  Armenien  und  Kappadokien  macht. 

Wie  Aehnliches  unter  ähnlichen  Verhältnissen  sich 
imm,er  wiederholt,  und  in  unseren  Tagen  sich  an  dem 
Beispiel  Montenegros  veranschaulichen  lässt,  wo  unter  der 
Führung  des  kirchlichen  Wladikates  ein  politisches  Gemein- 
wesen 400  Jahre  hindurch  das  Palladium  religiöser  und 
nationaler  Freiheit  gegen  die  turanische  Grossmacht  in 
der  Nachbarschaft  erfolgreich  vertheidigt  hat,  so  haben 
wir  uns  auch  Elymais  an  der  Grenze  des  seleukidischen 
und  parthischen  Reiches,  als  einen  theokratischen  Staat 
vorzustellen,  in  welchem  Priesterthum  und  Königthum  enge 
verbunden  waren. 

In  diesem  Sinne  schreibt  Strabo  XII,  559:  ,,Die 
Stadt  mit  d  e  m  H  e  i  1  i  g t h  u m  d  e  r  A n  ai  t  i  s .  .  a d  m  i  n i- 
strirten  anfänglich  die  Könige  nicht  als  staat- 
liches Gemeinwesen,  sondern  als  Heiligthum 
der    persischen    Götter;    und    der  Priester  war 
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Herr  über  alle'^,  —  und  von  einer  andern  Stadt  mit 
dem  Tempel  der  Enyo  (das  ist  eben  dieselbe  Göttin, 
die  sonst  AnaYtis^  Nanaea  heisst)  XII,  535:  „Die  Ein- 
vvohner  stehen  zwar  unter  dem  Könige  ,  gehorchen  aber 
mehr  dem  Priester;  ...  dieser  ist  der  zweite  im  Range 
hinter  dem  Könige ;  meistens  sind  übrigens  die  Priester 
aus  gleichem  Geschlechte,  wie  die  Könige."  (Vgl.  auch 
p.  557.) 

Von  den  Priestern  und  dem  Cultus  entwirft  derselbe 
Autor  XV,  733,  folgendes  Bild: 

,, Zahlreich  ist  dort  die  Kaste  der  Mai;ier,  welche 
Py  raethen  heissen,  zahlreich  auch  die  Menge  der  Heilig - 
thiimer  persischer  Götter;,  .insbesondere  die  sogenannten 
Pyraethaeen,  eine  merkwürdige  Art  von  Capellen  oder 
Gehegen  («jv^xot);  in  der  Mitte  derselben  ist  ein  Altar,  auf 
welchem  viele  Asche  ist  und  auf  dem  die  Magier  das  un- 
auslöschliche Feuer  bewahren.  Sie  gehen  täglich  hinein, 
halten  ungefähr  eine  Stunde  ihren  Gesang  vor  dem  Feuer, 
das  Ruthenbündel  in  der  Hand,  auf  dem  Kopfe  die 
Tiara  von  Filz,  w^ eiche  auf  beiden  Seiten  so 
weit  herabgeht,  dass  die  Backenstücke  der- 
selben die  Lippen  verhüllen.  —  Das  Gleiche  ist  bei 
den  heiligen  Stätten  der  AnaYtis  und  des  Omanos  Ge- 
brauch; auch  da  sind  solche  inKoi,  wie  wir  mit  eigenen 
Augen  gesehen  haben.  ^ 

DerName  derPyraethen  mag  den  Griechen  hellenisch 
genug  geklungen  haben,  um  darin  nach  einer  naheliegen- 
den Volksetymologie  ein  TzOp  aOo^^rsg  (Herod.  4,  145; 
Eustath.  ad  Dion.  V.  970)  zu  finden.  Die  Wahrscheinlich- 
keit indessen,  dass  darin  ein  asiatischer  Terminus  tech- 

nicns  /n  Ci  nnulr  llc't      drr  nur  L'i;i<'isiit   winde     li|«'i]>t   von 
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vorn  herein  offen,  da  jenes  jzvpoü^oc  jedenfalls  kein  ge- 
läufiges hellenisches  Wort  ist,  sondern  ad  hoc  gebildet 
sein  mtisste. 

Im  Uebrigen  darf  in  Betreff  der  Entwickelung  nnd 
Symbolik  des  Cultus,  den  Kappadokien  und  Armenien  mit 
Elymais  gemein  hatten,  als  feststehend  erwähnt  werden, 
dass  deren  Bliithezeit  gerade  die  Epoche  seit  dem  III.  bis 
I.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  ihr  Verfall  die  Zeit  von  da  bis 
auf  die  Sassaniden  gewesen  ist,  bis  Ardeschir  Babegan, 
der  selbst  dem  alten  priester  -  königlichen  Geschlecht  ent- 
stammte, seine  religiös  -  politische  Eeform  hauptsächlich 
durch  Reinigung  der  alt-arischen  Ormuzd  Religion  von  den 
fremden  Elementen  einleitete. 

Ad.  Kapp  hat  in  seinem  lesenswerthen  Aufsatz  über 
Religion  und  Sitte  der  Perser  in  der  ZdMG.  XIX  und  XX, 
mit  Recht  hervorgehoben,  wie  eben  jene  Cultusform  der 
jüngeren  zoroastrischen  Lehre  eine  unverkennbare  und 
bedeutsame  Beimischung  semitischer  Elemente  zur 
Schau  trägt. 

Mag  nun  die  ursprüngliche  Heimat  derselben  Medien 
oder  Assyrien  sein,  jedenfalls  bot  gerade  für  eine  solche 
Mischung  von  iranischem  und  semitischem  Wesen  kein 
Land  einen  bereiteren  Boden  als  eben  Elymais. 

Kurz  und  treffend  lässt  sich  darüber  Jul.  Fürst  aus, 
in  Merxs  Archiv  für  wissenschaftliche  Erforschung  des 
Alten  Testaments,  Bd.  I,  S.  12: 

„Nach  der  uralten  Ethnographie  der  Genesis  bezeich- 
nen die  semitischen  Völker  als  ihren  ersten  Abzweigungs- 
ort von  den  Eraniern  die  Landschaft  'Elam.  El  am  ist  das 
Elymais  der  Classiker  und  die  'Elamaeer  haben  sich 
nach  griechischen    und    römischen   Berichten    bald  nach 
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Susiana,  bald  nach  dem  südlichen  Medien  verbreitet 

Die  'Elamaeer  wurden  oft  zusammen  mit  Medien,  Baby- 
lonien  und  Susiana  vor«:eflihrt,  als  ihre  Hauptstadt  wurde 
Susan,  als  ihr  Hauptfiuss  der  Euläns  bezeichnet,  und  die 
Geschichte  verkündet  uns,  dass  sie  bereits  in  der  ersten 
Erzväterzeit  eine  g:ewisse  Cultur  besessen  und  Vasallen- 
könige gehabt  haben.  —  'Elam  liegt  nach  Ethnographie 
und  Geschichte  an  der  Grenzschei  de  von  Eran  und 
an  dem  östlic  hsten  Semitengebie  te.  Während  also 
die  'Elamaeer  einerseits  in  C'ultur,  Sprache  und  Religion 
als  Semiten  angesehen  wurden,  erfahren  wir,  dass  sie 
andererseits  viel  P>anisches  bewahrt  haben.  Dass  die 
'Elamaeer  schon  frühzeitig,  wie  die  benachbarten  Assyrer 
und  Babylonier  ein  geordnetes  Staatsleben  gehabt  haben, 
wissen  wir  einer  alten  hebräischen  Urkunde  (Genes,  cap. 
14)  [und  aus  Keilschriften]^'. 

„Die  rein  semitischen  Götter  B  e  1  und  A  d  o  n  i  s 
wurden  von  ihnen  verehrt  (Aelian  bist.  anim.  12,  23.  Isidor 
Fragm.  29);  durch  Vermischung  mit  Eraniern  entstand 
daselbst  später  das  Pehlewi  (Hnzwaresch) ,  welches 
gerade  für  die  gewöhnlichen  Dinge  des  Lebens  semitische 
Wörter  hat  und  überhaui)t  von  semitischen  Elementen  in 
allen  Redetheilen  durchzogen  ist.  Jedoch  waren  die  era- 
nischen  Bestandtheile  der  'elamaeischen  Sprache  darum 
nicht  gering  (über  das  Sanscritische  in  der  'Elam-Sprache 
vgl.  F.  Luzzatto  in  der  Rivista  Europea,  Padua  1847),  und 
selbst  der  Landesname  'Elam  gehört  der  eranischen  Sprache 
an  (J.  Müller  im  Journ.  asiat.  18;)9,  Apr.  S.  289).'- «*) 

5)Ueber  die  laiitliclii' GliMclistellnug-  von  Elam  mit  Airyama 
siehe  auch  Pott  in  '/Am^.  XIll.  8.379.  —  «achlich  aber  decken  sich 
Elyniais  und  Iran  nicht. 
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Von  den  Folgen  eines  solchen  Gemenges  der  Sprachen 
und  Sitten  ist  es  wohl  auch  zu  verstehen,  wenn  der  Talmud 
klagt,  dass  'Elam  und  Gabiane  die  Provinzen  seien,  in 
denen  das  Volksthum  der  Juden  die  bemerklichsten  Ver- 
änderungen und  Mischungen  erfahren  habe  (Neubauer, 
Geogr.  Talm.  S.  324). 


Das  sind  im  Wesentlichen  die  Nachrichten  über  die 
Geschichte,  den  Cultus  und  die  Sp  räch  Verhält- 
nisse von  Elymais  in  der  Zeit  nach  Alexander. 

In  diesem  Materiale  nun  glaube  ich  den  Schlüssel 
zur  Lösung  des  Problems  gefunden  zu  haben,  welches 
unter  den  Namen  „Baktrische  Satrapen'^,  „aimenische 
Könige",  „ost-eranische"  und  „persepolitanische  Münzen" 
seit  einiger  Zeit  die  Numisniatiker  in  Spannung  hält. 

Ich  meine  jene  Classe,  die  in  deutschen  Kreisen 
hauptsächlich  durch  Levys  Arbeit  in  ZdMG.  XXI:  Bei- 
träge zur  aramaeischen  Münzkunde  Erans  und 
A.  D.  Mordtmanns  Artikel :  Persepolitanische  Mün- 
zen in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Numismatik,  Bd.  IV, 
bekannt  geworden  ist;  und  zwar  insbesondere  die  ältere 
Serie  (Levy,  Taf.  I,  1-18;  Mordtmann,  Taf.  I,  1  —  10). 

Ausser  diesen  Abbildungen  habe  ich  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Originalen  zu  prüfen  Gelegenheit  gehabt, 
welche  sich  in  Händen  von  Reisenden  befanden,  die  aus 
Persien  kamen,  wie  z.  B.  des  Generals  von  Gasteiger,  des 
Arztes  Dr.  Pollak,  des  französischen  Gesandtschaftsdol- 
metschers Nicolas.  Graf  Prokesch  theilte  mir  vor  Jahren 
galvanoplastische  Abdrücke  der  von  ihm  erworbenen 
Stücke  mit. 


Pyraethen  und  ihre  Münzen.        •  ^ '^ 

Ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  dass  diese  Münzen 
d i e  h a n  d g r  e i f  1  i e h s t  e  1 1 1 11  s t r a t i  0 n  zu  dem  bieten^ 
was  wir  über  Elymais  nach  der  obigen  Darstellung 
wissen. 

Zunächst  ist  für  dieHeimat  h  derselben  vonWichtig- 
keit  —  was  auch  von  Levy  und  Mordtraann  betont  worden 
ist,  —  dass  sie  immer  in  Gegenden  gefunden  werden,  die 
auf  die  Nachbarschaft  von  ElymaYs  hinweisen. 

Die  Exemplare  der  Prokesch'schen  Sammlung  stam- 
men sämmtlich  aus  der  Gegend  von  Hamadan,  Schiraz 
und  der  Provinz  Kerman. 

Pater  Sibilian  bemerkt  in  dieser  Zeitschr.  II,  S.  333: 
„Auf  den  sogenannten  persepolitanischen  Silbermünzen, 
welche  Prof.  Levy  den  Satrapen  der  Provinz  Persis  zuge- 
theilt  hat,  sind  die  Legenden  in  Pehlewisohrift.  Diese 
Münzen  werden  nur  in  Südpersien  gefunden.  Während  der 
sieben  Jahre,  die  ich  in  der  Provinz  Adserbeidschan  zu- 
brachte, konnte  ich  keine  einzige  dieser  Münzen  bekom- 
men, und  auch  die  wenigen,  die  ich  dort  gesehen,  stamm- 
ten aus  dem  Süden.  Auf  meiner  Reise  von  Ispahan  nach 
Schiraz  und  Benderbuschir  gelang  es  mir  40  SilberstUcke 
mit  Pehlewischrift  zu  kaufen.  Auf  einer  Reise  hingegen, 
die  ich  sieben  Monate  später  von  Ispahan  durch  die  Salz- 
wüste  nach  Jezd  unternahm  ,  fand  ich  in  dieser  grossen 
Stadt,  nicht  ein  einziges  Stück  mit  Pehlewi-Inschrift.  Dies 
ist  ein  Beweis,  dass  die  Heimath  dieser  Münzen  jenseits  des 
Gebirges  Zerdekuli  zwischen  den  Städten  Schiraz,  Schuster 
und  Bender- Buschir  zu  suchen  ist."  Nun  das  ist  eben 
ungefähr  die  alte  ElymaYs  und  ein  Theil  von  Persis. 
Ein  zwingender  Grund,  sie  um  dieser  territorialen  Heimath 
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willen  speeiell  persepolitanisclie  zu  nennen,  liegt  nicht 
vor.  6) 

Was  die  chronologische  Einreihung,  der  hier 
7Ainächst  zu  besprechenden  Münzen  (der  von  Mordtmann  in 
der  ,,ersten  Periode^  zusammengefassten)  anbelangt,  so 
pflichte  ich  hinsichtlich  des  Terminus  a  quo  der  Meinung 
Levy's  bei,  dass  Fabrik  und  Schrift,  sowie  der  Münzfuss 
derselben  dafür  sprechen,  dass  diese  Präge  bereits  unter 
den  ersten  Seleuciden,  vielleicht  schon  unter  Alexander 
begann.    Auch  die  Sprachmischung  aus  semitischen  und 

*)  Auch  für  die  jüngere  lieihe,  welche  den  unmittelbaren 
Uebergang  zu  den  Sassaniden  bildet  (Levy,  Taf.  II,  Mordtmann 
Taf.  II  und  Nr.  50  ff.)  wird  die  Benennung  „persepoli  tanisch" 
sich  nicht  festhalten  lassen.  Einheimische  Nachrichten,  wie  die  bei 
Tabari  (türk.  Uebers.  III,  lA)  aufbewahrten,  melden  ja  ausdrück- 
lich, dass  kurz  vor  dem  Auftreten  Ardeschirs  die  Provinz  Fars  in 
Händen  der  Dynastie  der  Bazdandschiden  war,  von  denen 
zwei  namentlich  Padischahe  von  Igtachr  genannt  werdenj^*  al. 
J^y^  (wohl  Tiribaz)  und  jJ^>^^^  ;  überdies  hatte  fast  jede 
grössere  Stadt  der  Provinz  einen  eigenen  König,  und  in  den  Nacli- 
barprovinzen  herrschten  gleichzeitig  mit  dem  letzten  Parther  Arde- 
wan-el-Pehlevi  (Artabau  III.)  von  Ispahan,  Ahwaz  und  Kuhistan 
nicht  weniger  als  fünf  unabhängige  Dynasten  in  den  Landschaften 
südlich  der  parthischen  Grenze,  B  alasch  von  Kerraan,  Parwiz 
von  Zor,   Oy^\  Osthan  vom  Küstenland,  J^J"  (?)  von  Charakene- 

Maisan,  und^^^^s»^^  (?)  von  Igtachr,  die  den  Titel  „Padischah" 
oder  „Melik"  führen.  Zweifelsohne  werden  da  auf  dem  Gebiete  der 
Numismatik  manche  interessante  Entdeckungen  zu  machen  sein; 
aber  es  wird  vorher  noch  sorgfältigerer  historischer  Forschung  be- 
dürfen. Die  von  Mordtmann  aufgestellte  Keihe  von  21  persepoHta- 
nischen  Königen,  „von  denen  keine  geschriebene  Urkunde,  kein 
anderweites  Denkmal  Auskunft  gibt",  bloss  auf  seine  Autorität  hin 
als  zu  Recht  bestehend  anzuerkennen,  wird  sich  Niemand  ent- 
schliessen. 


'yraetüen  uud  ihr«  Miinx(>n.  i  i 


iranischen  Elementen  ist  für  diese  Zeit  vollkommen  be- 
rechtigt (^Levy  a.  a.  0.  443  f.). 

Der  Terminus  ad  quem  ist  die  Katastrophe,  welche 
mit  der  Zerstörung  des  Tempels  von  ElymaYs  durch  Mith- 
ridat  L  die  Selbstständigkeit  des  Landes  vernichtete  oder 
doch  unterbrach.  Die  Thatsache^  dass  auf  den  Münzen  der 
sogenannten  zweiten  Periode  (Levy,  Taf.  II,  2—4),  das 
Porträ  t  Mithridats  als  Grosskönigs  an  Stelle  des  ein- 
heimischen Münzherrn  tritt,  lässt  sich  trotz  Mordtmann» 
abweichender  Auifassung  nicht  wegleugnen,  wie  denn  auch 
G.  Rawlinson  (the  sixt  Orient,  monarchy,  S.  69)  auf  die 
ikonographische  Gleichheit  dieses  Typus  mit  dem  der 
griechischen  Münzen  das  gebührende  Gewicht  legt. 

Unsere  Münzen  fallen  also  der  Zeit  nach  in  eben 
jene  Epoche,  in  der  das  elymaeische  Priester-Königthnm 
in  seiner  höchsten  ßltithe  stand. 

Betrachten  wir  den  Typus  der  Münzen  in  seinen  Ein- 
zelnheiten, so  führt  Alles  darauf,  dass  die  Münzherren 
eben  diese  elymaeischen  Priester-Könige  sind. 

Zunächst  ist  überaus  charakteristisch  der  K  opfputz^ 
besonders  wie  er  auf  den  Stücken  von  Levy  !Nr.  3  an  ganz 
constant  erscheint.  Levy  glaubte  darin  die  Mitra  mit  einer 
eigenthümlichen  Binde  zu  erkennen  und  folgerte  daraus : 
dass  dadurch  die  Bildnisse  der  Personen  auf  unsern  Münzen 
als  solche  von  Statthaltern  und  Unterkönigen  kenntlich 
gemacht  seien.  Vielmehr  ist  aber  die  Kopfbedeckung  aus 
einem  Stücke,  und  repräsentirt  deutlich  jene  Tiara  der 
Pyräthen  mit  den  zu  beiden  Seiten  herabgehenden 
BackenstUcken,  die  Strabo, ')  als  Augenzeuge  so  anschau- 


')  XV,  p.  733:  ot  Mä^oi  .  .  ridpag  rrcpixetfxevor  riAwrag  xa^eixuiaj 
ixayspw^ev  p.c'xpt  toO  xaXurrreiv  ra  x^Utj  rac  raoa'/va^tVjac.  —  Vg^I. 
Paiisan.  V,  27,  3. 
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lieh  beschreibt.  Die  Träger  nlso  sind  schon  liiernach  als 
Feuerpriester  unverkennbar. 

Die  Tracht  der  Tiara  auf  Nr.  2  und  Nr.  1  bei  Levy 
ist  nur  insofern  etwas  anders,  als  die  BackenstUcke  nach 
hinten  zurückgeschlagen  sind. 

Auf  der  Rückseite  ist  durchgängig  dieselbe  Persön- 
lichkeit, deren  Kopf  auf  der  Hauptseite  erscheint,  in  beten- 
der Haltung  dargestellt;  nur  auf  den  eben  erwähnten 
älteren  zwei  Stücken  (Mordtm.  Nr.  1  und  Levy  Nr.  2)  in 
sitzender  Stellung,  mit  der  /.tdaptg  6p^r,. 

Das  Mittelfeld  der  Rs.  füllt  das  Pyrätheum,  ein 
-eigenthüniliches  Gebäu  von  Fachwerk,  für  welches  Strabo 
den  Ausdruck  arr/sjg  gebraucht.  In  der  ursprünglicheren 
Darstellung  endigt  dasselbe  oben  in  drei  frei  in  die  Luft 
ragende  architektonische  Spitzen.  Später  tritt  dazu  das 
Bild  des  darüber  schwebenden  sogenannten  Feruers,  das 
Symbol  des  göttlichen  Segens.  Auf  den  jüngsten  Münzen 
^eht  die  Zeichnung  des  Fachwerkes  immer  mehr  in  gröbere 
bloss  lineare  Andeutung  über,  und  die  Krönung  des  Ge- 
bäudes ist  ein  crenelirter  Aufsatz,  woraus  man  auf  einen 
mit  der  Zeit  nöthig  gewordenen  Neubau  oder  Umbau  des 
Tempels  wird  schliessen  dürfen.  Denn,  dass  wir  hier  nicht 
ein  Phantasiestück,  sondern  die  Nachbildung  eines  wirk- 
lich bestandenen  Bauwerkes  vor  uns  haben,  steht  ebenso 
fest,  wie  dass,  nach  den  Proportionen  der  menschlichen 
Figuren,  das  Dargestellte  nicht  der  ßojixog,  sondern  nur 
das  Kvpoa^siov  selbst  sein  kann.  Für  die  Kunstgeschichte 
des  Orientes  ist  somit  diese  Münzgattung  in  hohem  Grade 
interessant. 

Besonders  bedeutsam  sind  ferner,  im  Lichte  der 
elymaeisehen  Geschichte  besehen,  alle  die  Embleme,  die 


Pviaethen   und  ihre  Münzen. 
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ausser  dem  Pyrätbeiim  auf  der  Rs.  der  Münzen  angebracht 
sind. 

Auf  einer  bestimmten  Anzahl  von  Stücken  steht 
zwischen  dem  betenden  Magier  und  dem  Tempel  der 
Bogen,  als  Sinnbild  der  Vertheidigung  des  Heiligthums 
durch  die  Nationalwaffe  der  berühmten  elymaei sehen 
Bogenschützen.  Man  möchte  an  den  Kampf  gegen 
Antiochus  III.  denken. 

Noch  unabweislicher  ist  eine  historische  Beziehung 
in  der  Darstellung  derjenigen  etwas  jüngeren  Stücke  zu 
finden,  welche  hinter  dem  betenden  Priester  das  Bild  einer 
Nike  zeigen,  die  ihm  an  der  Schwelle  des  wiederher- 
gestellten und  durch  die  Gnade  der  Götter  geretteten 
Tempels  den  Lorbeerkranz  auf's  Haupt  setzt.  Diese  reiche 
Gruppe  bezieht  sich  meines  Erachtens  auf  das  glorreichste 
Ereigniss  der  Herrschaft  der  elymaeischen  Priesterkönige, 
auf  den  Sieg  über  A  n  t  i  o  c  h  u  s  E  p  i  p  h  a  n  e  s  im  Jahre 
164  V.  Chr. 

Auch  die  auf  fast  allen  Stücken  neben  dem  Tempel 
sichtbare  Fahne  gehört  zu  diesen  bedeutungsvollen  Em- 
blemen. Meinem  Befremden,  dass  Levy  deren  Bedeutung 
nicht  erkannt  hatte,  gab  ich  bereits  in  meinem  Katalog 
der  Orientalischen  Münzen  des  Odessaer  Museums,  S.  3, 
Ausdruck,  indem  ich  auf  das  Schurzfell  des  Käwa, 
den  Direfschi-Kawani,  hinwies.  Es  freut  mich  in 
dieser  Deutung  mit  meinem  alten  Freunde  Alischan  in 
Constantinopel  zusammengetroffen  zu  sein,  welchem  Mordt- 
mann  Zeitschr.  für  Num.  IV,  S.  155  gefolgt  ist.  ~  Diese 
Fahne,  ursprünglich  das  Schurzfell  des  Schmiedes  Kawa, 
war  das  Panier  des  persischen  nationalen  Königthums. 
Direfschi -Ka  wijan,  sagt   Tabari    II,    ()2,    war    eine 
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grosse  Standarte^  ohne  deren  Besitz  keiner  König-  sein 
konnte.  Es  heisst,  dass  jeder  König  von  Feridun  an  bis 
auf  den  letzten  der  Pehlewi-Könige  etwas  von  Schmuck 
an  Edelsteinen  und  Zierathen  hinzufügte  (Malcolm  Hist. 
Pers.  I,  29).  In  der  Tliat  ist  sie  auf  unseren  Münzen  bald 
einfacher,  bald  reicher  verziert.  —  Wie  die  Arsakiden  ihre 
Legitimität  dem  persischen  Volke  gegenüber  darauf  stütz- 
ten, dass  der  Gründer  ihrer  Dynastie  im  Besitze  des  Kawa- 
Paniers  gewesen  sei,  welches  sein  Oheim  bei  der  Nieder- 
lage des  Darius  gerettet  und  verborgen  hatte  (Malcolm 
1.  c.  S.  121  nach  Zinet-et-tawärlch),  so  soll  auch  Ardeschir 
der  Sassanide  den  Euhm  in  Anspruch  genommen  haben, 
die  Kawa-Fahne  wiedergefunden  zu  haben.  »)  Wo  er  sie 
entdeckt  haben  mag,  kann  kaum  zweifelhaft  erscheinen, 
da  er  nicht  bloss  einfacher  aarparirtg  röjv  ^Tocy^ptrojv  v^ar, 
wie  Agathangelus  sagt,  sondern  aus  einer  Familie  stammte, 
die  erbliche  Vorsteher  der  Feuer tempel  in  Ictachr 
und  Obermagier  gewiesen  waren  (Tabari  III,  lA).  In  den 
Heiligthümern  der  Nationalgötter,  die  als  Eüst-  und  Schatz- 
kammer Jahrhunderte  lang  die  Insignien  der  Vorzeit 
bargen,  soweit  sie  nicht  von  den  Makedoniern  weggeführt 
waren,  wird  auch  das  Panier-  des  Königthums  verborgen 
gewesen  sein.  Ein  solches  Zeughaus  war  aber  insbesondere 
der  Tempel  zu  ElymaTs.  Und  so  erscheint  auf  unseren 
Münzen  dies  Abzeichen  des  freien  nationalen  Königthums, 
gleichsam  wie  ein  Protest  der  Elymaeer  gegen  die  syri- 
schen und  parthischen  Usurpatoren,  als  das  Palladium 
der  persischen  patriotischen  Partei.  Als  diese  der  Macht 


8)  S.  Patkanian,  Essai  Hist.  des  Sassan.  im  Journ.  asiat.  1866, 
S.  128.  L'ötendard  du  forgeron  de  Kaweh  (durufsh-i-Kavani)  qui 
servait  d'etendard  politique  ä  la  Perse,  fut  retroiive. 


Pyraethen  Miid  ihre  Münzen. 
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des  grossen  Parthers  unterlegen^  das  Bollwerk  ihrer  Unab- 
hängigkeit in  Elymais  gebrochen  war,  verschwand  auch 
ihre  Fahne  vom  Schauplatz  der  Oeffentlichkeit,  und  wird 
in  einem  der  Heiligthtimer  weiter  im  Binnenlande  ein  Ver- 
steck gefunden  haben.  Man  darf  unsere  Münzen  als  Zeu- 
gen dafür  anrufen,  dass  mehrere  Generationen  hindurch 
bis  auf  Mithridat  I.  die  Kawafahne  in  sicherem  Gewahr- 
sam der  Pyräthen  von  ElymaYs  war,  etwa  wie  die  „Fahne 
des  Propheten-  noch  jetzt  an  den  heiligsten  Stätten  des 
Islam  aufbewahrt  wird. 


Die  Abbildung  dieses  Kleinods  der  Perser  ist  eben 
sowohl  von  kriegsiicschichtlichem  als  kunstgeschichtlichem 
Interesse  und  bereichert  unsere  Kenntnisse  und  Vorstel- 
lungen davon  in  ungeahnter  Weise.  Als  die  Fahne  in 
der  Schlacht  bei  Kadesia  im  Jahre  63(3  in  die  Hände  der 
Araber  fiel,  wurde  ihr  Werth  an  Pretiosen  auf  1,200.000 
Dirhem  geschätzt  (Tabari  ed.  Koseg.  III,  56).  Am  reichsten 
ausgestattet  erscheint  sie  auf  den  Münzen  mit  der  Sieges- 
göttin (Levy  Nr.  10,  11),  mit  vier  Quasten  und  dichter 
Perlenstickerei;  auf  den  älteren  Stücken  (Levy  Nr.  1) 
fehlen  die  Quasten.  Als  jüngste  Zuthat  an  Zierathen  tritt 
auf  den  spätesten  (Levy  Nr.  16  —  18,  Mordtm.  Nr.  7  —  10) 
ein  oben  darauf  angebrachter  Vogel  hinzu,  der  an  den 
Adler  der  römischen  Feldzeichen  erinnert,  und  in  dem 
'Okab  der  grossen  Standarte  Muhammeds  (v.  Kremer, 
Culturg.  d.  Islam  I,  81)  wiederkehrt.  Da  bei  einem  dieser 
Stücke  (Levy  Nr.  16)  der  Vogel  auch  auf  der  Kopf- 
bedeckung des  Königs  erscheint,  so  liegt  wohl  eine  be- 
stimmte historische  Veranlassung*  zu  Grunde;  möglicher 
Weise  hängt  damit  die  Legende  von  dem  Weinvogel  in  der 
oben  (Anm.  1)  angeführten  Königschronik  zusammen. 
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Die    gesammte     ornamentale    Ausstattung     unserer 
Mlinzen  passt  also  auf  ElymaYs  in  vorzüglicher  Weise. 


Wir  kommen  nun  zu  der  Frage,  wie  weit  die  Legen- 
den mit  dieser  Auffassung  harmoniren  und  in  dem  Rahmen 
des  bisher  gewonnenen  sächlichen  Verständnisses  eine 
feste  und  gute  Stätte  finden. 

Das  in  den  Aufschriften  gebotene  Sprachgut  zerfällt 
in  zwei  Hälften,  indem,  wie  alle  bisherigen  Erklärer  ein- 
gesehen haben,  neben  den  wechselnden  Eigennamen 
fast  stereotyp  sich  eine  Gruppe  von  Buchstaben  abhebt, 
die  einen  Titel  oder  sonstige  auf  die  Darstellung  bezüg- 
liche Appell ativa  enthalten  muss.  Die  Schrift  ist  eine  an- 
fänglich sehr  reine,  später  sich  verschlechternde  Nuance 
des  aramaeischen  Alphabetes,  wie  es  auf  den  Satrapen- 
münzen des  IV.  Jahrhunderts  üblich  ist. 

Die  fragliche  Gruppe  nun  ist  von  Levy  nbi^  n  J^lDniD 
oder  j^\-faj<  n  J^lDmD  gelesen,  durch  pratikara  zi  Eloha 
umschrieben  und  „das  Bild  des  Gottes"  oder  „des  Gött- 
lichen" übersetzt  worden,  indem  er  sich  auf  Analoges  in 
sassanidischen  Inschriften  bezieht. 

Mordtmann  dagegen  liest  dieselbe  i^M^K  Jt  J^lJmD 
Feritkara  zag  Alohia  und  übersetzt:  „Der  Herrscher, 
Nachkomme  der  Götter",  wobei  persisches  j^^^ 
„Schöpfer^'  und  ein  angeblich  parthisches  Zag  „Sohn" 
(Brugsch,  Reise  nach  Persien  I,  338  f.),  herbeigezogen 
werden. 

Vom  palaeographischen  Standpunkt  aus  kann  das 
streitige  mittlere  Wörtchen  nur  n  z  i,  nicht  :ir  z  a  g,  gelesen 
werden,  da  das  durchaus  gleiche  Zeichen  in  der  Schluss- 
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Silbe    des   letzten  Wortes    wieder   vorkommt,    wo    beide 
Gegner  über  die  Lesung  K^^  einverstanden  sind. 

^<^'^■^K  7  zi  Elohajja,  in  einzelnen  Exemplaren 
n^t^  n  zi  El  ah,  kann  in  dem  aramaeischen  Dialect  der 
Zeit  und  Gegend,  um  die  es  sich  handelt,  nur  bedeuten: 
„der  Götter"  oder  „Gottes".  Höchstens  könnte  zwei- 
felhaft bleiben,  ob  da,  wo  die  Form  ^?^•^J^f  mit  n  deutlich 
dasteht,  wie  Levy  Nr.  2,  3  und  Mordtm.  I,  Nr.  1,  bloss 
eine  durch  das  Pehlewi  belegbare  Variante  desselben 
Wortes  (Levy  a.  a.  0.  S.  432)  zu  Grunde  liegt,  oder  ob  zu 
sprechen  wäre  Anahijja  als  gleichwiegend  dem  griechi- 
schen 'Avafa,  welches  bei  Strabo  (XVI,  738:  ra  k'jool 
■AOL'.  70  7r,g  'Avalag  t£pöv)  eine  Nebenform  von  W^jo^izig  ist, 
und  dem  Nava'.a  des  Buches  der  Makkabäer  zunächst  steht 
(vgl.  Lagarde,  Abhandl.  8.  16,  20  f.). 

In  dem  diesen  beiden  voraufgehenden  Worte  aber 
kann  nach  meinem  Gefllhl  weder  pratikara  noch 
feridkar  gesucht  werden,  sondern  muss,  worauf  schon 
das  stehende  Epitheton  der  Sassaniden  „Mazdajasn^' 
„Ormuzdverehrer"  hinführte,  ein  Wort  stecken,  das  „Ver- 
ehrer", „Diener",  „Priester"  oder  dergleichen  bedeutet. 

Die  gesuchte  religiöse  Bedeutung  haben  neupersisch 
p  e  r  e  s  t ,  p  e  r  e  s  t  a  r ,  p  e  r  e  s  t  e ,  p  e  r  e  s  t  e  n  d  e ,  p  e  r  e  s- 
tide  und  daraus  entlehnt  im  aramaeischen  wenigstens 
die  Femininalformen :  perestana  (Lagarde  a.  a.  0.  79), 
jLjiuöV?  P^i'istavata  {<ri;ripnB  (Fleischer  zu  Levy 
Chald.  WB  II,  574),  minister,  ministra,  cultor, 
cultrix.  Nach  einigen  Etymologen  hängt  auch  deutsches 
Priester,  franz.  pretre,  ital.  prete  mit  obigem  peres- 
tar  zusammen,  und  ich  trage  kein  Bedenken,  sowohl  das 
griechische    ;rep-^rtap/o^,    als    auch    das    kappadokische 
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u'jpai^og  dahin  zu  ziehen,  obwohl  letzteres  ebenso  gut 
eine  Transposition  ans  OpKal^og  huzwar.  iiQT'fi:?  Feuer- 
priester (s.  VuUers  Ph.  II,  1492)  sein  kann. 

Ob  nun  in  dem  fraglichen  Worte  unserer  Münzlegen- 
den ein  Lautübergang  stattgefunden  hat,  wie  in  gleicher 
Landschaft  bei  Sc  hu  seht  er  und  Tu  st  er,  Artaschasta 
und  Artachschatr,  oder  ob  die  Wurzel  in  zend.  pereta 
opus,  officium  zu  suchen  sein  wird,  überlasse  ich  Sprach- 
forschern. Es  wird  noch  einer  besseren  Durcharbeitung 
des  Materials  nach  Originalmünzen  bedürfen,  um  über  die 
Lesart  selbst  sicher  zu  entscheiden.  Vielleicht  ist  j<n2i-iD 
herauszulesen;  vielleicht  gar  t^innn,  das  armenischem 
Vartabed  oder  persischem  '>^j^  entspräche. 

Vorläufig  werde  ich  keinem  Anstände  begegnen,  wenn 
ich  KnniD  peretdara  vorschlage,  da  die  Zeichen  für 
1  und  D  in  diesem  Alphabet  mit  offenen  Köpfen  einander 
so  zum  Verwechseln  ähnlich  sind,  und  nach  Massgabe  des 
persischen  jl^^  ihm  die  Bedeutung  „Verehrer"  oder 
„Priester"  vindiciren,  so  dass  geradezu  der  Titel  der 
Pyräthen  in  seiner  orientalischen  Form  vorläge.  Ganz 
ähnlich  gebildet  ist  der  aus  gleicher  Zeit  überlieferte  Titel 
der  Satrapen  von  Mesene  :  „I  s  t a  n  d  a  r  a  d  e  -  M  e  s  c  h  6  n, 
j^'njlD'5^'^  (s.  Neubauer  Geogr.  Talm.  382). 

Der  volle  Titel  der  Münzherren  lautete  hiernach 
„Dien  er  der  Götter"  oder  „Priester  der  Anaiti  s". 
Den  ersten  dieser  Begriffe  gibt  Plato  wieder,  w^enn  er  das 
Wesen  der  ixaydcc  Zojpod^Tpov  durch  -S-töJv  ^ipccKsicc  aus- 
drückt; den  letzteren  das  Buch  der  Makkabäer  mit  dem 
ispElg  rr/<;  ^avcciag. 

Mordtmann  hat  seine  Auffassung  des  „feritkara" 
dami;   begründen   wollen,     dass    in    den    Legenden    der 
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späteren  Münzen,  der  zweiten  und  dritten  Periode  an 
gleicher  Stelle  der  Titel  j»}d^>3  Malka,  König,  stehe  und 
demnach  ^feritkara'^  ebenfalls  die  w  e  1 1 1  i  e  h  e  Königs- 
wlirde  bezeichnen  müsse. 

Allein,  wenn  wir  nach  dem  oben  Gesagten  nns  die 
Würde  der  Münzherren  als  Häupter  eines  Priesterstaates 
denken,  in  dem  der  Priester  der  AnaYtis  ein  Kjotog  röiv 
;ravrwv  war,  so  werden  wir  es  nur  natürlich  finden,  dass 
der  geistliche  Titel  dem  weltlichen  voranging;  viel- 
leicht auch  das  Münzrecht  eben  dem  Up^Og,  nicht  dem 
ßccjiA-'jg  zustand. 

Von  dem  Augenblicke  an,  wo  auf  den  Pehlewimünzen 
der  Titel  Malka  eintritt,  verschwindet  eben  das  Pjräthen- 
tlnim  als  solches;  die  Tracht  des  Magiers  weicht  der  des 
parthischen  Unterkönigs;  das  Reichspanier  erscheint 
nicht  mehr;  die  Niederlage,  welche  Mithridat  dem  ely- 
maeischen  Wladikate  bereitet  hatte,  gibt  sich  in  Allem 
kund. 

Ja  ich  bin  selbst  noch  nicht  einmal  so  überzeugt,  wie 
Mordtmann  es  zu  sein  scheint,  dass  die  Münzreihen,  die 
er  der  zweiten  und  dritten  Periode  von  Persepolis  zu- 
schreibt, gerade  so  und  nicht  anders  hinter  einander  als 
fortlaufende  Folge  anzuordnen  sind.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  ein  Theil  auf  verschiedene  gleichzeitige 
Dynastien  zu  reparliren  sein  wird,  die  unter  der  parthi- 
schen Oberherrschaft  in  Persien  bestanden.  Es  beruht  in 
den  europäischen  Cabineten  noch  eine  Menge  unbenutztes, 
weil  unverstandenes  Material  für  diese  Partie. 

Das  was  Mordtmann  als  lithographische  Beigaben  zu 
seinem  Aufsatze  neu  mitgetheilt  hat,  macht  nur  den  einen 
Wunsch   rege:  dass    es   ihm   hätte  gefallen   mögen,    statt 
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der  etwas  flüchtigen  Handzeichniingen  eine  sorgfältige 
mechanische  Reprodiiction  wenigstens  der  Inedita  zu  ver- 
anlassen, da  ohne  eine  solche  die  Mitarbeit  unbefangenerer 
Forscher  fast  unmöglich  ist. 

Wenn  ich  trotzdem  auch  über  die  Reihenfolge 
und  die  Namen  der  elymaeischen  Pyräthen  noch  einige 
Andeutungen  gebe,  so  geschieht  es  einerseits  zwar  in  der 
Ueberzeugung,  dass  Einzelnes  schon  jetzt  mit  grösserer 
Sicherheit  zu  erkennen  ist,  andererseits  aber  in  dem 
Wunsche,  dass  zur  Berichtigung  obwaltender  Irrthümer 
und  Zweifel  und  zur  Ausfüllung  der  vorhandenen  Lücken 
recht  bald  eine  sorgfältige  Zusammenstellung  alles  hier- 
her gehörigen  numismatischen  Materiales ,  in  einer  den 
Ansprüchen  der  Wissenschaft  genügenden  Form,  erfolge. 

Zunächst  hege  ich  nicht  den  mindesten  Zweifel,  dass 
derjenige  Priesterkönig,  welchen  die  Stücke  Levy  Nr.  1 
und  2  (Mordtm.  Nr.  2  und  3),  respective  Luynes  Satrap. 
pl.VI,  darstellen,  Niemand  anders  ist  als  jener  Baryaxes, 
Bccpvd^Tjg,  von  welchem  Arrian  An.  Alex.  VI,  29  berichtet : 
er  wurde,  weil  er  die  Kidaris  aufrecht  auf  sein 
Haupt  gesetzt  und  sich  selbst  zum  König  der 
Meder  und  Perser  proclamirt  hatte,  von  dem  Satrapen 
Mediens  gefangen  genommen,  und  vor  Alexander  zur  Zeit 
seines  Aufenthaltes  in  Pasargadae  geführt,  der  ihn  und 
seine  Anhänger  als  Rebellen  und  Neuerer  hinrichten  Hess. 
Obwohl  hier  nicht  gerade  gesagt  ist,  dass  dieser  Baryaxes 
der  erste  Priesterkönig  der  Elymaeer  gewesen,  —  da 
Arrian  überhaupt  den  Ausdruck  Elymaeer  weder  in  geo- 
graphischem noch  in  politischem  Sinne  kennt,  —  so  ist 
doch  die  Situation  ganz  klar.  Die  von  Alexander  einge- 
setzten   Satrapen     und    Unterbefehlshaber     in    Medien,. 
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Paraetacene  und  Persis  hatten  sich  die  ^rössten  Erpres- 
sungen und  T  e m  p  e  1  r  ä  u  b  e  r  e  i  e  n  zu  Schulden  kommen 
lassen  (Arrian  An.  VI,  27.  30.  VII,  4).  Die  Revolution 
dagegen  brach  aus,  während  Alexanders  Zug  nach  Indien. 
Als  erstes  Opfer  derselben  fiel  Baryaxes,  der  die  fana- 
tische Rolle  des  Religionseiferers  gespielt  hatte,  welche 
ja  auch  sonst  die  Obermagier  zu  persischer  Zeit  zu  über- 
nehmen pflegten,  indem  er,  wie  Gumäta  vor  ihm  und 
Ardeschir  Babegan  nach  ihm,  die  Fahne  des  Aufstandes 
aufpflanzte  und  sich  zum  Könige  der  Perser  und  Meder 
ausrufen  Hess. 

Das  Symbol  der  Souveränität  ist  eben  jene  Tracht  der 
Kidaris ,  welche  mit  dem  stehenden  technischen  Ausdruck 
als  op^r}  bezeichnet  wird.  Ich  darf  darüber  auf  Brandis 
Münz-,  Maass-  und  Gew.  S.  242  Anmerkung  verweisen, 
dessen  Nachweisungen  nur  noch  die  eine  Hauptstelle, 
welche  gerade  für  die  Diadochen-Zeit  bedeutungsvoll  ist, 
Joseph  Antiqu.  XX,  3,  3,  hinzuzufügen  ist. 

Dem  Satrai)en  von  Medien  Atropates  gelang  es  den 
Baryaxes  gefangen  zu  nehmen.  Alexander  Hess  der  Gerech- 
tigkeit freien  Lauf,  war  aber  auch  rücksichtsvoll  genug 
für  die  Perser,  die  Urheber  jener  Tempelräubereien,  Or- 
xines  und  Oxathres  zum  Tode  zu  verurtheilen.  Der  Schau- 
platz dieser  Dinge  ist  sichtlich  vorzugsweise  ElymaYs 
und  Susiane  gewesen,  und  Baryaxes  als  erster  in 
der  Reihe  der  elymaei sehen  Priesterkünige  zu 
betrachten. 

Sein  Name  wird  auf  den  Münzen  n^n,  |''n^a,  das  ist 
Bayraz,  Bayraztn  geschrieben,  woraus  die  Griechen 
B  a  r y  a  z,  B  a  r y  a  z  i  n  hörten.  Kaum  verschieden  davon  ist 
der  jenes  Obermagiers  ^y.jy   Barzin,    welclicr  n's  Er- 
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bauer  des  sechsten  Adzar  genannt  wird  (s.  Yullers  P.  L. 
I,  219),  und  wenn  man  etwas  kühn  sein  will,  der  zweite 
König-sname  in  Magudis  Liste,  wo  aus  dem  jedenfalls  cor- 
riunpirten^j  ohne  Weiteres  ^i^  hergestellt  werden  kann. 

Als  einen  zweiten  sicheren  Namen  sehe  ich  den  auf  den 
Münzen  bei  Levy  Nr.  12  und  14  (Mordtm.  4)  an,  welche 
ich  um  der  Form  des  Pyrätheums  willen  mit  Mordtmann 
für  älter  hatte,  als  Levy  wollte.  Gegen  die  von  früheren 
Erklärern  vorgeschlagene  Lesung  nnti^nms^,  was  Artaxer- 
xes  wäre  (Ardeschir  I.  bei  Mordtmann  S.  158),  spricht  die 
Form  des  zweiten  und  dritten  Buchstaben.  Nach  meinen 
Materialien  lese  ich  vielmehr  inti^mn,  das  ist  Huwa- 
chschatra  =  'Ofudo-pvjg  oder  'Oid^-pyjg,  ein  Name  der  in 
Medien  und  Persien  mehrfach  vorkommt.  Ein  Oxathres 
war  Satrap  von  Paraetakene  (Arrian  III,  142).  In  der 
Liste  bei  MaQudi  ist  vielleicht  ein  Rest  desselben  Namens 
in^;Z*J  zu  suchen:  —  schatr.  Die  keilschriftliche  Form 
Uwakhshatra  für  Kyaxares  dient  meiner  Lesung  zur 
Stütze. 

Endlich  ein  dritter  für  mich  fast  zweifelloser  Name 
ist  der  auf  der  verhältnissmässig  am  häufigsten  vorkom- 
menden Art  unserer  Münzen,  welche  Levy  Nr.  7  — 11  ab- 
gebildet hat,  Mordtmann  seinem  Zaturdat  I.  zutheilt.  Aus 
allen  mir  vorliegenden  Varianten  lese  ich  heraus  G an- 
der z,  Gotarzes,  und  zwar  9^  in  der  Form  nnii^j,  7,  8, 
10,  deutlich  nnnj,  in  einigen  anderen  vielleicht  minJ. 
Pott  über  altpersische  Eigenamen  (Zdmg.  XIII,  416)  be- 
handelt auch  diesen,  versteht  ihn  aber  etymologisch  nicht. 
Wenn,  wie  mir  scheint,  Gatuderz  die  ältere  Form  des 
späteren  Jj^^  ist ,  so  würde  es  1  o  c  u  m  t  e  n  e  n  s  bedeuten, 
von   zend.   gäta,  pers.   Av   Den    gleichen   Namen   führen 
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zwei  Aschganier,  einer  darunter  Sohn  eines  Iränschali 
(s.  Vullers  L.  P.  s.  v.  Jj->/)  und  ein  Pehluwan  von  Iran. 
Unsern  Gotarzes  halte  ich  für  einen  Zeitgenossen  von 
Antioehus  Epiphanes,  sofern  gerade  von  ihm  die  Münzen 
mit  der  Nike  sind.  In  Magudis'  Liste  könnte  der  mit  der 
langen  Regierungszeit  von  23  Jahren  angesetzte  ^„^y* 
entsprechen. 

Die  Namen  der  sogenannten  „Pehluwane  von  Iran*" 
empfehle  ich  überhaupt  jedem,  der  diese  Untersuchungen 
fortsetzen  will. 

Cabineten  aber  und  Privatpersonen,  welche  mich 
durch  Mittheilung  von  Münzabdrücken  zur  Förderung 
dieser  Studien  begünstigen  wollen,  werde  ich  sehr  ver- 
bunden sein. 


Odessa,  März  1877. 


90 


Dr.  Otto  Blau  :  Die  Herren 


III. 
Die  Herren  von  Sophene  und  deren  Münzen, 

Von 
GS-eneralconsul  Dr.  Otto  Blau, 


„A'JvdaTat. .  .  .xaTsr/ov  äsi.  . .  .ttjv  SiücpTiVT^v" 
Strabo  555. 

Das  uralte  König-reich  Aram-Qoba  oder  Syria 
Sobald)  bei  den  Syrern  Quphan,  den  Griechen  Swojvjvrj, 
den  Armeniern  Dzop  genannt^  ist  seinem  territorialen 
Kerne  nach  die  Hochg-ebirgslandschaft  um  die  Tigris- 
quellen bis  an  den  Euphrat  heran ,  der  die  Grenze  gegen 
Melitene  und  Kommagene  bildet,  in  weiterem  Sinne  aber 
das  ganze  Gebiet  zwischen  Masius  und  Antitaurus. 

Hier  herrschte,  nach  Josephus,  3)  schon  jener  A  dra- 
zar  S.  des  Arä,  den  König  David  am  Euphrat  schlug; 
und  das  Reich  des  Königs  Barzaness)  zu  Ninus  Zeiten 
war  kein  anderes. 


1)  Judith  1,  3.  —  Strabo  p.  527:  *H  2oa(p;jvv7  xetrat  p.£ra£u  roO 
re  }il<xrjirjv  xat  roö  'Avrtraupou. 

ä)  Antiqu.  7,  5,  1:  erra  sVt  'Adpa^apov,  rdv  'Apaou  /xev  ui&v, 
jSaaiXe'a  ds  zr^g  2w'^vjvv;i,  i'jvpy.revae.  —  S.  2  Sam.  8,  3  ff. 

3)  Diodor  IL  1. 
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Bei  der  beispiellosen  Verwüstung  Armeniens  durch 
Sargon,  im  Jahre  710  v.  Chr.,  welcher  in  seinen  Annalen 
sich  rühmt,  dort  100  Städte,  davon  23  in  Westarmenien 
bis  nach  ^lelitene  (Mildis)  hin  eingeäschert  zu  haben,  *) 
gieng  die  alte  Herrlichkeit  von  Sophene  zu  Grunde  und  es 
wurde  assyrische  Provinz. 

Ihre  Hauptstadt  war  damals  Zikarta,  wohl  dieselbe? 
die  späterhin  'Asxc^iV.sjsra,  Arcathioce  rta,  Kaox.a^tö- 
■/.spTcc  heissi,  nachdem  Arkathias,  der  Sohn  des  Mithridat, 
sie  wieder  aufgebaut  hatte,  5)  und  welche  in  Exagi- 
g  a  r  d  a  des  Ravennaten  ,  dem  heutigen  S  y  j y  r  t ,  S  ö'ö  r  t 
zu  suchen  sein  dürfte. 

In  diesen  abgelegenen  Winkel  des  Eeiches  flücliteten 
sich  nach  der  Ermordung  ihres  Vaters,  die  beiden  Söhne 
des  Sannaherib,  um  der  Rache  ihres  Bruders  Assarhaddon 
zu  entgehen,  im  Jahre  680  v.  Chr.,  —  Adramele.ch  und 
Sarazar  heissen  sie  in  der  heiligen  Schrift  und  bei 
Josephus,  6)  bei  ßerosus  aber  x\rdamuzan  und  Sa- 
nasar. 7) 


*)  Lenormunt,  liist.  anc  de  l'Orient  I,  S.  457,  458. 

5)  '^1f.x£(7U£//ra  ö  iaxvj  'Arjxeairyj  ktIiixcc,  xara  Tr/r^cv  Steph.  Byz. 
p.  274.  —  BaatXsiov  dk  TY^g  Sw^yjv^?  Kapxajcoxspra,  Strabo  p.  527.  — 
Bei  Plin.  VI,  §.  28  haben  die  Codd.  Arguctiocerta,  Agi  athio- 
certa.  —  Ueber  'Apxa.^ta?,  den  kleinarmenischen  Reiterantuhrer, 
s.  Appian  Mithrid.  17,  35,  41. 

«)  Jos.  Ant.  10,  1,  5:  '0  l'svaxvj.o^iSo?  doXo'jj&vv^^sl?  uzo  twv 
-peajSurs'pwv  Trai'^wv  'A  5 p  a  (x  e  X ;'/  o  u  xai  1'  a  p  a  j  ä  p  o  u  reXsura  rov 
jSc'ov  .  .  .  xal  Ol  fxev  'pv/afjsu^evre?  izi  rw  '^ovw  roO  rarpoj  'j--j  rwv 
TToXtrojv  eij  r>5v  'Apf;.cviav  ar^pav. 

')  Mit  Beros.  Fragiu.  12,  wo  Ardumuzan  steht,  vergl.  Mar  Apas 
Catina  ed.  Langh)is  p.  34'»  Note  1.  —  Auf  einer  Gemme,  die  ich 
mit  Rawlinson  für  assyrisch  halte,  wird  der  Name  -|5x&<1D  g'<'l(?sen. 
Vgl.  Levy  Siegel  n.  G.  Tat".  T,  9. 
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Von  letzterem  berichtet  die  Chronik  des  Mar  Apas 
Oatinas):  „Sanasar  Hess  sich  in  den  südwestlichen  Theilen 
Armeniens  nieder;  seine  Nachkommen  breiteten  sich  in 
das  Gebirg'sland  Sim  aus;  und  die  vornehmsten  und  edel- 
sten darunter  wurden  später  Herrscher  dieser  Land- 
schaften." Sim,  d.  h.  S  emiten-Land,  ist  der  Gebirgs- 
district  westlicli  von  Van  bis  zum  Tigris,  9)  das  Grenz- 
gebiet von  Assyrien,  die  TocjEavircg  Sv^swv  des  Strabo. 

Auf  altaramaeischem  Boden  hat  sonach  hier  bereits 
in  vorpersischer  Zeit  ein  assyrisches  Element  seine  Zu- 
flucht gefunden,  und  ndt  ihm  ist  ein  Stück  assyrischer 
Cultur  lebendig  geblieben,  das  sich  besonders  in  der  Ver- 
ehrung der  assyrischen  Götter  als  Landesgott- 
heiten bekundet. 

üeberall  in  Vorderasien,  wohin  assyrische  Colonien 
vorgedrungen  sind,  finden  sich  die  Heiligthümer  der  assy- 
rischen Urania  und  ihres  Symbomos.  lo) 

Wie  von  Sanaherib  berichtet  wird,  dass  er  in  Tarsus 
den  berühmten  Tempel  der  Athene  als  Denkmal  seines 
Sieges  über  die  Griechen  errichtete,  i*)  so  erscheint  in 
Kilikien,  Kappadokien,  Lydien  und  Paphlagonien  neben 
dem  assyrischen  Sandan  dieselbe  Göttin  unter  den  Namen 
Athenais,  Tanais,  Anaitis,  Anaea,  Enyo  mit  den  Attri- 
buten   einer  Kriegs-   und  Siegesgöttin,  ^-)    als   jene  ^sa 


8)  a.  a.  0.  34'"^.  Strabo  528  mit  Lagardes  Note,  Abhandl.  188,  2. 

9)  St.  Martin  Mem.  sur  rArmenie  I,  p.  54.  —  In  derselben 
Oegend  nennt  noch  Ptolem.  V,  7,  6   eine   Stadt  Sv^fAc^o,-.  —  Vgl. 

10)  Movers  Phöniz.  I,  G20. 
n)  Al^ydenus  Fragm.  7. 

12)  Die  wichtigsten  Nachweise  aus  Kunst-  und  Literaturdenk- 
mälern,  siehe  bei  Ritter,  Kleinasien  I,   S.  1019  ff.    wo  auch  auf  die 
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TTOAcixixr,  der  Perser,  der  zu  Ehren  Cyrus  nach  einem  Siege 
über  die  Saken  das  Sakäentest  eingeführt  haben  soll.  ^^} 
Die  Perserherrschaft  unter  den  jüngeren  Achaemeniden 
trug  zurVerbreitung  dieser  Culte  noch  weiter  bei,  seitdem 
Artaxerxes  III.  der  Anaitis  in  allen  persischen  Satrapien 
VorderasienS;  wo  sie  nicht  schon  vordem  verehrt  war, 
z.  B.  in  Babylon,  Susa,  Ekbatana,  Damaskus  und  Sardes 
Bildsäulen  zu  errichten  befohlen  hatte,  i*) 

Woher  und  auf  welchem  Wege  also  gerade  in  das 
Gebiet  der  Dynasten  von  Sophene  der  AnaYtis  -  Cult  ge- 
kommen ist  und  warum  er  gerade  da  in  so  hoher  Blüthe 
stand,  ist  nach  jenen  Nachrichten  über  den  assyrischen 
Ursprung  der  Dynastie  zu  beurtheilen. 

Eine  besonders  eifrige  Verehrung  der  Anahid  ist  aber 
nicht  bloss  für  Westarmenien  im  Allgemeinen  verbürgt,  i^) 
sondern  speciell  für  die  Landschaften  Akilisene  und  Ka- 
taonia,  welche  beide  in  die  Herrschaft  Sophene  einver- 
leibt waren  (Strabo  p.  532,  534,  vgl.  527,  528). 

Auch  die  ethnographischen  Verhältnisse 
gestalteten  sich  hier  dem  entsprechend  während  des  VII. 
und  VI.  Jahrhunderts,  in  jener  Epoche,  wo  die  Gross- 
niächte  Medien  und  Lydien  um  die  Herrschaft  in  diesem 
Gebiete  rangen  bis  der  Halys  dauernde  Grenze  zwischen 
beiden  wurde  (616  v.  Chr.). 


Münzen  mit  einschlägigen  DarsteHungen  Kiicksiclit  genommen  ist^ 
und  Langlois  zu  Aganthangal.  S.  126,  Note  1. 

13;  Mov.  1.  1.  —  W.  Hupfeld  Exerc.  Herod.  III,  8.  GG.  Anm.  9. 

i4j  Berosus  Fragm.  16. 

15)  S.  Mordtmann  üben  die  armen.  Keilinschriften  Z.  D.  M.  G. 
XXVI,  S.  465—696;  besonders  S.  507. 
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Das  aus  der  Mischung-  von  assyrischem  Blute  mit 
der  aramaeischen  Urbevölkerung  entstandene  Volksthum 
sind  die  Leuko  Syrer  der  älteren  Geographen,  le) 

Von  dem  bei  den  Armeniern  8im  genannten  Land- 
striche ausgehend,  umfasst  dieser  Name  dann  in  weiterem 
Fortschreiten  die  auf  der  Völkerscheide  zwischen  dem 
issischen  Meerbusen  und  dem  Pontus  siedelnden  Stämme, 
Kilikier  bis  an  den  Taurus,  Kappadokier  bis  an  den  Halys, 
Tibarener  und  Chalyber  bis  an  den  Pontus  und  die  Um- 
gebung* von  Sinope.  i^) 

Soweit  der  Name  reicht,  bezeichnet  er  die  Existenz 
semitischen  Volksthums  —  eine  Thatsaehe,  die  für  das 
Münzwesen  unter  den  Achaemeniden  hochbedeutsam  ist, 
insoferne  sie  die  weite  Verbreitung  semitischer  Sprache 
und  Schrift  und  das  Bedürfniss,  die  Legenden  der  Satra- 
penraünzen  in  Kilikien  wie  im  Pontus  aramaeisch  abzu- 
fassen, erklärt. 

In  der  ältesten  Provinzialeintheiluug  ües  Darius  L, 
die  für  das  fragliche  Gebiet  etwa  nach  der  Bewältigung 
der  armenischen  Aufstände  im  Jahre  519  und  518  v.  Chr. 
Platz  gegriffen  haben  wird,  ist  der  ganze  bezeichnete 
Gürtel  in  zwei  grosse  Steuerbezirke  getheilt,  den  süd- 
lichen, Kilikien,  und  den  nördlichen,  welchen  die  Inschrift 
von  Behistun  unter  dem  Gesammtnamen  Kappadokien 
befasst,  Herodot  aber  aus  dem  Gebiete  der  Paphlagonen, 


16)  Andron  Fragin.  2  (ed.  Müll.  II,  p.348):  Tyjv  Qk  rwv  'A^auptojv 

1')  Strabo  p.  lol,  552—554.  Hecat.  Fr.  194,  350  Appian  Mithr. 
69;   bei  Herodot  VII,  72,  heissen  dieselben  einfach  lOpot  (III,   90 
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Mariandynen  und  Syrier  bestehen  lässt.  In  der  Einthei- 
lung'  nach  Militärbezirken,  die  aus  Xerxes  Heeresverfas- 
sung-  ersichtlich  ist,  bilden  ebenfalls  diese  Syrer  mit  den 
Mariandy nern  und  Ligyern  i«)  ein  Corps. 

Zu  Artaxerxes  IL  Zeit,  als  Paphlagonien  sich  wieder 
unabhängig  gemacht  hatte,  und  ein  Theil  von  Kappado- 
kien  mit  Lykaonien  zu  einer  neuen  Satrapie  vereinigt 
worden  war,  wurde  aus  den  oberen  Euphrat-  und  Tigris- 
Ländern  eine  eigene  Satrapie  gebildet,  deren  Mittelpunkt 
Sopbene  war.  Es  ist  die,  welche  Xenophon  i»)  West- 
armenien nennt.  Sofern  sie  die  Phasianei  am  oberen 
Araxes  mit  umfasste,  grenzte  sie  ostwärts  an  Grossarme- 
nien  und  umspannte  westwärts  den  grössten  Theil  des 
leuko syrischen  Gebietes.  Die  Residenz  ihres  Satrapen 
war,  wie  Xenoi)hon  als  Augenzeuge  berichtet,  10  Para- 
sangen  von  den  Tigrisquellen  entfernt,  südlich  vom  soge- 
nannten Teleboasfiuss  —  nacb  meinem  Dafürhalten  keine 
andere  als  die  alte  Landeshauptstadt  von  Sophene,  Ar- 
kesikarta.  20)  Satrap  war  damals  Tiribazus,  bekanntlich 
einer  der  ersten,  dessen  Münzen  mit  aramaeischer  Schrift 
versehen  sind.  Soweit  wir  dieselben  kennen,  scheinen  sie 
allerdings  nicht  in  dieser  Satrapie  geschlagen  zu  sein, 
sondern  in  der  cilicischen  Münzstätte  Issus.  '^^) 


18)  Unter  dem  Namen  Ai'fjsg  bei  Herodot  sind  die  Lykaonier 
zu  verstehen. 

i»j  Anab.  IV,  4. 

20)  Auch  Arzen,  was  die  Ausleger  zu  Xenoph.  1.  1.  hier 
suchen ,  k önnte  die  gleiche  Ortshige  :  p  r  o  x  u  m  a  T  i  g  r  i  Plin.  VI 
S.  2G,  sein;  aber  Xenoplions  Tigrisquellen  sind  ja  nicht  die  eigent- 
lichen Hauptquellen 

21)  V.  Sallet,  Ztschr.  f.  Num.  IV,  Uö.  —  Diese  Ztschr.  II,  ollö. 
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Bedenken  wir  nun,  class  persische  Satrapien  nicht 
kleine  landschaftliche  Bezirke  waren,  sondern  ausgedehnte 
Provinzen,  so  erscheint  als  kaum  verschieden  von  der 
ebengenannten  westarmenischen  Satrapie  des  Tiribazus 
diejenige,  welche  kurz  darauf  als  Verwaltungsbezirk  des 
Camissares  und  dann  des  Datames  mit  den  Worten 
beschrieben  wird :  ,,habuit  provinciam  partem  Ciliciae 
juxta  Cappodociam,  quam  incoUint  Leucosyri".  23) 
Ebenso  nämlich,  wie  die  Satrapie  des  Tiribazus  die  Fehden 
gegen  die  Karduchen  zu  führen  hatte  (Xen.  1.  1.),  so  fiel 
auch  Camissares  in  den  Kämpfen  gegen  die  Kadusier  und 
im  Nordwesten  hatte  er  mit  Paphlagonien  zu  thun,  so  dass 
Kataonien,  wo  unter  Datames  Thaten  der  Zug  gegen  den 
Rebellen  Aspis  charakteristisch  ist,  innerhalb  eben  dieser 
Satrapie  lag. 

Wenn  diese  Satrapie  —  wie  nach  den  armenischen 
Nachrichten  zu  vermuthen  ist  —  mit  gemeinsamem  einhei- 
mischen Namen  damals  Sim  hiess^  wovon  Leucosyrien 
nur  eine  Verdollmetschung  wäre,  so  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich (ich  gebe  das  nur  als  Vermuthung),  dass  die 
den  kilikischen  ähnlichen  Münzen  mit  der  Legende  dd 
dahin  zu  legen  sind.  23) 

Auch  unter  den  Münzen  mit  Datames  Namen  sind 
einige,  24)  deren  abweichender  Typus  Raum  für  die  An- 
nahme lässt,  dass  sie  nach  Ort  und  Zeit  in  die  erste  Amts- 
führung des  Datames  fallen. 


22)  Cornel.  Nepos  Dat.  1—4. 

23)  Andere  Ansichten  über  die  Bedeutung  dieser  Legende  sind 
zusammengestellt  bei  Levy  Z.  D.  M.  G.  XV,  628. 

24)  Luynes  pl.  11,  Nr.  1,  2.  Die  Darstellung  bezieht  sich  nach 
Luynes  p.  20  auf  den  assyrischen  Cultus. 
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Nach  seiner  Empörung  gegen  Artaxerxes,  bei  welcher 
die  Armenier  und  Kaptianer  (d.  h.  Anwohner  des  Capotes- 
Berges  oder  des  Kapanta-Sees)  gegen  ihn  standen,  25^  zog 
er  sich  bekanntlich  nach  Kappadokien  und  Paphlagonien 
zurück  und  schhig  ,  wie  Waddington  ausser  Zweifel  ge- 
stellt hat,  in  Sinope  Silbergeld  mit  aramaeischer  und  grie- 
chischer Legende. 

Die  Abzweigung  Kappadokiens  als  eigener  Dynastie 
vollzog  sieh  unter  Ariaramnes  I..  dem  Sohne  des  Datames, 
welchem  Friedländer  eine  Kupfermünze  mit  der  Aufschrift 
APIAPAMNoY  zutheilt,  während  dessen  Sohn  Ariara- 
thes  I.  wieder  aramaeische  Legenden  nach  dem  Typus  des 
Datames  schlug  ^«). 


Daneben  hat  nun  Kleinarmenien  im  Laufe  des 
IV.  Jahrhunderts  eine  festere  politische  Gestaltung  erlangt. 

In  der  Schlacht  bei  Arbela  standen  nach  Arrian  37) 
die  Armenier  unter  zwei  Heerführern  Orontes  und  Mi- 
thraustes,  die  Kappadokier  unter  Ariakes.  Curtius  2») 
trennt  die  „Armenii,  quos  minores  appellant"  von  der 
„natio  majoris  Armeniae'*  und  den  Kappadokiern. 

Ethnographisch  tritt  das  leukosyrische  Element  merk- 
lich zurück  gegen  das  von  Osten  her  vordringende  arme- 
nische. 

Die  Cultur  ist  aber  noch  immer  vorwiegend  semitisch. 


25)  Com.  Nepos.  Dat.  8,  2. 

2«)  Zeitschr.  f.  Niimism.  IV,  201). 

27)  Anal),  ill,  8. 

28 j  Alt'X.  IV,  12,  1»)  ff. 
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Neben  den  aramaeischen  Münzen  Ariarathes  des  I. 
tauchen  ein  paar  Denkmäler  dieser  Epoche  auf,  die  ich  mit 
jenen  Heerführern  oder  Satrapen  in  Darius'  Schlachtord- 
nung, A  r  i  a  k  e  s  und  M  i  t  h  r  a  u  s  t  e  s ,  in  Verbindung  brin- 
gen möchte. 

Dem  Ariakes  sclireibe  ich  jene  interessante  kleine 
Kupfermünze  mit  dem  Steinbock  zu,  die  Merzbacher  2») 
einem  Ariarathes,  Friedländer  soj  bestimmter  Ariarath  I. 
zutheilt,  welche  aber  nach  Styl  und  Fabrik  nicht  zu  den 
kappadokischen  Königsmünzen  gehört.  Der  Name  ist  ent- 
schieden auf  beiden  Exemplaren  nicht  mvif^,  sondern 
•^riK  Ariok. 

Derselbe  Name  kehrt  auf  einem  Cy linder  des  briti- 
schen Museums  neben  einer  Jagdscene  wieder,  wo  ein  mit 
Bogen  und  Speer  bewaffneter  Mann  in  gleichem  Costüm, 
wie  der  Bogenschütze  dieser  Münze  einen  springenden 
Eber  durchbohrt.  31)  Die  Form  des  Namens,  den  Levy  ver- 
kannte, weil  er  das  ^?  unter  dem  linken  Arm  übersah,  ist 
genau  dieselbe,  wie  im  assyrischen  n.  pr.  '^1'>'i^  Genes.  14, 
1,  9.  Daniel  II,  14.  Judith  1,  6. 

Nächstverwandt  damit  ist  ein  ebenfalls  mit  aramaei- 
scher  Legende  versehener  Siegelstein,  der  in  Armenien 
gefunden,  von  mir  zuerst  »3)  erklärt  und  wegen  des 
Namens  i;ii£iria  auf  jenen  armenischen  Feldherrn  Mithrau- 
stes,  gedeutet  wurde.  Auf  diesem  ist  ein  gestürzter  Stein- 
bock und  ein  springender  Eber  dargestellt. 


29)  Num.  Zeitschr.  III,  429. 

30)  Ztschr.  f.  Numism.  IV,  2G9.  —  Dass  die  phrygische  Tracht 
auch  die  der  Leukosyrer  war,  ergibt  sich  aus  Herod.  VII,  72,  73. 

31)  S.  die  Abbildung  bei  Levy,  Siegel  und  Gemmen  Taf.  I,  15. 
'2)  Z.  D.  M.  G.  XVIII,  299. 
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Mithraitstes  war.  soweit  ich  die  Sachlage  überblicke, 
Herzog  von  Kleinarmenien,  inclusive  Sophene,  Arjakes 
desgleichen  von  dem  Theile  Kappadokiens,  der  nicht  unter 
dem  Satrapen  Sabiktas  (Arrian  Anab.  II,  4,  2)  stand,  also 
des  südlichen  mit  Kataonien  und  Melitene.  Orontas  aber 
wird  die  Grossarmenier  geführt  haben  und  vielleicht  der- 
selbe sein,  den  Strabo  als  einen  Nachkommen  des  Hydar- 
nes  und  den  letzten  Perser  nennt,  welcher  Armenien 
beherrschte  33) ;  etwa  ein  Enkel  des  Orontas,  der  zu 
Xenophons  Zeit  Satrap  von  Ostarmenien  war.  si) 

Eine  sehr  unsichere  armenische  Nachricht  will  wissen, 
dass  in  den  Kriegen  gegen  Alexander  den  Grossen  ein 
Fürst  von  Armenien  Namens  Vahe,  Sohn  des  Van  und 
-Sprössling  des  alten  Königshauses,  gefallen  sei.  ».'»j 


Der  erste  von  Alexander  eingesetzte  Satrap  Armeniens 
w^ar  Mithrenes,  36)  der  vordem  persischer  Schlosshaupt- 
mann von  Sardes  gewesen  war  und  seine  Gunst  bei  dem 
Könige  dem  Verrath  verdankte,  welchen  er  im  Verein  mit 
der  Priesterpartei  in  Sardes  bei  der  Uebergabe  der  Burg 
und  des  Schatzhauses  geübt  hatte.  Er  war  ein  weichlicher 
Höfling  von  persischer  Erziehung,  wesshalb  ihn  Alexander 
zuerst  zu  vertrauten  Aufträgen  an  den  Harem  des  Perser- 
königs verwendete. 


33j  strabo  p.  531. 

^*;  Anab.  III,  5,  17,  IV,  3,  4.  Pliitarch  Artax.  -JT. 

3&)  Mar  Apas  Catiiia  p.  40». 

3»)  Arrian  An.  III,  16,  5.  Curt.  V,  1,  40:   Armeuia  Mithreni, 
^Sardiura  jModitori  data  est. 
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Diesem  Mithreues  als  Satrapen  von  Westarmenien 
möchte  ich  eine  Münze  zntlieilen,  die  zu  der  Gruppe  der 
»Satrapenmünzen  gehört,  welche,  wie  Brandis  37)  bemerkt, 
bald  nach  Alexander  geschlagen  sein  müssen.  Ich  habe 
dieses  Unicum  in  meinen  Beiträgen  s»)  beschrieben  und 
nach  den  damals  im  Besitz  des  Baron  Tecco  befindlichem 
Original  abbilden  lassen,  wie  folgt: 


Av.  Die  Festkönigin  der  mit  dem  Anaitiscultus  ver- 
bundenen Sakäen  mit  Krone  und  Armspangen^ 
angethan  mit  dem  durchsichtigen  Kokkosge- 
wande  auf  einem  von  zwei  Sphinxen  getragenen 
Throne  sitzend,  in  der  halberhobenen  Rechten 
einen  Blumenkelch  (vgl.  Movers  Phon.  I, 
S.  49o  ff.). 

Re  V.  Die  kriegerische  Anaitis,  welche  mit  der  Athene- 
Nikephoros  verglichen  zu  werden  pflegt,  Gesicht 
von  vorn  mit  einem  helmartigen  Kopfschmuck, 
die  Linke  auf  den  offenen  Schild  gestützt,  auf 
der  Rechten  die  Nike,  statt  der  Lanze  ein  Baum- 
stamm. 


37j  Münz,  Maass  und  Gew.  S.  347.  3 

38j  Beiträge  zur  phönik.  Münzk.  II,  in  Z.  D.  M.  G.  IX,  S.  76 
Taf.  1,  Nr.  12. 
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Da  die  Münze  auepi^raph  ist  und  bestimmte  Anhalts- 
punkte aus  ähnlichen  Typen  nicht  gegeben  sind,  so  ist 
die  Zutheilung  ung:emein  schwer. 

Die  Verwandtschaft  in  der  Fabrik  und  Technik  mit 
denjenigen  Silberstateren,  die  ich  nach  Nisibis  setzte, 
andere  aber  vielleicht  mit  grösserem  Rechte  für  pamphy- 
lisch  halten  und  welche  überwiegend  in  Kappadokien 
gefunden  werden  39)  ^  weist  auf  eine  der  Landschaften, 
wo  neben  aramaeischer  Sprache  und  Schrift  der  Anaitis- 
dienst  blühte. 

i^iest  man  nun,  was  Movers  a.  a.  0.  und  W.  Hup- 
feld *<>)  über  den  Zusammenhang  der  Anaitis  mit  der  lydi- 
schen  Omphale  beigebracht  haben,  und  was  Tansanias  *i) 
über  die  Rivalität  zwischen  Lydern  nnd  Kappadokiern  in 
Betretf  des  Bildes  der  Artemis-Anais  sagt,  und  hält  man 
dazu,  dass  Mithrenes  von  Lydien  nach  Armenien  versetzt 
wurde,  so  darf  man  wohl  die  durchaus  originellen  Figuren 
auf  beiden  Seiten  der  Münze  dahin  auslegen,  dass  auf  der 
einen  Seite  Mithrenes  die  Göttin  in  dem  Habitus  der 
lydischen  Omphale  als  Erinnerung  an  seine  Verdienste  um 
Sardes,  auf  der  anderen  aber  dieselbe  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Landesgöttin  seiner  nunmehrigen  Satrapie  darstellen 
liess,  —  wenn  er  nicht  gar,  was  seinem  Charakter  recht 
entspräche,  in  der  auf  dem  Sphinxthron  ruhenden  üppigen 


39j  Luynes  S.  23;  meine  Beiträge  II,  8.  70  tf.  —  Brandis  Ö.o4  f. 

*0j  Exercit.  Herodot.  III,  c.  2:  De  Diis  Lydorum,  imprimis  de 
Hercule  et  Omphale.  Man  lese  besonders  S.G2  ü'.  und  J^.48,  wo  auch 
des  Symbols  der  Sphinx  in  diesem  Oultus  gedacht  wird. 

**)  Pausan.III.  10,  8;  über  die  Sphinxe  am  Throne  des  Apollo 
s.  ebenda  III,  18.  14.  —  Auch  der  Sphinxtliron  auf  der  Gemme  Levy 
Taf.  II,  0  ist  ähnlich. 
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Gestalt  seine  eigene  Person  in  sardanapalisclieni  Costünr^ 
a  la  Midas  und  Andrakottos,  ^a)  verewigt  hat.  Eine  ety- 
mologische Beziehung  auf  seinen  Namen  liegt  dabei  nahe^ 
denn  die  Perser  nannten  eben  diese  assyrische  Göttin 
MtTpav,  *3)  und  persische  Sprachkenntniss  war  ja  auch 
eine  der  starken  Seiten  des  Mithrenes.  **)  Die  neupersi- 
sche Form  des  Eigennamens  Mi h ran  ist  speciell  in. 
Armenien  landläufig. 


Im  Verlaufe  des  nächsten  Jahrhunderts  nach  Alexan- 
der vollzieht  sich  die  Zersetzung  des  leukosyrischen 
Elementes  immer  mehr  und  im  Zusammenhang  damit 
stehen  Parteikämpfe  in  Armenien  unter  Anhängern  des 
alten  und  des  neuen  Volksthums. 

Mar  Apas  Catina*^)  weiss  über  den  ganzen  Ze-itrauni; 
von  fast  zweihundert  Jahren  nichts  zu  berichten,  als:  „au 
milieu  du  confiit  des  bandes  insurgees,  on  voyait  beau- 
coup  d'ambitieux  se  disputer  le  gouvernement  de  notre 
patrie"  —  und  Langlois  bemerkt  dazu:  ,,I1  n'existe  dans 
aucun  historien  armenien,  de  renseignements  sur  les  Gou- 
verneurs de  rArmenie  apres  la  destruction  du  royaume 
par  les  Maeedoniens.  Les  seules  donnees  qui  nous  sont 
parvenus  a  ce  sujet,  se  trouvent  dans  les  ecrits  des  Grecs 


*2)  Mnaseas  Fragni.  14  mit  C.  Müllers  Note,  und  W.  Hnpfeld 
1.  1.  S.  59. 

43j  Herod.  I,  131,  wo  Mt'rpav  nicht  Accusativ  ist,  wie  sich  aus 
dem  danebenstehenden  MuAirra  und  'AXi-ra  ergibt. 

**)  Curt.  III,  12,  6;  Mithrenem  qui  Sardis  tradiderat  peritum 
linguae  Persicae. 

*5)  a.  a.  0.  p.  4U. 
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Neoptoleme,  nomme  par  les  Generaux  d' AI  exan- 
dre, remplage  Mithrines.  Apr^s  celui-ci  vint  Ardoates, 
puis  Oront^s  et  Artavasde,  nommes  par  les  Seleu- 
eides  (?).  Antiochus  le  Grand  donna  ensiiite  le  Gou- 
vernement de  TArmenie  a  Artaxias"  ....  Ein  anonymer 
König  von  Armenien  um  260  v.  Chr.  wird  erwähnt  bei 
Memnon  Fr.  H.  Gr.  III,  537;  und  ein  damit  vielleicht 
identischer  Wpadßrjg  um  230  v.  Chr.  bei  Polyaeu,  IV,  17, 
welchen  Antiochus  Theos  auf  seiner  Flucht  von  Mesopota- 
mien nach  Kappadokien  aufsucht. 

Von  Münzen  kennen  wir  aus  diesem  Jahrhundert  die 
von  Xerxes  und  Abdissares ,  *6)  kleinen  Dynasten, 
von  denen  wir  wenigstens  den  erstgenannten  chronolo- 
gisch fest  ansetzen  können,  da  mit  ihm  Antiochus  der 
Grosse  um  das  Jahr  215  v.  Chr.  den  Frieden  zu  Armosata 
abschloss  *7)  und  ihm  seine  Tochter  oder  Schwester  zur 
Gemalin  bot.  Die  Lage  von  Armosata  weist  darauf  hin, 
dass  der  Sitz  dieser  Dynasten  ebenfalls  Sophene  war  und 
nicht  das  östliche  Grossarmenien. 

Ostarmenien  stand  damals  vielmehr  unter  den  iberi- 
schen Königen.  Nach  georgischen  Chroniken  regierte  dort 
von  302 — 237  v.  Clir.  Pharnavaz  I.  *»)  Diesem  Pharnavaz 
hat  Bartholomaei  4»)  gewisse  kolchische  Münzen  zuge- 
sprochen ,  die  wegen  der  darauf  dargestellten  Ko])f- 
bedeckung  des  Fürsten  von  Interesse  für  uns  sind.  Ranho- 
lomaei    bemerkt    die    auffallende    Aehnlichkeit    mit    dem 

*•)  Nuin.  Zeitschr.  III,  343.  Zeitschr.  f  Niiiii.  IV,  -JCl). 
4')  Polyb.  exe.  VIII,  25.  Joann.  Antioch.  Fr.  r)3. 
*8)  Brosset  bist,  de  la  Göor^no  I.  p.  ;u;  ff.  Lani^lois-  1.  I.  198.  — 
Oaj3vaj3a?oc  II.  Dio  Cass,  49,  24. 

*»)  Bartliolomaei  Lcttre.s  niiiiiisiiiat.  S.  70,  71. 
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Capiiclioii  oder  Basclilik,  der  hei  den  Berii:bewohnern  des 
Kaukasus  und  Armeniens  noch  heute  Landestracht  ist. 


Zur  Zeit  Antiochus  III.  tritt  Sopliene  wieder  deutlieh 
in  den  Vorderi;rund  mit  seinen  Traditionen  und  den 
Ansprüchen  der  alten  Herrscherfamilie. 

Strabo  berichtet :  so)  Armenien  war  bis  dahin  klein 
und  politisch  unwichtig.  Erst  unter  Antiochus  dem  Grossen 
gelang  es,  die  durch  den  gemeinsamen  Gebrauch  der 
armenischen  Landessprache  national  verbundenen  Districte 
der  Umgegend  zu  einigen  und  den  Begriff  Armenien  zu 
erweitern.  Dies  war  das  Werk  zweier  eingeborncn  Fürsten, 
die  zuerst  als  Strategen  des  Antiochus  die  Macht  in  die 
Hand  genommen  hatten  und  nach  dessen  Niederlage  (190 
V.  Chr.)  sich  zu  Königen  des  Landes  machten.  In  Ost- 
armenien gründete  Artaxias  eine  neue  Dynastie;  Sophene 
und  Kleinarmenien  bildeten  einen  Staat  für  sich  unter 
Z  a  r  i  a d  r  i  s  und  dessen  Nachkommen. 

Der  Kern  dieses  neuen  Königreiches  Sophene  waren 
die  Landschaften  Sophene,  Akisene,  51)  Odomantis  52)  und 
annectirt  wurden  dazu:  1.  vom  Gebiet  der  Chalyber  und 
Mosynöken  die  Districte  Karenitis  und  Derxene,  welche  — 
fügt  Strabo  hinzu  —  an  Kleinarmenien  angrenzen  und 
eigentlich  Theiie  davon  sind;  2.  vom  Gebiete  derKataonen 
das  Land  am  Antitauros  und  Akilisene  und  3.  von  den 
Syrern    (NB.    Leukosyrern)  Gauzanitis,     während    das 


50j  p.  528. 

s')  Steph.  Byz.  W[).r^iarrjTt. 

5-1  Vielleicht  um  'Opofj.avr}o,'  in  Klein  Armenien.  Ptol.  V,  7,  4. 
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eigentliche  Armenien  seine  Grenzen  an  Medien,  Kolehis 
nnd  dem  pontiselieii  Knppadokien  lintte  •>«).  Die  Zariadri- 
den  besassen  also  den  j^'-anzen  Südwesten  des  Landes, 
rä  vörta  iJ^ipr,  y.ccl  rovroüv  rd  Tzpog  d'jor^  p^äXlov ,  eben 
jene  Gegenden,  wo  einst  die  Nachkommen  Sanassars 
sich  niedergelassen  hatten  und  den  ältesten  Landadel 
bildeten. 

Dass  die  neue  Dynastie  diesem  alten  Adel  entstammte, 
ist  schon  von  vornherein  niclit  unwahrscheinlich.  Der  Name 
des  Zariadris  selbst  ist  von  Pott  54)  mit  dem  des  Saria- 
ster, wie  ein  Sohn  des  Königs  Tigranes  von  iVrmenieu 
hiess,  verglichen  worden;  sonst  liegt  auch  assyrisches 
ZacpdTocg  und  persisches  Y^apr^ng,  nach  Hesych  ein  Beiname 
der  Artemis  p  e  r  s  i  c  a,  nicht  fern.  Der  Wechsel  zwischen 
Z  und  2  zur  Wiedergabe  des  armenischen  D  z  ist  genug- 
sam bekannt  aus  ^do'jipig  und  (^^dpliipigj  (I>«pc7ot&g  und 
Oaptwos",  SwQjV/vyj  und  Dzop. 

Auf  diese  Orthographie  und  Etymologie  ist  einiges 
Gewicht  zu  legen,  um  die  Zutheilung  der  folgenden  Münze 
an  Zariadris  von  Sophene  zu  reciitfertigen. 

J.  Friedländer  5-\)  legte  jüngst  den  Orientalisten  die 
nachstehende  merkwürdige  Kupfermünze  des  königlichen 
Berliner  Cabinets  zur  Erklärung  vor,  die  er  aus  allgemei- 
nen Gründen  in  Armenien,  (Jeoigien  oder  einer  diesen 
nahen  Provinz  von  einem  unlM'kanntcMi  Sntra])en  geprägt 
glaubt. 


53^  «tiabo  p.  r)28,  5a-2. 
'->'*)  Z .  D.  M .  ( i     X 1 1 1 ,   S .   I  -28  :   / 7,0 / a^) 0 ■ 
57;')«:  'Aoi.piöi.dprj;. 

*5j  Zeitseiir.  f.  Nuin.  IV,  S.  2G0,  Nr.  2. 
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A  V.  Vorgebeugter  Kopf  eines  Kriegers  nach  rechts, 
mit  einer  Stahlhaube  oder  Lederkappe  und  Hals- 
schirm. 

Rev.  Anaitis  mit  halberhobener  Rechten,  die  einen 
Kelch  zu  halten  scheint,  stehend  auf  einem  von 
zwei  geflügelten  Sphinxen  getragenen  oder  ge- 
zogenen Thronwagen.  Umschrift  links  AZA  PI, 
rechts  ANIZA  AH. 

Die  Darstellung  der  Rückseite  erinnert  natürlich  so- 
fort an  die  oben  dem  Mithrenes  zugetheilte  Silbermünze. 
Die  Landesgöttin  Anaitis,  deren  Haupttempel  in  Akili- 
sene,  einer  dem  Zariadris  untergebenen  Provinz,  damals 
hochberühmt  war  ^^),  steht  hier  auf  dem  Sessel,  auf  dem 
sie  dort  ruht;  die  beiden  geflügelten  Sphinxe  zu  den  Seiten 
hier  wie  dort. 

Den  ersten  Namen  ergänze  ich  zu  AZAPlao^tg, 
zumal  ja  auch  sonst  Satrapennamen  in  griechischer  Schrift 
in  der  Regel  verkürzt  erscheinen. 

Der  zweite  wird  der  Vatersname  im  Genitiv  sein, 
vielleicht  vorn  noch  durch  einen  über  den  Rand  hinaus- 
gefallenen Buchstaben  zu  ergänzen.  Wvtadong  gehört  in 
die  Reihe  der  skvthischen   und  thrakischen  Namen,   wie 


5«j  Strabo  p.  532.    Plin.  XXXIII,  24.  —  Piocop.  B.  P.  I,  17. 
Agathanj^.  p.  126  ff. 
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Mcc'.'jdrjng.  Mr,ü':,^dong,  Hnp'.adong,  llaipiidong,  'OxrG^aa^Äor.c, 
(■)ccix'.ixafjdrjag,  deren  Vorkommen  im  Bereich  der  Sakäen- 
feste  und  des  Ana'itisdienstes  nichts  Befremdendes  hat. 

Ein  merkwürdiges,  aber  wohl  zufälliges  Zusammen- 
treifen  ist  es,  dass  auf  einer  Gemme  (LevyT.  II,  9),  wo  ein 
König-  auf  einem  Sphinxthrone  erscheint,  die  Legende 
l*wy*i:   d.  i.  Varnacco  steht. 

Das  Zeitalter  des  Zariadris  und  seiner  ]\lünzen  lässt 
sich  ungefähr  danach  bestimmen ,  dass  sein  Zeit-  und 
früherer  Amtsgenosse  Artaxias  bis  ins  Jahr  165  v.  Chr. 
geherrscht  hat,  wo  er  den  Kämpfen  gegen  Antiochus 
Epiphanes  erlag,  j^')  Ihm  gleichzeitig  war  also  AriarathlV. 
von  Kappadokien,  der  um  den  Besitz  der  Landschaft 
Melitene  einen  harten  Kampf  gegen  den  syrischen  Präfecten 
Ptolemaeus  zu  bestehen  hatte,  s»)  Aus  der  Technik  und 
aus  dem  Schriftductus  allein  lässt  sich  in  Anbetracht  der 
Abgelegenheit  der  Münzstätte  kein  sicherer  Schluss  ziehen. 


I 


Dass  die  Nachkommen  des  Zariadris  an  K)0  Jahre 
unter  dem  Titel  Könige  von  Sophene  die  Herrschaft  des 
Landes  übten,  ist  aus  Strabo  p.  531,  532  zu  ersehen.  Die 
Lücken,  welche  griechische  Quellen  hier  im  Einzelnen 
lassen,  sind  aus  armenischen  Berichten  auszufüllen. 

Als  Arsakes  VI.    seinem  Bruder  Valarsakes  die  Se- 
cundogenitur    Armenien    übertragen    hatte   und   nun   die 
parthische  Wirthschaft  und  Verfassung  Platz  grilf,  —  in 
den  Jahren  150 — 148  v.  Cin*.,    wehrte  sich   die  National- 
st; (j.  Müller  Fragin.  II.  Griiec  II,  p.  X,  Not. 
*8j  Ebenda  p.  XI. 
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partei  in  Westarmenien  aufs  tapferste   gegen   den  Usur- 
pator unter  der  Führung*  angestammter  Fürsten.  59) 

Valarsakes,  oder  wie  er  bei  Justinuseo)  heisst, 
Bacases  rückte  von  Medien  und  Atropatene  aus  in  Ar- 
menien vor,  drang  bis  in  die  Mitte  des  Landes,  lagerte 
sich  am  Araxes  und  zog  noch  Hülfstruppen  aus  der  Land- 
schaft Chaldia  an  sich.  Datrat  in  Westarmenien  ein  Partei- 
gänger der  Seleukiden  ihm  entgegen,  der  ein  grosses 
Heer  in  Kappadokien,  Pontus,  Phrygien  und 
Ghaziv  (Lasistan?)  gesammelt  hatte:  es  kam  zur 
Schlacht  bei  Colonia,  «1)  und  Valarsakes  blieb  Sieger. 
Der  Held  dieser  Kämpfe  heisst  bei  Mar  Apas  Catina  mit 
einem  assyrischen  oder  syrischen  Namen  Morphilig  62). 
Es  war,  heisst  es,  „un  vaillant  guerrier,  aux  membres 
vigoureux  et  bien  proportionncs  et  d'une  force  egale  ä  sa 
stature;  tout  couvert  de  fer  et  d'airain;  fort  comme  il 
etait,  Champion  exerce." 

Da  wir  nach  der  Lage  von  Colonia  hier  nur  einen 
Vorstoss  von  Südwesten  her  erwarten  können  und  der 
territoriale  Umfang  des  Aufstandes  ganz  jenen  Grenzen 
entspricht,  die  Strabo  für  Kleinarmenien  unter  der  Herr- 
schaft der  Sophener  angibt  (p.  555,  §.  28),  da  ferner  die 
Ereignisse  kaum  um  ein  Menschenalter  nach  Zariadris 
Lebzeiten  stattfinden  und  wir  nach  Strabo  (p.  532  und 
528)  einen  aus  dem  Geschlechte  des  Zariadris  als  Haupt 


59j  Ausfiiliilicli  Mar  Ap.  Catina  j).  44,  XXIX  und  XXX. 
«0)  XLI,  5. 

6*)  Ueber  dies  Coloiiia  s.  meine  Aphorismen  zur  alten  Geo- 
graphie Klein-Asiens  in  Petennanns  Geogr.  Mitth.  ISGo,  S.  252,  §.4. 

«2j  Entweder  Aniraphel  '^D"^p^{  Genes.  14.  oder  syr*  ]    v^^^-a 
M  o  r  p  h  e  1  g  o  „Theilfürst". 
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der  Erhebung  gegen  die  Fi*emdherrscliaft  voraussetzen 
dürfen,  so  kann  dieser  Morpbilig  sehr  wohl  ein  Sohn  von 
Zariadris  gewesen  sein. 

Dies  bestimmt  mich,  die  zweite  der  Friedländer'schen 
Münzen  (a.  a.  0.  Nr.  1)  mit  der  Legende  MOPI  —  ZA  PI 
auf  Morph i  lig,  Sohn  des  Zariadris  zu  deuten:  MOPI- 
mlqog  ZAPlaoptog;  die  Stellung  der  Worte  ebenso  ge- 
nommen, wie  bei  der  Münze  des  Zariadris,  so  dass  der 
Vatersname  rechts  oben  steht. 


Die  Münze,  die  wir  hier  wiederholen,  gehört,  wie 
Friedländer  richtig  gesehen  hat,  mit  der  vorherigen  zu- 
sammen. Die  Kopfbedeckung  ist  nur  wenig  anders,  jenem 
Baschlik  auf  den  iberischen  Münzen  ähnlicher.  Die  Stel- 
lung der  Göttin  mit  Mauerkrone  und  erhobener  Rechten 
auf  einem  Piedestal  erinnert  auf's  deutlichste  an  die  Dar- 
stellung der  Anaitis  auf  den  Seulpturen  von  Pterion  in 
Kappadokien.  ßs) 

Unter  dem  rechten  Arme  der  Figur  erkenne  ich  noch 
ein  H,  was  vielleicht  auf  ein  Regierungsjahr  zu  deuten  ist. 

(Jegen  die  frühere  Deutung  dieser  Münze  auf  Saricha 
und  die  Provinz  Morimene  spricht  ausser  dem,  was  Fried- 
länder  eingewendet   hat,  ganz   besonders    der  Umstand, 

88)  Ritter.  Krdk.  Kleinasien  I,  1020.  VV  eis^nlioni  Niiiivt*  l, 
S.  -24,  Taf.  IT,  7.  -  H.  Bartii  in  Mon.  Ber.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss. 
18öi>,  S.  145  deutet  die  Figur  auf  eine  lydisciie  Prinzessin. 
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cUiss  Sariclia  iiiclii  in  Morimene,  dem  nordwestlichen  Kap- 
padokien,  sondern  im  Südwesten  an  der  Grenze  von  Meli- 
tene  lag,  wie  sich  ans  der  Erwähnung-  hei  den  Arabern  ß*) 
in  der  Form  Qäricha  und  in  den  griechischen  Patriar- 
chatsacten  als  /jiGvr/  roO  I^vpiyjc  im  Sprengel  des  Metro- 
politen von  Melitene  c'')  ergibt. 

Weitere  Münzen  und  Qnellennachrichten  über  Mor- 
pliilig  können  allein  die  sichere  Entscheidung  der  Frage 
bringen,  ob  meine  Zutheilung  richtig  ist. 


Die  Eeihe  der  Dynasten  von  Sophene  lässt  sich  aber 
noch  weiter  verfolgen. 

Nachdem  Valarsakes  Herr  des  ganzen  Landes  ge- 
worden war^  setzte  er  überall  die  Abkömmlinge  der  alten 
Strategen  wieder  als  Unterstatthalter  und  Vasallen  ein. 

Vor  allem  stellte  er  ee)  ^die  Grosssatrapie  von  Dzop 
in  Armenia  quarta  wieder  her,  sowie  dieSatrapieni^balmni, 
Manavazian  und  Peznunian.  Er  wählte  die  Vornehmsten 
der  einheimischen  Geschlechter  und  ernannte  sie  zu 
Herren  der  Landschaften."  Und  weiter  heisst  es: 

„Seh  arasch  an  aus  dem  Hause  Sanassar  wurde 
Grosstoparch  und  Statthalter  des  südwestlichen  Theiles  des 
Landes  an  den  Grenzen  Assyriens,  an  den  Gestaden  des 
Tigris.  Er  erhielt  den  Canton  Artzen,  das  Land  um  das 


«*)  Hacy    ehrest.   Arab.  III,  43,  44.    Joiini.  Asiutiqiie  1866, 
8.  270.  Edrisi  II,  309. 

«5)  Act.  Patriarch,  ed.  Miklosich  et  Müller  I,  p.  84. 
ö«)  Mar  Apas  Catina  p.  50,  51. 
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Ta  urusgebirge,    sammt   dem   Districte   8  im    und    ganz 
Syrien". 

Morphilig  war  148  v.  Chr.  in  der  Sehlacht  bei  Colonia 
gefallen.  In  Scharaschan  haben  wir  also  seinen  unmittel- 
baren Nachfolger  und  Sohn  oder  Vetter.  Die  Anknüpfung 
an  den  assyrischen  Ursprung  seines  Geschlechtes  und  das 
Wiederauftauchen  der  semitischen  Tradition  in  den  Namen 
der  Landschaften  ist  charakteristisch.  Die  Nachricht,  so 
fragmentarisch  sie  ist,  ist  in  geographischer  und  histo- 
rischer Beziehung  unverfänglich  richtig.  Die  Grosssatrapie 
Dzop  ist  eben  das  Soja^y/vf/  des  Strabo  mit  den  durch 
Zariadris  dazugeschlagenen  Districten. 

Ob  Scharaschan  als  Vasall  des  Arsakiden  Münzen 
geschlagen  haben  mag,  ist  zur  Zeit  nicht  festzustellen.  Es 
wird  aber  auf  vorkommende  Stücke  etwa  mit  der  Legende 
ZA  PA  zu  fahnden  sein.  Eine  Gemme  spät -assyrischen 
Styles  mit  der  Inschrift  |ty"iti>  oder  jriin  Scharaschan 
oder  Tartan  kennen  wir  bereits,  ß')  Der  darüber  schwe- 
bende Feruer   ist  dem  der  Satrai)enmünzen  sehr  ähnlich. 


Endlich  kommt  noch  der  letzte  Zariadride  in  Betracht. 
Zwischen  Scharaschan  und  der  Vereinigung  von  Sopliene 
mit  dem  Reiche  des  Tigranes,  welche  sich  in  den  Jahren 
74 — 70  V.  Chr.  vollzog,  liegen  mehr  als  zwei  Menschen- 
alter. Aus  diesem  Zeiträume  besitzen  wir  nur  die  dürftige 
Kunde,  dass  ein  Sophener  das  kappadokische  Fort  Tomisa 
am  Euphrat  fUr  100  Talente  käuflich  erworben  hatte,  es) 


*')  S.  Zeitschr.  D.  Morg.  Ges.  XIV,  S,  55(). 
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Man  hat  ans  der  Stelle  einen  ;,König  Sophenos^'  berans- 
lesen  wollen;««)  es  ist  aber  augenscheinlich  nur  „der 
Sophener^.  Im  Uebrigen  steht  fest,  dass  das  Geschlecht 
desZariadris  erst  durch  Tigranes  seiner  Macht  als  Dynasten 
von  Sophene  entkleidet  wurde. 

.,ToO  0£  Zapidopiog  [dKoyovog  W)  6  Soj'^v/vö?  'Apc7avr/g 
s'^cüv  Tc:  vÖTiOL  ixipTj  /.cä  roi)T(jiv  xa.  npog  oOaiv  ixccAaov.  xccTSAv^Yi 
ry  o'jTog  VKÖ  rov  Tiypävov,  y.ai  nävroiv  /.ccriaTrj  xOptog  £X£tvog>' 
Strabo  p.  532. 

Stephan  von  Byzanz  ^o)  hat  in  seinem  Codex  aber 
gelesen:    ,,Iloj^-//VÖg   'Apad^r^g   eyoiv  rd  vöria  fxiprj^^. 

Hier  wäre  also  der  Arsakes  gefunden,  welchen 
Pater  Sibilian  suchte,  als  er  die  merkwürdige  in  dieser 
Zeitschr.  II,  S.  343  besprochene  Münze  dem  Sohne  des 
Valarschag  für  so  lange  zuzutheilen  vorschlug,  „bis  man 
nicht  einen  andern  König  dieses  Namens  gefunden  haben 
wird,  welchem  dieselbe  mit  mehr  Fug  und  Recht  zuzu- 
sprechen wäre". 

V.  Sallets  Bemerkung,  7  1)  dass  diese  Münze  zu  mangel- 
haft abgebildet  sei,  um  classificirt  werden  zu  können, 
ändert  nichts  an  der  Thatsache,  dass  auf  der  Rückseite 
die  kappadokische  Artemis  mit  Speer  und  Schild  dar- 
gestellt ist,  und  die  deutliche  Legende  B  A  Z  I  A  E  .  . 
A  P  Z  A  K  o  •    lautet ;  sowie   dass  der  jugendliche  Kopf  mit 


«9)  Pape-Benseler  Wtb.  Gr.  Eig-.  1478.  2ovjv;vcc  „Name  des 
Königs  der  Sophener". 

7«)  ed  Mein.  p.  597,  4  mit  der  Note.  Die  Varianten  bei  Strabo 
sind  'Aprav/j?  und  'Apaavvjg. 

71)  Berlin,  Zeitschr.  t.  Numism,  I,  8.  312.  —  Die  Leser  wollen 
hierzu  die  Abbildung  in  der  Wiener  Num.  Zeitschr.  II,  Tat".  VIII,  3 
vergleichen. 
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Diadem  auf  der  Rückseite  keinem  der  bekannten  parthi- 
schen  Arsakiden  gehören  kann. 

Eben  wegen  des  Typus  und  der  von  allen  Codices 
bei  Stephanus  verbürgten  Lesart  'Ao^axY/c  nehme  ich  die 
Münze  für  den  letzten  Sophener  in  Anspruch. 

Es  wird  indess  damit  noch  nicht  das  letzte  Wort  in 
dieser  Sache  gesprochen  sein. 

Auf  dem  Gebiete  der  altarnienischen  Numismatik  sind 
noch  die  schönsten  Entdeckungen  zu  machen.  Die  Unter- 
suchung:en  werden  Hand  in  Hand  mit  denen  über  die 
kappadokischen  Königsmünzen  zu  gehen  haben,  welche 
neuerding«  so  erfolgreich  angeregt  zu  haben,  FriedlUnders 
Verdienst  ist  (a.  a.  0.  S.  272). 

Durch  Pompeius  wurde  Sophene  dem  Reiche  des  Ario- 
barzanes  von  Kappadokien  einverleibt.  72) 


I 


Fassen  wir  in  kurzer  Uebersicht  diejenigen  Namen 
zusammen,  die  sich  in  vorstehendem  Versuche  nach  den 
Nachrichten  der  Schriftsteller  und  aus  Denkmälern  histo- 
risch fixiren  lassen,  so  sind  es  die  Folgenden: 

I.  Satrapen  von  Sim  oder  Leukosyrien. 

Tiribazus 

Camissares 

Datames 

Ariakes         j 

Mithraustes  ) 

Mithrenes 

Neoptolemos 


ni 

i  400 

V. 

Chr. 

V 

390 

w 

r 

r 

3S0 

r 

r 

j) 

333 

r 

V 

Ji 

330 

r 

r 

r 

31Ö 

V 

r 

72;  Appian  Mithrid.  10;' 
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II.  Strategen  und  Könige  von  Westarmenien. 

Ardoates,   Orontas,   Artavasdes  ? 

Anonymer  Basileus  um  260  v.  Chr. 

Arsabes  „   230  „     „ 

Abdissares 

Xerxes  ,,  215  „     ;, 

Zariadris  „  200  „     „ 

III.  Könige  von  Sophene. 

Zariadris  seit         190  v.  Chr.  bis  165? 
Morphilig    „  —     „      -,      n     ^48 

Scharaschan  von  14S   „     ,, 


_9 


Arsakes  „      —   „     r      ;?     '^^• 

Odessa,  April  1877. 
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IV. 

Römische  Kriegsmünzen  von  Carteia. 

Von 
«Tiilitis  INendecb. 

In  der  description  generale  des  monnaies  antiques  de 
FEspagne  par  Alois  Heiss,  Paris  1870,  auf  Planche  XLIX 
finden  sich  Fig.  1  —  30,  die  Münzen  aus  Carteia  aus  der 
sehr  gewählten  und  reichen  Sammlung  des  Autors  und  der 
wichtigsten  öffentlichen  Sammlungen  beschrieben  und 
abgebildet;  der  folgende  in  meiner  Sammlung  befindliche 
Semis  findet  sich  daselbst,  so  wie  in  anderen  mir  zugäng- 
lichen Werken  nicht  vor. 

Av.  Jupiterkopf  nach  rechts,  dahinter  S. 
Rev.  Prora  nach  rechts,  oben  L.  AARp,  unten  GART  El, 
rechts  S. 

917  Grm.,  schwach  uncial,  gut  erhalten,  licht 
grüne  Palina. 
Bei  Heiss  sind  unter  anderen  beschrieben: 

V  o  ni  u  n  c  i  a  1  e  n  F  u  s  s. 

Q.  PEDECAI  Q.  PEDEC 

Delfin  Prora.  S. 

CAR"EIA  leer. 


IKi 


Jiiliu»   N'eudick 


Q    OPS 

Delfiii 
CAR-EIA 


Q.  OPS 

Prora.  S. 

CAR-EIA. 


L  MARCI  0 
Delfin 
CARTEIA 


Die  oben  beschriebene  Münze 
meiner  Sammlung-  bildet  daher 
das  Gegenstück  und  ergänzt  die 
Reihe  mit  der  Prora. 


V  0  m  s  e  m  u  n  c  i  a  1  e  n  F  ii  s  s. 


Jupiterkopf 
Uli  VIR  TR 


Jupiterkopf  S. 

Eev.  Q. 

C.  MINI 

Prora.  S- 

CAR-EI. 


CAR-EI  CAR-EI 

Delfin  S.  Delfin 

C  MINI       C.    MINI-Q  F. 
Q.  F. 

Ausser  diesen  sind  noch  kleinere  Theilstücke  mit 
Delfin,  Ruder  und  Cadueeus  beschrieben. 

Ganzstücke  fehlen,  da  sich  Rom  im  ganzen  Reiche 
das  Monopol  vorbehielt,  alles  Gold  und  Silber,  sowie  die 
Kupferganzstücke  zu  prägen  und  nur  Scheidemünze  den 
autonomen  Gemeinden  zu  schlagen  erlaubte. 

Auf  den  älteren  schwach  uncialen  Prägen  sieht  man 
keine  Amtstitel,  nur  bei  den  schwach  semuncialen  findet 
man  selbe,  wie  AED  oder  AID,  IUI  VIR,  Q-  ^^^  Münze 
scheint  daher  bald  unter  Aufsicht  eines  Aedils,  bald  eines 
der  Quatuorviri  oder  eines  Decurio  gestanden  zu  sein. 
Unter  letzteren  werden  auch  Prinzen,  die  häufig  von  Provin- 


^)  Im  Katalog   Jose   Garcia   della  Tone    unter  Nr.  194,   als 
Nei)timuskopf  falsch  beschrieben. 
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zialstädten  in  ihren  Gemeinderath  gewählt  wurden,  genannt, 
wie  L.  Caesar,  Drusns  und  Germanicus,  Heiss  Fig.  15 
und  29.  Bei  der  Unzuverlässigkeit  der  einheimischen  spa- 
nischen Bevölkerung  scheint  man  in  Rom  dahin  gewirkt 
zu  haben,  dass  in  den  Städten  das  Amt  eines  Decurio  stets 
von  einem  Mitgliede  einer  altrömischen  Familie  besetzt 
war,  welches  durch  seine  Stellung  und  durch  sein  Ansehen 
sicher  und  verlässlich  zu  Gunsten  der  römischen  Herrschaft 
wirken  konnte. 

Es  ist  ein  eigenthUmliches  Vorkommniss  bei  Carteia 
und  anderen  Städten  Spaniens,  dass  deren  Münzmeister 
mit  zwei  Stempeln  oder  Typen  prägten,  bald  mit  localen 
Symbolen,  bald  nach  Muster  des  Gepräges  der  Stadt  Rom. 
p]s  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass 
die  Münzen  mit  der  Prora  in  Kriegszeiten  für  den  Sold  der 
Truppen  geschlagen  wurden,  nach  zurückgekehrten  fried- 
lichen Verhältnissen  aber  derselbe  Münzvorstand  wieder 
mit  localen  TypcMi  prägte. 

Für  diese  Ansicht  scheinen  mir  die  Münzen  mit  der 
Prora  selbst  zu  sprechen.  Sie  sind  stets  weniger  sorgfältig 
ausgeführt  gegenüber  dem  analogen  Stempel  mit  dem 
Deltin,  die  Schrift  ist  abgekürzt,  die  Schrötlinge  sind 
ungenau  verfertigt ;  überhaupt  deutet  diese  Ausmünzung 
auf  Eile  und  geringe  Sorgfalt  in  der  Ausführung  hin. 
Dazu  kommt ,  dass  die  Münzen  mit  der  Prora  sehr  selten 
sind,  also  nicht  für  gewöhnlich,  sondern  ausnahmsweise 
geschlagen  wurden. 

Zu  derselben  Gattung  gehört  eine  im  Katalog  Garcia 
unter  Nr.  204  beschriebene  und  bei  Heiss  Fig.  8  abge- 
bildete Münze,  die  sich  auch  in  meiner  Sammlung  be- 
findet. 
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ius  Neudevk : 


A  V.  Jiipiterkopf  iiaeli  rechts  S. 

Rev.  M.  SEP. 
Prora    S. 
KAR. 

9*67  Grm.,  schwach  iincia] 


gut  erhalten. 


Obgleich  Heiss  selbe  Carteia  zuspricht,  bezweifle  ich 
diese  ZiitheiluDg;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen  und  durch 
kein  Beispiel  bewiesen,  dass  zu  gleicher  Zeit  (und  zur 
Annahme  der  Gleichzeitigkeit  berechtigt  das  fast  gleiche 
Gewicht)  die  Schreibweise  einer  Stadt  so  verschieden 
gewesen  sei,  wie  eben  da;  übrigens  ist  auch  die  Arbeit 
verschieden,  selbst  roh,  das  Gesicht  grossnasig  und  unförm- 
lich, der  Bart  gekräuselt  und  der  Hals  unrichtig  angesetzt; 
auch  die  Prora  ist  oben  flach  und  der  Schiffskörper  nur  mit 
gekreuzten  Stricheln  geziert,  mit  einem  Worte  es  besteht 
keine  Aehnlicbkeit  der  Fabrik  zwischen  der  Münze  mit 
KAR  und  jener  von  Carteia. 

In  Spanien  finden  sich  noch  andere  autonome 
Gemeinden,  von  welchen  Münzen  bekannt  sind  und  die 
mit  Car.  .  .  beginnen,  als  da  sind:  Caravi,  Carabaca,  Car- 
thago  nova,  Carbula,  Carissa,  Carmo,  etc.  etc.  vielleicht 
gehört  der  Semis  mit  KAR  nach  Carthago  nova  im  Sinne 
einer  Kriegsmünze. 

Dass  diese  Kriegsmünzen  mit  den  Typen  der  Stadt 
Rom  geprägt  wurden ,  mag  seine  Ursache  darin  haben, 
dass  man  den  römischen  Truppen  bei  den  fortwährenden 
Kriegszügen  und  Märschen  durch  verschiedene,  einander 
oft  feindlich  gesinnte  Stadtgebiete  in  Spanien,  deren  jedes 
sein  eigenes  locales  Courant  hatte,  eine  in  allen  Städten 
gültige  und  C'ours  habende  Münze  geben  wollte. 
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Nach  dem  Gewiclite  sind  sowohl  der  Semis  von 
Carteia,  als  auch  der  Semis  mit  KAR  auf  den  uncialen 
Fuss,  also  nach  Mommsen's  „Geschichte  des  römischen 
Münzwesens"  zwischen  537  und  665  der  Stadt  Rom  ge- 
prägt. Nach  dem  Mangel  der  Amtstitel  und  nach  der  Kürze 
der  Inschrift  gehören  sie  aber  in  die  erste  Zeit  dieser 
Periode,  sie  sind  daher  in  der  That  während  des  spani- 
schen Krieges  unter  Scipio  geschlagen  worden. 

Lucius  Marcius  Septimus  im  Jahre  540 — 547  der 
Stadt  Rom  Ünterbefehlshaber  unter  den  Scipionen,  war 
nach  deren  Tode  Oberbefehlshaber  bis  zur  Ankunft  des 
P.  Scipio  Afr.  und  zeichnete  sich  im  spanischen  Kriege 
vielfach  aus. 

Von  M.  Sepullius  oder  M.  vSeptimius  konnte  ich  keine 
Daten  auffinden. 

P  od- Tu  r  na  im  November  1876. 
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V. 

Römische  Inedita  der  Consularzeit 


Von 
Jviliiis*  ZVeiideck. 


1.  Triens.  Av.  Pallaskopf,  .  •  . 

Kev.  Prora ,  oberhalb  RoM-    im  Abschnitt  •  •  •  • 
rechts,  als  Münzmeister- Wappen  Simpulum. 
3-50  Grm.  Semuncialer  Fuss,  rohe  Fabrik, 
gut  erhalten. 

2.  Qiiadrans.  Av.  Herkuleskopf»  •  • 

Kev.  Prora,  an  der  mittleren  Spitze  derselben^ 
ein  Menschenkopf,  oben  RoMA  und  •  •  • 

3-20 Grm.  Semuncialer Fuss,  gut  erhalten,, 
schöne  grüne  Patina. 
Diese  beiden  Münzen    finden  sich  weder  in  Kiccio, 
Mommsen,  Dechant  noch  in  dem  grossen  Werke  des  Baron 
d'Ailly  publicirt. 


3.  Triens.  x\v.  Pallaskopf»  •  • 

Rev.  Prora,  rechts A,  im  Abschnitt  •  •  •  oben 

Roma. 

7-70  Grm.  Uncial-Fuss.  Sehr  gut  erhalten. 


Inedita  der  Coiusiilarzeit. 
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l)aron  d'Ailly  besehreibt  einen  seniuneialen  Qundrans 
mit  5\,  welches  Monogramm  jedoch  ober  die  Prora  ge- 
stellt ist,  —  dann  einen  sextantaren  Triens  mit  /E  rechts. 
Bei  der  vorzüglichen  Erhaltung  obigen  Exemplars  ist  für 
A  kein  Zweifel. 

Ob  dieses  Monogramm  ein  Münzstättezeichen  oder 
ein  Familienname  sei,  ist  kaum  zu  bestimmen ;  mit  mehr 
Wahrscheinlichkeit  dürfte  es  letzteres  sein,  da  Münzstätte- 
zeichen meist  auf  Av.  und  Rev.  vorkommen.  Man  hat  es 
also  hier  mit  einem  Familiennamen  zu  thun,  der  nach 
Mommsens  „Geschichte  des  römischen  Münzwesens"  in 
die  Zeit  des  Uncialfusses  zwischen  537  und  665  der  Stadt 
Rom  fällt,  und  zwar  da  die  Amtstitel  fehlen,  in  den  Anfang 
dieser  Periode,  also  gegen  die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts. 

Mommsen  sagt  „reichlich  unciale  Asses  sowie  Stücke 
mit  Monogramm  oder  daran  gränzende  Aufschriften  fallen 
zwischen  560—580",  in  unserem  Falle  als  höchst  ein- 
faches nur  aus  zwei  Buchstaben  bestehendes  Monogramm, 
um  das  Jahr  560  d.  St.  R. 

Dieses  Monogramm  löst  sich  in  L  und  A  auf  und  be- 
zeichnet wahrscheinlich  einen  Cognomen  LA ;  es  in 

AL  aufzulösen,  entspricht  die  Lage  des  L  nicht,  da  es  dann 
richtig  geschrieben  A zeigen  müsste. 

Als  Beispiel  Dechant  Tafel  I,  Nr.  1. 

Dieser  uns  vorliegende  Fall  gibt  uns  auch  eine 
Regel  zum  Auflösen  der  Monogramme,  z.  B.  T  bei  Momm- 
sen Nr.  26  löse  ich  in  Consequenz  nicht  wie  dort  in  L.  F.  P., 
sondern  in  F.  P.  L. ;  ebendort  Nr.  28  \S  nicht  in  L.  PL.  H., 
sondern  in  L.  H.  PL.,  also  genau  nach  der  Nacheinander- 
folge  der  Buchstaben;  nur  in  späterer  Zeit  der  Republik 
hielt  man  sich  nicht  mehr  genau  an  diese  Regel. 
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4.  Trieiis.  Av.  Pallaskopf/  unten  CA;  rechts  RoM' 

Kev.  Prora,  darüber  RoMA,  rechts  CA  und  •  •  • 
6-45  Grm.  Schwach  uncial^  schöne  Fabrik, 
gut  erhalten^  schöne  licht  grüne  Patina. 

Moramsen  gibt  an:  „Roma  auf  dem  Rev.",  hier  haben 
wir  auf  beiden  Seiten  den  Stadtnamen;  ferner  sagt  selber: 
,.fehlt  das  Werthzeichen  auf  beiden  Seiten  nie"  ;  hier  man- 
gelt es  auf  den  Av.,  da  auch  die  Perleneinfassung  voll- 
kommen sichtbar  und  erhalten  ist,  das  Werthzeichen  aus 
dem  Schrötling  nicht  ausgefallen  sein  kann. 

Vielleicht  ist  diese  Münze,  wie  auch  Mommsen  dabei 
angibt,  auf  eine  römisch  -  campanische  überprägt,  das 
RoMA  im  Av.  nur  das  Ueberbleibsel  der  alten  Münze; 
übrigens  ist  eine  Ueberprägung  nicht  bemerkbar  und  die 
Präge  scharf. 

Pod-Turna  im  November  1876. 
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VI. 

VICTORIA  PERPETVA  AVG  und  nicht  VICTORIA 
PONTICA  AVG  auf  Münzen  des  Kaisers  Tacitus. 


Hitizu  Tafel    [II. 


Von 

Josepli  V.  XColb. 


In  meiner  Specialsammlung  der  Münzen  der  beiden 
römischen  Kaiser  Tacitus  und  Florianns  befinden  sich 
folgende  drei  Antoniniane^  und  zwar: 

Nr.  1239  1)  Vs.  IMP  C  TACITVS  INVICTVS  AVG 
Brustbild  von  rechts  mit  Sirahlenkrone  und 
Paludamentum. 

Rs.  VICTORIA  PERPETVA  AVG  Der  Kaiser 
stehend,  von  links,  das  Haui)t  bekränzt,  im 
Kriegsgewande  mit  dem  Paludamentum,  mit  der 
Linken  einen  Scepter  aufstützend,  die  Rechte 
gegen  einen  Lorbeerkranz  ausstreckend,  welchen 
die  vor  ihm  stehende  Siegesgöttin  entgegen  hält. 
Im  Felde  zwischen  Kaiser  und  Siegesgöttin  ein 
Stern,  im  Abschnitte  KAA. 
Tafel  in.  L 


t)   Ich  gebe   liier  um  Vt  rwechslungen    und  Wiederholungen 
vorzubeugen  die  Nummern  meiner  Specialf^ammlung. 


\ 


1^4  J.    V.  Kolb:   YICTORIA    I'EUPKTVA    AVG   und   nicht 

Nr.^^.  Vs.    IMP  C  M  ANN    FLORIANVS  P  AVG 

Brustbild    von    reclits    mit    Strahlenkrone    und 
Panzer. 

Rs.  VICTORIA  PERPETVA  AVG  Die  gleiche  Vor- 
stellung. Im  Felde  Stern,  im  Abschnitte  KA-B*. 
Tafel  IIL  2. 

Nr.  1373.  Vs.  IMP  C  M  CL  TACITVS  AVG  Brust- 
bild von  reclits  mit  Strahlenkrone  und  Paluda- 
mentum. 

Rs.  VICTORIA  PERPET  der  übrige  Theil  der  Um- 
schrift fehlt  in  Folge  Stempelrutsches.  Vorstel- 
lung: wie  vorher.  Im  Felde  Stern,  im  Abschnitte 
KAA. 

Tafel  III.  3. 

Ausserdem  fand  ich  bei  Durchsicht  der  Münzsamm- 
lung des  National -Museums  zu  Pesth  noch  folgenden 
Antoninian  : 

Vs.  IMP  C  TACITVS  INVICTVS  AVG  Brust- 
bild von  rechts  mit  Strahlenkrone  und  Paluda- 
mentum. 

Rs.  VICTORIA  PERPETVA  A  VG  Die  gleiche  Vor- 
stellung,   im    Felde    ein    Stern,    im    Abschnitte 

KA  r 

Tafel  III.  4. 

Die  Umschrift  der  Rückseite  VICTORIA 
PERPETVA  AVG  dieser,  wahrscheinlich  zu 
Serdica  ausgebrachten  Antoniniane,  war  mir 
durch  die  übereinstimmende  Vorstellung  und 
einschlägige  Abschnitts-Sigle  mit  jener  des  so 
überaus    seltenen    Stückes    mit     VICTORIA 
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PONTICA  AVG  2)  aufgefallen.  Die  beiden 
Umschriften  verglichen  ergibt  sich,  dass  der 
ganze  Unterschied  auf  sechs,  beziehungsweise 
fünf  Buchstaben  beruht. 

VICTORIA  PERPETVA  AVG 
VICTORIA  PONTICA  AVG 

Cohen  beschreibt  die  Münze  mit  Victoria  Pontica 
folgend : 

Nr.  li>l).  IMP.  CM.  CL.  TACITVS  AVG-    Son   buste 
radie. 

fy.  VICTORIA    PONTICA    AVG.    Victoire    debout 

offrant  une   couronne  ä  Tacite   debout  en  habit 

militaire;   au  milieu  une  etoile ;  a  l'exergue  K  A  A. 

Eckhel,    du    musee    du    prince    de   Waldeck. 

P.  B.  100  Frcs. 

Mionnet  (Ausgabe  1815,  p.  319 ;  Ausgabe  1827. 
Bd.  II,  p.  114)  beschreibt  nur  die  Rückseite  u.  zw. 

Victoria  pontica.  (AVG  scheint  durch  ein 
Uebersehen  ausgefallen  zu  sein.) 

Victoire  debout,  presentant  une  couronne  a 
TEmpereur  debout,  v6tu  du  paludamentum; 
dans  le  champ,  un  astre;  ä  Texergue  KAA. 

(Cabin.  du  prince  de  Wal  deck.) 

P.  B.  ()  Frcs. 

Wie  aus  diesen  beiden  Beschreibungen  ersichtlich 
ist,  beschreiben  Mionnet  sowohl,  wie  Cohen  ein  und  das- 
selbe Stück  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Waldeck. 
Cohen  nennt  seinen  Gewährsmann,  und  zwar  Kckhel. 


3)  Collen  Med.  [lup.  'INuiie  V,  p.  2()7,  Nr.  \.'2\K 


» 


1'2(\ 


.1.   V.  Knlb:  VICTOPvTA    PEKPETVA    AVC   und   nicht 


Letzterer  beschreibt  zum  ersten  Male  das  Stück  in 
seiner  Doctrina  numoriim  veternm  »)  folgend: 

VICTORIAPONTICAAVG.  Victoria  stans  impe- 
ratori  palndato  adstanti  lanream  oifert^  in  medio  astriim, 
in  imo  KAA. 

AE.  III.  (Mus.  princ.  de  Waldeck). 

„In  singulari  hoc,  et  quod  hactenus  norim,  numo 
unico,  quemque  ipse  vidi,  literae  VICTORIA  PO  raani- 
festae  sunt,  reliquae  minus  luculentae,  quin  tamen  dubitari 
possit,  eas  explendas  legende  PONTICA,  neque  etiam 
dubitari,  hanc  victoriam  Ponticam  eandem  esse  cum  ea, 
quae  in  numis  praecedentibus  Gothica  dicitur,  cum  vici- 
nam  Ponto  partem  insiderint  Gothi.  Neque  alia  existimo 
de  causa  Castorum  unus  in  numo  supra  landato  dicitur 
CONSERVATOR  AVG,  quam  quod  Dioscuri ,  in  quorum 
tutela  fuisse  regiones  Ponto  adsitas  in  numis  urbium  Ponti 
diximuSj  visi  l'uerint  Tacito,  sibi  in  Gothico  hoc  hello  opem 
tulisse." 

Wie  aus  diesem  hervorgeht,  war  das  von  Eckhel  hier 
beschriebene  Stück,  der  Sammlung  des  Prinzen  von 
Waldeck  angehörig,  nicht  zum  besten  erhalten  und  eben 
dieser  Umstand,  dass  ein  Theil  der  Umschrift  verschie- 
dene Lesarten  zuliess,  v^ar  Ursache  der  Hypothese  Eck- 
hels,  auf  dessen  anerkannte  Autorität  die  Victoria  Pontica 
in  die  Werke  von  Mionnet,  Akermann  *),  Cohen  u.  a.  m. 
aufgenommen  wurde. 


3;  Tomus  VII,  p.  498. 

*j  J.  Y.  Akermann.   A    desciiptive   catalogue   of  rare    and 
unedited  ßonian  coins.  London  1834. 


VICTORIA  POMTCA   AYO  auf  Münz,  n  des  Kaisers  Tacitiu^ 

Münze  mit  Victoria  Foiitica  wurde  als  Beleg;  de» 
Sieges  des  Kaisers  Tacitiis  über  die  über  Pontns  bis  Kili- 
kien  vorgedrungenen  Skythen  benützt  5). 

Auffallend  genug  ist  die  Legende  VICTORIA 
PONTICA  AVG  nnd  erregt  in  ihrer  Zusammensetzung 
verschiedene  Bedenken. 

So  die  Verherrlichung  eines  Sieges  in  einer  einzelnen 
Provinz,  denn  eine  solche  war  Pontus  doch  zu  Jener  Zeit  ; 
mir  ist  hiefür  sowohl  wie  auch  für  die  Stellung  des  Orts- 
oder Ländernamens  zwischen  VICTORIA  und  AVG  keine 
Analogie  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  bekannt. 

Namen  der  Kaiser  selbst  kommen  wohl  in  dieser 
Stellung  vor,  wie  z.  B.  VICTORIA  GALBAE  AVG«), 
VICT  GAL  AVG  -),  VICTORIA  PROBI  AVG  M  u.  a.  m. 
Orts-,  Länder  und  Völkernamen  kommen  häufig  nach  dem 
Worte  VICTORIA  vor,  jedoch  folgt  hierauf  niemals   AVG. 

Alle  diese  Zweifel  an  der  Existenz  der  VICTORIA 
PONTICA  AVG  und  die  Gründe  für  die  Identität  mit  der 
VICTORIA  PERPETVAAVG  bewogen  mich  als  Special- 


5)  Pauly  Keal-Encyclopädie  der  class.  AUerthiims-Wissen- 
schaft  Bd.  VI,  Abtli.  2,  S.  1579  wo  ebenso  die  irrige  Lesart 
VICTORIA  GOTHI  neben  der  richtigen  VICTORIA  GOTTHI  auf- 
gefiilirt  erricheint,  jedoch  wurde  übersehen ,  dass  gerade  Zosinius 
der  hier  citirt  wurde,  wohl  von  einem  Siege  des  Kaisers  über  die 
Skythen   berichtet,  jedoch   in   folgender  Weise:    (Lib.  I.  cap.  (i.S) 

KtAuias  £7re'(5pafjiov  ot?  ettc^sX^wv  Täx'.rof  Tovg  p.£v  cc'jzog  xaraTroXefArjffag 
E^etXe,  X.  T.  X.  Hiernach  sind  Skythen  über  die  Maeotis  durch  Pontus 
bis  Kilikien  vorgedrungen  und  geschlagen  worden. 

ßj  Galba  Ai  Quinar.  Cohen  T.  L  p.  22«;,  227. 

7;  Gailienus  A'  und  Antoniuian,  ebendorr  'J .  IV.  p.  4U). 

8)  Probus    N  ebendortT.  V,  p.  231. 
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.1.    V.  K.  U.:    VrCTOHTA   F'KUPETVA    AVf.    und    iiicl 


Sammler  der  Münzen  der  Kaiser  Tacitus  und  Fiorianus, 
der  Quelie  Eckhels  nachzustehen  und  das,  wie  schon 
erwähnt  aus  der  Sammhing-  cels.  principis  Christiani  de 
Waldeck  beschriebene  Stück  selbst  näher  zu  besehen. 

Eckhel  gedenkt  der  Sammlung  und  des  Besitzers 
derselben  folgend  in  seiner  Doct.  num.  veterum.») 

„Museum  cels.  principis  Christiani  de  Waldeck  exer- 
citus  Caesarei  promareschalli,  legionis  equestris  supremi 
tribuni  etc. 

Virum  nominavi.  quem  Mars,  cum  res  armis  gerenda, 
Minerva,  cum  ab  his  cessatur,  in  familiarissimis  suis 
putant.  Illustrem  imperatorum  seriem,  ac  si  aeneos  primae 
formae  spectes,  e  praestantissimis  unam,  quas  per  Euro- 
pam  reperias,  non  tam  sumptibus  suis  debet,  quam  insti- 
tutis  fere  quotannis  cluso  Jani  templo  in  Italiam  itine- 
ribus,  1«)  ac  purgato  suo  judicio,  quo  numorum  fidem 
longo,  multoque  usu  explorare  didicit.  Pracclarum  hoc 
museum  nunc  Vindobonam  translatum  insignes  mihi  ad 
praesens  opus  commoditates  attulit  in  quo  non  pauca 
reperies  numorum  dvsx.oorwv  exemplaria,  quos  in  literarum 
bonum  vulgandi  princeps  liberalissimus  veniam  lubens 
fecit." 

Der  hier  erwähnte  hohe  Stifter  der  Sammlung  war 
Christian  August  Prinz  zu  Waldeck  und  Pyrmont ,  dritter 
Sohn   des  Fürsten  Carl  von  Waldeck  und  Pyrmont  (gest. 

»)  D.  N.  V.  Prolegomena  caput  XXIIl,  p.  OLXXVIl. 

'«)  Götlie.  Italienische  Keise  (Stuttgarter  Ausgabe  1867, 
Band  XIX)  1.  März  1787,  S.  188;  9.  März  1787,  S.  198.  „Heute  waren 
wir  mit  dem  Fürsten  von  Waldeck  auf  Capo  di  Monte,  wo  die  grosse 
Sammlung  von  Gemälden,  Münzen  u.  dgl.  sich  befindet"  etc.,  end- 
lich 28.  März  1787,  S.  225. 
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am  29.  August  1703)  und  der  Fürstin  Christiana  (gest. 
am  11.  Febr.  1816)  Tochter  des  Pfalzgrafen  Christian  IIL 
von  Zweibrücken-Birkenfeld;  er  wurde  am  6.  Deceniber 
1744  zu  Arolsen  geboren,  trat  in  österreichische  Militär- 
dienste, ward  1778  Oberst,  1781  Inhaber  des  damaligen 
zweiten  Dragoner-  (heute  15.  Hussaren-)  Regiments,  1783 
Oeneralmajor,  war  längere  Zeit  in  Italien,  wo  er  wie  oben 
erwähnt  mit  Göthe  in  Verkehr  trat,  und  wahrscheinlichst 
den  Grund  zu  seiner  Münzsammlung  legte.  Er  ward  1789 
Feldmarschall-Lieutenant,  verlor  1793  bei  der  Belaü-erunü* 
von  Thionville  einen  Arm  und  wurde  1794  General  der 
Cavallerie,  übernahm  1797  das  Obercommando  der  kgl. 
portugiesischen  Truppen,  erhielt  die  Feldmarschallswürde 
und  starb  am  28.  September  1798  zu  Cintra  bei  Lis- 
sabon, n) 

Die  von  diesem  kunstsinnigen  Prinzen  angelegte 
Sammlung  von  Münzen  und  Antiquitäten,  welche  sich  in 
Wien  »2)  befand,  wurde  entweder  am  Schlüsse  des  Jahres 
1799  oder  Anfangs  1800  nach  Arolsen  gebracht  und  durch 
den  Bruder  des  Begründers  derselben,  Fürsten  Georg  (ge- 
boren 6.  Mai  1747,  gestorben  9.  September  1813)  und  des 
letzteren  Sohn ,  Fürsten  Georg  Heinrich,  den  Vater  Seiner 
Durchlaucht  des  regierenden  Fürsten  Georg  Victor,  bedeu- 
tend vermehrt. 

Da  nun  keine  weiteren  Nachrichten  über  den  Verbleib 
der  besprochenen  Münze  vorlagen,  so  war  mit  ziemlicher 


iij  Wo  auf  dem  engliöclieu  Kirchhofe  ein  schönes  Marmor- 
Denkmal  dessen  letzte  Ruhestätte  bezeichnet. 

1-)  Eckhel  w.  o.  Prole^omena  caput  XXIIl. 

.SchlichtegToll,  Annaleu  der  gesammten  Numi.smatik,  Loipzij^- 
1804,  S.  101. 
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J.  T.  Kolb:   VICTORIA  PEKPETVA  AVG   und  nicht 


Sicherheit  anzunehmen,   dass   sich  dieselbe   dermalen  in 
der  Sammlung  zu  Arolsen  befinde. 

Ich  begab  mich  demnach  nach  Arolsen,  und  suchte^ 
behufs  Besichtigung  der  Sammlung,  beziehungsweise  Con- 
statirung  des  fraglichen  Stückes,  um  Audienz  bei  Seiner 
Durchlaucht  dem  regierenden  Fürsten  von  Waldeck  und 
Pyrmont  nach. 

Seine  Durchlaucht  hatten  die  Gnade  mir  nicht  nur 
die  Bewilligung  zur  Besichtigung  des  Münzcabinets  zu 
ertheilen,  sondern  mich  auch  auf  die  alldort  befindlichen 
an  der  Zahl  weit  ein  paar  Hundert  übersteigenden  pracht- 
vollen Herakles-Statuetten  Höchstselbst  aufmerksam  zu 
machen. 

In  der  Münzsammlung,  die  besonders  reich  an  schönen 
Contorniaten ,  fand  sich  die  gesuchte  Münze  bald ;  sie 
lag  auf  einem,  wie  mir  schien  noch  von  Eckhels  Hand 
beschriebenen  Zettel,  mit  der  Bezeichnung  VICTORIA 
PO(ntica).  Das  Resultat  der  Besichtigung  und  Verglei- 
chung  mit  meinen  drei  mitgenommenen  Stücken  13)  ergab^ 
dass  die  Umschrift  der  Rückseite  nicht  VICTORIA 
PONTICA  AVG,  sondern ,  meine  Ansicht  bestätigend^ 
VICTORIA  PERPETVA  AVG  zu  lesen  sei. 

Die  Vorderseite  stimmt  überein  mit  meiner  Nummer 
1373,  obwohl  nicht  stempelgleich,  die  Rückseite  mit  1239 
wie  die  Abbildung  zeigt. 
Tafel  HL  5. 

Da  keine  weitere  Münze  des  Kaisers  Tacitus  mit 
VICTORIA    PONTICA    AVG    bekannt,     diese    einzige 


!)  Nr.  1239,  yytj  ^"^1  1^'^^  w.  o. 
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jedoch  irrig  gelesen  worden  ist,  was  hiemit  bewiesen 
wurde,  so  ist  wohl  diese  absonderliche  Rarität  als 
abgethan  zu  betrachten. 

Ich  habe  noch  die  angenehme  Pflicht  Seiner  Durch- 
laucht dem  regierenden  Fürsten  von  Waldeck  und  Pyrmont 
den  ehrfurchtsvollsten  Dank  auszudrücken  für  die  Erlaub- 
niss  zur  Besichtigung  der  Sammlung,  da  ohne  diese 
Bewilligung  eine  Constatirung,  ob  VICTORIA  PONTICA 
AVG  oder  VICTORIA  PERPETVA  AVG  die  richtige 
Lesart  sei,  zu  den  Unmöglichkeiten  gezählt  hätte. 


1 


I 


L 
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A.   Luschin-Ebengreuth 


VII. 
Die  Wiener  Pfenninge. 

Fiindverzeichuisse  und  kritische  Studien. 

(Fortsetzung  von  Seite  314  vori;;en  Bandes.) 
Von 
A..  Luscliin  -  Ebengi'etitli. 


§•  16.  Die  verschiedenen  Ermittlung^sarten 
des  JTIünzfusses  der  ¥l^iener  Pfenninge. 

Huber  hat  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Münz- 
g-eschichte  Oesterreichs  im  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderte 
einen  dreifachen  Weg  zur  Bestimmung  der  Münzwerthe 
und  der  Vergleichung  älterer  Werthzeichen  mit  den  heuti- 
gen vorgeschlagen:  1.  Prüfung  des  Feingehaltes  und  (füge 
ich  hinzu)  des  Durchschnittsgewichtes  noch  erhaltener 
Stücke.  2.  Benützung  von  Nachrichten  über  die  Art  der 
Ausprägung^  und  3.  über  das  Cursverhältniss  verschie- 
dener Münzsorten,  wobei  dann  der  unbekannte  Werth  der 
einen  Münzsorte  durch  Rückschluss  von  dem  bekannten 
einer  anderen,  festgestellt  wird. 

Bisher  wurde  zur  Ermittelung  des  Münzfusses  der 
Wiener  Pfenninge  nur  der  letztangegebene  Weg  betreten, 
technische  Schwierigkeiten  verlegten  den  ersten,  die 
Seltenheit  der  älteren  Münzgesetze  und  die  Schwierigkeit 
sich  darin  zurechtzufinden,  erschwerten  den  zweiten. 

In  dieser  Abhandlung  soll  jedoch  der  Versuch  ge- 
macht werden,    den  Münzfuss   der  Wiener  Pfenninge   im 


Die  Wiener  Pfenninge. 
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XIII.  lind  XIV.  Jahrhunderte  durch  gleichzeitige  Anwen- 
dung aller  drei  Methoden  zai  bestimmen.  Zu  diesem  Ende 
werden  in  §.  17  zunächst  die  Ergebnisse  der  von  mir  ver- 
anlassten Gewichts-  und  Feuerproben  vorgeführt,  während 
in  §.  18  unter  Benützung  der  früher  (§.  14,  17)  gefundeneu 
Grössen  und  mit  Berücksichtigung  aller  mir  bekannt 
gewordenen  Urkundenstellen,  das  Scliema  des  Münzfusses 
selbst  entwickelt  werden  soll. 


§.1'7.   Erg^ebiii^^se   von  Oewiehts-  und 
Feuerproben. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  mittelalter- 
lichen Münzen,  welche  wie  die  Oesterreichischen  nur 
al  raarco  ausgebracht  wurden,  das  zufällige  Gewicht  eines 
einzelnen  Stückes  zur  Ermittelung  des  beabsichtigten 
Schrot's  ungeeignet  ist.  Man  wird  vielmehr  nur  dort  an- 
nähernd richtige  Zahlen  tinden,  wo  man  eine  grössere 
Menge  gleichartiger  Münzen  zur  Verfügung  hat.  Versuche 
von  deren  Richtigkeit  sich  Jedermann  vorkommendenfalls 
selbst  überzeugen  kann,  werden  darthun,  dass  trotz  aller 
Unterschiede  im  Einzeigewichte  die  z.  B.  beim  Marburger 
Funde  B  zwischen  0-40— 082  (Nr.  45,  Abb.  15)  oder 
().47_0-90  Gramm  (Nr.  213,  Abb.  217)  u.  Ä.  schwankten, 
die  Gesammtgewichte  von  20  und  10  Stücken  wenig  von 
einander  abweichen,  und  darum  auch  ziemlich  überein- 
stimmende üurchschnittsgewichte  ergeben.  Je  grösser  die 
Zahl  der  gewogenen  Stücke  ist,  um  so  genauer  müssen 
dann  die  Resultate  werden,  und  so  führe  ich  denn  als 
Beleg  für  das  Gesagte  die  Proben  an,  welche  ich  mit  480 
Steinbock-Denaren  vornahm,  wie  sie  mir  aus  dem  Gutten- 
steiner  Funde  (vgl.  Anm.  73)  zukamen. 
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A.  Luschin-Ebengreuth  : 


Stck.  Gesammt-  U.Durchschnitts-  Stck.  Gesammt-u.Durchschnittsg. 


gewicht. 


60     34-4  Grm.  0-573  Grm.(2Male) 


30 

17-0 

Grm. 

0-56()  Grm. 

60 

34-5 

„  0-575 

30 

17-8 

n 

0-593  „ 

60 

34-7 

„  0-578 

30 

18-3 

n 

0-61   „ 

60 

34-9 

„  0-581 

30 

18-4 

v 

0-613  „ 

60 

35-6 

„  0-593 

30 

18-4 

» 

0-613  „ 

60 

36-1 

„  0-601 

Alle  480  Stück  zusammen  wogen  279-6  Gramm  oder 
fast  genau  eine  Wiener  Mark  (280-006)  es  ergibt  sich 
demnach  0-5825  als  das  durchschnittliche  Gewicht  der 
Steinbock -Denare  wie  sie  im  Guttensteiner  Münzfunde 
vorkamen. 

Solche  Resultate  von  Durchschnittswägungen  sind 
aber  zunächt  nur  für  das  Gewicht  entscheidend,  das  der 
betreffenden  Münzsorte  im  Umlaufe  zur  Zeit  der  Vergra- 
bung  des  Schatzes  zukam.  Sie  werden  darum  einen  um- 
sogenaueren  Schluss  auf  den  ursprünglichen  Münzfuss 
zulassen,  je  kürzere  Zeit  die  gewogenen  Exemplare  vor 
der  Verscharrung  umgelaufen  sind ,  und  umsomehr  von 
demselben  abweichen,  je  längere  Zeit  sie  bis  dahin  im 
Verkehre  geblieben  waren.  Dies  leitet  von  selbst  auf  das 
Thema  des  Verkehrsverlustes  über,  dem  die  Münzen  zu 
allen  Zeiten  ausgesetzt  sind. 

Versuche  die  Grösse  desselben  im  Wege  systematischer 
Beobachtungen  zu  ergründen,  hat  man  bei  cursirenden 
Geldsorten  erst  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
angestellt  und  in  frühere  Zeiten,  namentlich  in  das  Mittel- 
alter zurückgreifende  Studien  über  dies  Thema  sind  mir 
überhaupt  nicht  bekannt,  »e)  Immerhin  ist  aber  auch  hier 


86)  Karmasch,  Beitrag  zur  Technik  des  Müuzweseiis  Cap.  5, 

S.  58  ft. 
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eine  Probe  denkbar,  wenn  man  nämlich  die  Diirebschuitts- 
gewichte  derselben  Münzsorte  nebeneinanderstellt,  so  wie 
sie  sieb  aus  versebiedenen  Münzfunden  nachweisen  lassen. 
Zieht  man  die  Vergrabungszeit  der  letzteren  in  Betracht, 
so  kann  man  dann,  vorausgesetzt,  dass  ein  hinläng- 
lich grosses  Beobachtungsmaterial  vorliegt,  einen  an- 
nähernden Schluss  auf  den  Verlust-Coefficienten  machen. 
Vergleichen  wir  z.  B.  die  Durchschnittsgewichte  aus  den 
um  1400  vergrabenen  Funden  B  und  C,  mit  jenen  des  etwa 
25  Jahre  jüngeren  Guttensteiner  Fundes  (Q),   so  erhalten 


wir 

folgende  Ta 

belle: 

Nr. 

Durchschnitt 

Abnützung 

Nr. 

Durch 

schnitt 

Abnützung 

AB 

Q 

AB 

Q 

1 

0-65 

0-596 

0-054  Gramm 

8<J 

0-62 

0-58 

0-03  Gramm 

22 

0-62 

0-585 

0-035 

n 

83 

0-64 

0-59 

0-05 

r 

23 

0-67 

0-596 

0-074 

r 

87 

0-60 

0-57 

0-03 

n 

24 

0-60 

0-56 

0-04 

n 

100 

0-63 

0-57 

0-06 

n 

45 

0-64 

0-5825 

0-0557 

n 

110 

0-60 

0-58 

0-02 

n 

58 

0-62 

c.0-58 

0-04 

n 

112 

0-62 

0-59 

0-03 

n 

64 

0-62 

0-55 

007 

n 

135 

0-62 

0-59 

0-03 

n 

60 

0-60 

0-53 

0-07 

n 

137 

0-59 

0-53 

0-06 

T) 

74 

0-64 

0-59 

0-05 

n 

143 

0-57 

0-54 

0-03 

V 

Die  Gattungen  Nr.  3  und  Nr.  G  wogen  gleich  schwer, 
Nr.  19,  52  und  54  ergaben  sogar  im  Guttensteiner  Funde 
ein  Ueberge  wicht  von  0*03— 0035  Grm.  Diese  Ausnahmen 
können  jedoch  der  Kegel  gegenüber  umsoweniger  in  Be- 
tracht kommen,  als  die  betretfenden  Gepräge  in  allen  drei 
Münzfunden  zu  den  spärlicher  vertretenen  gehören.  Ihre 
Durchschnittsgewichte  sind  daher  aus  den  weiter  oben 
entwickelten  Gründen  weniger  genau ,  als  bei  den 
übrigen  meist  aus  doppelt  und  dreifach  so  grossen  Posten 
abgeleiteten  Zitfern ,  welche  durchweg  ein  Untergewicht 
von  0*02— 0-()74  Grm.  per  Münzsortc  zeigen. 
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Umso  genauere  Berücksichtigung'  verdienen  die  soge- 
nannten Steinbocke  (Nr.  45,  Abb.  15),  von  welchen  ich 
überzeugt  bin,  dass  sie  jene  Münze  sind,  welche  von  Herzog 
Albrecht  IV.  im  Jahre  1399  aus  Anlass  seiner  Münzrefoim 
ausgeprägt  wurde.  Die  Uebereinstimmung  ihres  Korns  mit 
dem  Münzgesetze,  das  scharfe  Gepräge  dem  man  aber 
gleichwohl  die  Eilfertigkeit  einer  Massenerzeugung  ansieht, 
mit  dem  sie  in  den  um  1400  vergrabenen  Funden  B,  C 
und  selbst  dem  späteren  Guttensteiner  Funde  vorkamen, 
ferner  die  weit  überwiegende  Menge,  in  welcher  sie  in  0 
und  den  obengenannten  Funden  auftreten  (sie  bilden  im 
Durchschnitte  mehr  als  12o/o  des  Fundbestandes)  sprechen 
für  meine  Annahme.  Endlich  ist  auch  noch  der  Umstand 
zu  berücksichtigen,  dass  die  Steinböcke  gleich  den  Ennser 
Pfenningen  Herzog  Albrecht  V.  vom  Jahre  1416  im  Münz- 
buche (Nr.  LXVIII)  als  besondere  Münzsorte  ausgeschie- 
den und  den  alten  Tlöthigen  Wiener  Pfenningen  entgegen- 
gesetzt werden. 

Diese  Identität  vorausgesetzt,  gingen  nach  dem  Vor- 
schlage der  Hausgenossen,  Blumberger  erläutert  ihn  aus- 
führlich, ursprünglich  25  Steinböcke  auf  ein  Wiener  Lotb 
(17-5  Grm.),  da  sie  als  schwarze  Münze,  d.  h.  ohne  Weiss- 
sud ausgegeben  wurden.  Ihr  Durchschnittsgewicht  sollte 
also  nach  dem  Münzgesetze  von  1399  gerade  0-7  Grm. 
ausmachen.  Der  Verkehr  absorbirte  jedoch  wie  noch 
erörtert  werden  wird,  sofort  die  schwereren  Stücke  und 
dies  sowie  der  Verlust  durch  Abreibung  verminderten  das 
Schrot  der  Münze  derart,  dass  es  zur  Zeit  der  Vergrabung 
der  Funde  B  und  C  nur  mehr  0-64  und  0-63  Grm.  betrug, 
oder  dass  271/3 — 272/3  Stücke  auf  das  Wiener  Loth  gingen* 
In  den  25 — 20  Jahren,  welche  seitdem  bis  zur  Verbergung 
des  Guttensteiner  Schatzes  verstrichen,  sank  ihr  Schrot 
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neuerdings  bis  auf  0-5825  Grm.  oder  30  Stücke  aufs  Loth. 
Es  ist  dies  eben  jene  Zeit,  in  welcher  die  Niederschrift 
der  Stelle  LXVUI  des  Münzbuches  stattfand,  denn  auch 
diese  rechnet  30  Steinböciie  auf  ein  Wiener  Loth  oder 
2  tt  auf  die  rauhe  Mtinzmark,  Zahlen,  welche  mit  den  von 
mir  durch  Wägungen  ermittelten  und  oben  mitgetheilten 
Grössen  vollkommen  stimmen. 

Wir  erhalten  darum  folgende  Uebersicht  über  den 
Verkehrsverlust  der  Steinböcke  innerhalb  etwa  25  —  30 
Jahren : 

Stücke  aufs  Loth  Durchschnittsgewicht 
Jahr  1399,                        25  0-70  Grm. 

um  1400-1405,  271/3   und  272/3  0-64,  0'63  Grm. 

um  1425,  "  30  ^  0-5825  Grm. 

d.  h.  mit  anderen  Worten:  das  ursprüngliche  Gewicht  von 
0-7  Grm.  verminderte  sich  in  höchstens  30  Jahren,  um 
0-1175  Grm.  oder  um  16-8o/o,  was  einem  jährlichen  Ver- 
luste von  0-004  Grm.  oder  mehr  als  1/2 0/0  ^^cs  vorgeschrie- 
benen Gewichts  entspricht.  Es  ist  also  hier  die  Verhistziifer 
grösser  als  es  Karmarsch'  Beobachtungen  an  kleinen 
modernen  Geprägen  ergaben,  es  erklärt  sich  jedoch  dies 
üebermass  ganz  leicht  durch  das  im  Mittelalter  nicht  aus- 
zurottende Aussaigern  der  schweren  Stücke. 

Zur  Erklärung  des  Gesagten  müssen  wir  aber  die 
Facloren  ins  Auge  fassen,  als  deren  Ergebniss  die  als 
Gewichtsverminderung  in  die  Sinne  fallende  Entwerthung 
des  Münzstückes  erscheint.  Der  gewöhnliche  Verkehrsver- 
lust beruht  bekanntlich  theils  auf  mechanischer  Abreibung, 
theils  auf  der  chemischen  Einwirkung  des  menschlichen 
Sehweisses,  da  dieser  den  Kupferinhalt  aus  der  Legirung 
löst,    so   dass   dann    mit   demselben  nach  und  nach  auch 
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Theilchen  Edelmetall,  welche  dann  nicht  mehr  zusammen- 
gehalten sind,  beim  Anfassen  weggewischt  werden.  Im  ein- 
zelnen Falle  unmerklich  vervielfältigt  sich  dieser  Abgang 
mit  der  Raschheit  des  Umsatzes,  in  sehr  empfindlicher 
Weise.  Aber  auch  gewinnsüchtige  Beschädigung  suchte 
fortwährend  den  Werthinhalt  der  cursirenden  Greldstücke 
zu  vermindern,  und  fehlten  einzelne  der  raffinivten  Betrugs- 
methoden der  Jetztzeit,  so  war  doch  das  Beschneiden 
und  Befeilen  der  Randflächen  durch  die  Unregelmässig- 
keit der  Miinzplättchen  sehr  erleichtert,  und  die  al  marco 
Ausprägung  forderte  sogar  Jedermann  zum  Beiseite- 
legen der  tiberwichtigen  Stücke  auf.  Vergeblich  wurden 
strenge  Verbote  gegen  dies  „Aussaigern"  der  schwereren 
Pfenninge  erlassen,  vergeblich  bei  den  Münzarbeitern  die 
schärfste  Controle  geübt,  dass  sie  nicht  leichtere  Plättchen 
unterschoben,  vergeblich  die  Wechsler  ermahnt,  dass  sie 
kein  altes  Geld  „das  sie  kaufent  mit  der  Wag  nicht  ans« 
saigern ,  dass  sie  das  ring  unter  das  Zahlgeld  schiessen^-, 
umsonst  den  Goldschmieden  das  Einschmelzen  von  Pfen- 
ningen verboten,  den  Privaten  der  Besitz  von  Münzgewich- 
ten untersagt.  Die  leichte  Gelegenheit  war  zu  verlockend, 
und  die  besserwichtigen  Stücke  verschwanden  nach  jeder 
Ausgabe  von  neuen  Münzen  sofort  aus  dem  Verkehre,  wie 
wir  dies  beispielsweise  an  den  „Steinböcken"  gesehen 
haben,  welche  bereits  in  den  ersten  4 — 5  Jahren  statt  der 
durchschnittlichen  Abnützung  von  0*004  X  5  =  002  Grm., 
einen  Abgang  von  0*06  und  0-07  Grm.  zeigen.  Durch 
dieses  Aussaigern  wurde  nun  der  Standard  des  österrei- 
chischen Münzwesens  während  des  Mittelalters  fortwährend 
bedroht,  und  jeder  Verbesserungsversuch  sofort  wieder 
untergraben,  zumal  man  nicht  einmal  die  Vorsicht  beob- 
achtete dem  Münzmeister  aufzutragen,  die  Pfenninge  seien 
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,,gelaich"  zu  schlagen  und  zn  zainen  ,  „das  mans  nicht 
ersaigern  raög"  wie  solches  in  Baiern  seit  dem  Jahre  1406 
regelmässig  geschah. 

Belege  für  das  Gesagte  bieten  ausser  den  „Stein- 
böcken" die  Münzen  aus  König  Ottokars  Zeiten,  Nr.  8, 
60  und  98,  welche  mir  kürzlich  in  grösserer  Anzahl  (97, 
58  und  42  Stück)  aus  einem  Münzfundc  durch  Herrn 
S.  Egger,  beziehungsweise  Herrn  E.  Forchheimer  ver- 
schafft wurden.  Obwohl  die  Stücke  noch  durchweg  ein 
sehr  scharfes  Gepräge  hatten,  so  lag  ihr  Durchschnitts- 
gewicht zwischen  0-73— 0-75  Grm.,  während  nach  den  ur- 
kundlichen Nachrichten  ein  namhaft  höheres  Gewicht  zu 
erwarten  war. 

Aber  auch  bei  den  Ergebnissen  der  zur  Ermittelung  des 
Feingehaltes  angestellten  Proben  ist  erst  die  Vorfrage  zu 
beantworten,  ob  und  in  wie  weit  das  aus  einem  einzelnen 
Stücke  gewonnene  Resultat  zu  Schlüssen  auf  das  gesetz- 
liche Korn  jener  Münzsorte  berechtige. 

Kein  Zweifel,  dass  auch  hier  Durchschnittsergebnisse 
vor  einzelnen,  und  sogar  vor  wiederholten  Proben  den 
Vorzug   verdienen,    da   letztere    manchen    Zufälligkeiten 


unterliegen.  Es  kömmt  z.  B.  noch  heutzutage  in  Münz- 
ämtern vor,  dass  die  Zaine  nach  ihren  Enden  hin  um 
mehrere  Tausendtheile  differiren,  und  Karmarsch  erzählt 
von  einem  Falle,  in  welchem  angeblich  12  löthiges  Silber 
in  Wirklichkeit  am  Boden  des  Tiegels  13  und  obenauf 
nur  11  lötliig  war  s'),  um  so  grössere  unbeabsichtigte 
Schwankungen  müssen  wir  daher  für  die  Zeit  des  Mittel- 
alters voraussetzen.  Wenn  die  Metalle  nicht  mit  der  erfor- 
derlichen Sorgfalt  durcheinander  gerührt  worden  waren, 


87)  Cit.-it  bei  Grote,  Ueldlehre  jj.  1<;. 
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oder  ans  einem  ehemischen  Grunde  die  innige  Vereinigung 
behindert  wurde,  dann  konnte  der  Feingehalt  derselben 
Münzsorte  bedeutende  Unterschiede  zeigen,  je  nachdem 
der  Schrötling  aus  einem  Theile  herausgeschnitten  wurde, 
wo  sich  zufällig  mehr  Silber  oder  mehr  Kupfer  abgelagert 
hatte.  Erwägt  man  ferner  das  fortwährende  Bestreben  der 
Hausgenossen  das  Remedium  zu  ihren  Gunsten  auszu- 
beuten und  die  in  Folge  dessen  erforderlichen  Aushilfs- 
güsse, welche  wie  §.12,  Anm.  39  gezeigt  wurde  eine 
Schwankung  bis  zu  0-060  Grm.  bei  einem  Gepräge  gesetz- 
lich ermöglichten,  endlich  die  Untermünzungen,  und  sogar 
Falschmünzungen,  welche  bei  günstiger  Gelegenheit  in 
den  landesfürstlichen  Münzstätten  vorkamen,  ss)  so  sind 
damit  weitere  Ursachen  blossgelegt,  welche  das  Korn 
einer  und  derselben  Münzsorte  verändern  konnten.  Da- 
gegen ist  die  schon  1302  den  Hausgenossen  von  Herzog 
Rudolph  ertheilte  Erlaubniss,  nach  der  Theuerung  des 
Silbers  zu  münzen  nicht  hieher  zu  zählen,  da  diese  zwar 
im  Einverständnisse  mit  der  Regierung  ein  Abgehen  von 
dem  üblichen  Münzfusse,  keineswegs  aber  ungewöhnliche 
Schwankungen  innerhalb  des  neuen  Gepräges  verstatten 
sollte,  wie  aus  den  Bestimmungen  über  die  Aufbewahrung 
von  Kormalgussproben  hervorgeht,  sa) 

Praktische  Schwierigkeiten  werden  jedoch  die  Vor- 
nahme von  solchen  Durchschnittsproben  immer  ein- 
schränken, da  man,  um  sicher  zu  gehen  bei  mittelalter- 


88)  So  wurde  z.  B.  „Dietrich  Hess,  Bürger  und  Versuclier  in 
der  Wiener  Münzstätte"  von  seiner  Schuld  wegen  mit  dem  Fewr 
gericht"  und  all  sein  Gut  eingezogen.  Urk.  v.  8.  Dez.  1444  bei  Hor- 
mayr,  Wien,  2,  Urkundb.  Nr.  97,  S.  CV. 

89)  Rauch  Ss.  Rer.  Austr.  III,  102  bestätigt,  1368,  1388  und 
noch  1399  in  üebung.  Vgl.  Münzbuch  LVIII  und  XLII. 
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liehen  IMünzen  doch  nur  die  mühsame  nasse  oder  die 
Feuerprobe  anwenden  kann,  welch'  beide  auf  Zerstörung 
des  Münzstückes  hinauslaufen,  während  die  Nadelprobe 
höchstens  dort  zulässig  sein  wird,  wo  man  sich  mit  einem 
approximativen  Ergebnisse  von  vorneherein  zufrieden- 
stellen kann  oder  inuss.  Ich  habe  indessen  die  günstige 
Gelegenheit,  welche  mir  die  Erwerbung  von  ein  paar  Münz- 
funden darbot,  nicht  unbenutzt  verstreichen  lassen,  und 
theile  die  Ergebnisse  dieserDurchschnittsproben  unter  Bei- 
fügung des  Gesammtgewichtes  vor  und  nach  dem  Brande, 
endlich  der  vorher  aus  Einzelproben  ermittelten  und  hier  in 
Klammern  beigesetzten  Gehalte  mit. 

a)  Nr.  8.  (Abb.  45)  90  Stück  vor  dem  Brande  67  Grm., 
nach  dem  Brande  65  Grm.  0-684  (0-660)  Grm.  fein. 

b)  Nr.  45.  (Abb.  15)  450  Steinböcke  aus  dem  Gutten- 
steinerFunde:  vor  262*5,  nach  dem  Brande  259  Grm. 

•     0-557  (0-574,  0-580). 

c)  Nr.  60.  (Abb.  76)  49  Stück  vor  •]6-5  Gnn.,  nach  dem 
Brande  0-35  Grm.  0-700. 

d)  Nr.  98.  (Abb.  97)  39  Stück  vor  28,  nach  dem  Brande 
27  Grm.  0-700. 

e)  Nr.  139.  (Abb.  117)  55  Stück  vor  38,  nach  dem 
Brande  37  Grm.  0-708  (0-670). 

f)  Albert  V.,  Mader  Taf.  1,  Nr.  12,  13.  —  120  Stück 
aus  dem  Guttensteiner  Funde  vor  dem  Brande  68-8, 
nach  dem  Brande  68-5  Grm.  0-480  (0-480  und  0450). 

Der  (Jehalt  der  Durcbschnittsproben  wird  sich  im 
Allgemeinen  etwas  höher  als  bei  Einzelproben  stellen, 
weil  bereits  beim  vorläuügen  Einschmelzen  der  Pfenninge 
Kupfer    verbrennt,    mithin    eine    AfHnirung   eintritt,    um 
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welche  die  Ziffer  der  Einzelprobe  zurückbleiben  wird. 
Man  wird  darum  und  der  Gleichförmigkeit  wegen  gut 
thun,  wenn  man  das  Feingewicht  des  Münzkönigs  auf 
das  Gewicht  der  gereinigten  Pfenninge  vor  dem  Brande, 
und  nicht  auf  sein  eigenes  Eohgewicht,  bezieht.  Man 
wird  dann  bei  a)  ^^i^  =  0-664,  ferner  bei  b,  c,  d,  e 
ebenso  c.  0-550,  0-671,  0-675  und  0-689  Grm.  als  den 
eigentlichen  Feingehalt  ermitteln. 

Aus  dieser  Darstellung  folgt,  dass  die  Resultate  der 
Einzelproben  bei  den  Wiener  Pfenningen  im  Allgemeinen 
einen  völlig  ausreichenden  Aufschluss  über  das  Korn 
gewähren,  denn  die  Abweichungen  von  den  Ergeb- 
nissen der  Durchschnittsproben  sind  höchst  gering- 
fügig, und  überschreiten  selbst  dann,  wenn  wir  die  Cor- 
recturziffern  ausser  Betracht  lassen,  nur  selten  die  Hälfte 
des  gesetzlich  zulässigen  Remediums.  Ist  man  zudem  in 
der  glücklichen  Lage,  in  welche  mich  die  unermüdliche 
Gefälligkeit  des  Herrn  Wardeins  A.  Wittik  versetzte,  eine 
grosse  Reihe  von  Einzelproben  an  den  verschiedensten 
Geprägen,  nebst  Controlproben  in  zweifelhaften  Fällen  zu 
erhalten,  dann  wird  man  bei  stummen  Münzen,  wie  den 
Wiener  Pfenningen  in  den  Feingehaltsbestimmungen  einen 
sehr  wichtigen  Anhaltungspunkt  zur  Classifizirung  der 
Münzen  gewinnen. 

In  der  nun  folgenden  Aufzählung  wird  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  Geprägesorten  schon  deutlich  hervortreten. 

Ich  ordne  hier  die  seit  dem  Erscheinen  der  Fund- 
tabellen bedeutend  vermehrten  Feingehaltsproben  von  der 
niedersten  aufsteigend  und  bezeichne  der  Kürze  wegen  die 
Gepräge  nur  durch  die  Nummer  der  vorhergehenden  Be- 
schreibung und  Abbildung.  Die  Gruppen  A,  B,  C  und  fremde 
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Beimengungen  wurden  mit  wenig  Ausnahmen  beibehalten^ 
indem  bloss  die  Nummer  182  aus  der  Gruppe  C,  nach  A, 
übernommen  wurde,  Gruppe  A  aber  die  Nr.  1,  6,  54  und 
86,  nach  gewonnener  besserer  Einsicht  an  die  Abtheilung 
der  Fremden  abgab.  Ein  vorgesetztes  Sternchen  bezeichnet 
den  Feingehalt,  als  das  Ergebniss  einer  (mit  der  Correctur 
versehenen)  Durch  schnittsprobe. 


Gruppe  A. 

0-470  Nr.  74  (80).  Nr.  80  (84). 
0-490    „    143  (120). 
0-528    „    23  (54). 

0-550    „    135  (112)  ein  zweites  Exemplar  nur  0-325. 
*  0-550    „    45  (15)  Einzelproben  0-574,  0-580.  —  Soll  laut 

Münzvorschrift  9  löthig,  oder  0-562  fein  sein. 
0-560    „    110(12). 
0-577    „    58  (73). 

0-584    „    126  (33  und  107).  Rudolph  IV.,  f  1365. 
0-590    „    112(100),  dann  die  Hälblinge  Nr.  20  (137), 

102  (161;    ein  zweites  Exemplar  nur  0-520, 

der  Pfenning  =  0-610)  Nr.  120  (164). 
0-600    „    124  (166)  Hälbling.  -  Der  Pfenning  =  0-620. 
0-605    „    134  (171)  Hälbling.  —  Der  Pfenning  =  0-620. 
0-606    „    182(16). 
0-610    ,    64  (77),  83  (87),  93  (94),  101  (98;  der  Halb- 

ling  0-520  und  0-590),  105  (99),  116  (23). 
0-612    „    84(88). 
0-615    „    128  (35). 
0-620    „    123  (104,  der  Hälbling  0-600)  Nr.  133  (111, 

der  Hälbling  0-605). 
0-(i-^4    „     137  (114). 
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0-630  Ni 

0-()40 

n 

0-650 

77 

0-655 

77 

0-660 

77 

0-66J 

e: 

0-663 

77 

*  0-664 

;? 

0-670 

77 

*0  671 

77 

*  0-675 

77 

0-680 

^ 

0-684 

77 

*  0-689 

77 

0-690 

77 

0-694 

n 

0-710 

77 

0-800  Nr 

13  (47),  17  (51),  22  (53),  70  (81),  141  (118). 
26  (56),  55  (72),  57  (148),  103  f6),  132  (110). 
12  (50),  12*.  (134),  42  (Holzschnitt),  47  (68). 

4  (132). 
69  (79),  76  (83),  78  (31). 

ein    Typus    aus    König    Ottokars    Zeit,    ähnlich 
Nr.^116  (23). 
95  (95). 

8  (45)  Einzelprobe  =  0-660. 
3  (4i>),  87  (37),  117(27). 
60  (76). 
98  (97). 
7  (44),  32  (61). 

15  (48)  Rudolph  I.,   ebenso   der  angebliche 
Tulner  Pfenning  Ottokars. 
139  (117j  Einzelprobe  =  0-670. 
59  (74),  Kaiser  Friedrich  IL,  1246—1250. 

5  (Holzschnitt). 
89  (91)  Ottokar  1251-1276. 

Gruppe  B. 

145  (121)  150  (126,  ein  zweites  Stück  bloss 
0-618),  die  Münzen  dieser  Gruppe  und  das 
gleichfalls  0*800  feine  Gepräge  30  (59)  dürften 
nach  Kärnten  oder  Steiermark  gehören,  und 
sind  daher  auszuscheiden. 


Gruppe  C. 

0-580  Nr.  214  (218). 

0-640    „    205  (7). 

0-650    „    156  (180),  König  Rudolph  1276—1282. 
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0-672  Nr.  230  (34),  König  Rudolph  1276-1282. 

0-675  „  166  (185). 

0-700  „  161  (5),  213  (217). 

0-710  „  189  (200). 

0-740  „  197  (207),  226  (24). 

0-745  ,.  217  (219). 

0-750  „  157  (178),  210  (216),  28  (228),  231  (229). 

0-760  „  185  (11),  201  (211),  238  (32). 

0-780  „  194  (205),  198  (208). 

0-800  „  177  (20),  235  (36) 

0.  0-800  „  208  (13)  Nadelprobe.  —  Friedricli  d.  Sfliöne. 

0-806  „  255  (36). 

€.  0-810  ,,  185  (177) Nadelprobe.  —Friedrich  d.  Schöne. 

0-830  „,  169  (3),  196  (38). 

0-832  „  165  (9). 

0-840  „  168  (2),  170  (184). 

0-850  „  202(212). 

0-854  „  176  (190). 

0-860    „  173  (189). 

D.  Fremde  Beimengungen. 

0-450  Nr.  86  (89)  Oberpfalz  ;  Sulzbacher  Beischla-. 

0-490  „  1(41) 

0-560  „  4  (251)  Baieru-München. 

0-585  „  54  (71)  Baiern. 

0-597  .,  261  (250)  Baiern  Landshut. 

0-600  ,,  6  (43)  Baicrn-München. 

0-650  „  263  (247)  Passau. 

0-670  „  265  (245)  Passau. 

0-728  „  245(241). 

0-764  „  247  (239). 

0-890  „  241  (236)  ein  zweites  Exenii)lar  nur  0-680  fein. 

10 


146 


A.  Luschin-Ebengreuth: 


Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  noch  der  Ver- 
such gemacht,  den  Mttnzfuss  einer  dieser  Münzsorten  nach 
den  Ergebnissen  des  Durchschnittsgewichtes  und  des 
Korns  zu  ermitteln.  Ich  wähle  Gruppe  C,  Nr.l73  (Abb. 189), 
weil  mir  soeben  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof. 
Ferk  25  scharf  erhaltene  Exemplare  dieser  Sorte  aus 
einem  zu  Jagerberg,  nächst  Kirchbach  an  der  Raab  in 
Steiermark  gemachten  Funde  zukommen.  Das  Gesammt- 
gewicht  betrug  16-85  Grni.,  das  Durchschnittsgewicht  0-6  74, 
das  Feingewicht  0-860  X  0-674  =  0-57964  Grm.  Demnach 
enthielt 

1  g"  :=  240  X  674  =  161-76  Gramm  rauh. 
1  ri  =  240  X  57964  =  139-11  Gramm  fein. 

Aus  den  §.  13  entwickelten  Ursachen  ist  jedoch  das 
so  eben  auf  Grund  der  Ergebnisse  von  Feuerproben  er- 
mittelte effective  Feingewicht  um  etwa  i/ao — Vie  hinter 
der  zur  Zeit  der  Ausprägung  beabsichtigten  Höhe  zurück- 
geblieben. Wir  müssen  daher  um  das  virtuelle  Fein- 
gewicht zu  erhalten,  eine  Erhöhung  um  etwa  ein  Zwanzig- 
stel (0-608  gegen  0-57964  Gramm)  vornehmen.  Wir 
erhalten  dann  Grössen,  welche  eine  Vergleichung  mit  den 
Angaben  über  denarii  lati  in  ungarischen  Urkunden  um 
1346  zulassen.  Ich  stelle  die  §.  14  Nr.  6  ermittelten 
Werthe  in  Klammern  bei: 

480  J^  X  0-608  ==  291-84  virtuell  (28ü006)  Gramm  fein. 
400  „  X  0-674  =  269-6  effectiv  (:^ 80-006)  „  rauh. 
400  ,„   X  0-608  =  243-2    virtuell  (233-338)       „        fein. 

Wir  sehen,  die  Münzsorte  Nr.  173  aus  der  breiten 
Gattung  C  hat  sicherlich  zu  den  besten  der  um  1346  in 
Ungarn  umlaufenden  denarii  noviViennenses  gehört,  denn 
sie   überragte   den   geforderten  Feingehalt  von  13^/3  Lotli 
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virtuell  um  ein  volles  Lotli,  und  wir  müssen  noch  überdies 
das  Schrot  um  den  durchs  Aussaigern  bewirkten  Abgang 
erhöhen.  Es  scheint  übrigens  im  Wesen  des  mittelalter- 
lichen Geldverkehrs  in  Oesterreich  gelegen  zu  haben,  dass 
man  eine  gewisse  Ausgleichung  durch  das  gleichzeitige 
Cursiren  von  Münzsorten  sehr  verschiedenen  Schrot' 
und  Korns  herbeizuführen  trachtete,  auf  dass  die  eine  der 
andern  zu  Hilfe  komme.  Haben  doch  die  Funde  B  und  C 
durchschnittlich  je  0-600  fein  gehalten,  obgleich  die  er- 
mittelten Feingehalte  der  darin  vorkonmienden  189  und 
18;>  Gepräge  zwischen  0-450 — 0  860  schwanken. 


§•    IS*    Resultate     der    bisherig^eii    Unter- 

suehun^eii  über  den  ^liinzfuss  der  %Vieiier 

Pfenning^e* 

Der  Abschnitt  dem  sich  die  Untersuchung  jetzt  zu- 
wendet, gehört  zu  den  schwierigsten  Theilen  der  Geschichte 
des  Wiener  Mttnzwesens  und  ist.  ungeachtet  hier  die 
meisten  und  darunter  ganz  tüchtige  Vorarbeiten  vorliegen, 
noch  am  weitesten  von  endgiltigen  Ergebnissen  entfernt. 
Ich  darf  dies  Urtheil,  da  es  sich  mir  nach  reiflicher 
Ueberlegung  herausgebildet  hat,  um  so  eher  aussprechen, 
als  durch  dasselbe  nicht  bloss  die  Aufsätze  Blumbergers, 
Sailers,  Hubers  und  Mufiats,  sondern  auch  meine  eigenen 
früheren  Aufstellungen  getroffen  werden.  Auch  gebe  ich 
das  was  ich  heute  bieten  kann,  noch  keineswegs  als  etwas 
Abschliessendes  oder  Vollendetes  aus.  Die  gegenwärtige 
Studie  hat  vielmehr  keinen  anderen  Zweck,  als  das  bisher 
durch  gemeinsames  Zusammenwirken  herbeigeschaHte 
Material  unter  Beiziehung  einiger  neuen  Nachricliten  "o) 

»»)  Dieselben  wiinlen  durch  bei^^esetzte  Sternchen  b-'zeichnet. 

10* 
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durchzuprüfen  und  zu  erwägen,  was  von  den  bisherigen 
Werthberechnungen  der  Wiener  Pfenninge  vor  der  Kritik 
besteht,  was  einer  Verbesserung  bedürftig  ist,  und  was 
der  Zukunft  als  offene  Frage  anheimgestellt  werden  muss. 

1.*  Die  erste  Nachricht,  aus  welcher  wir,  wenn  auch 
nicht  den  Münzfuss  so  doch  mindestens  das  Feingewicht 
des  Pfennings  berechnen  können  ist  ungefähr  vom  Jahre 
1157  und  betrifft  die  Kremser  Münze.  Die  Mönche  von 
Admont  bedingen  sich  aus,  dass  ihnen  20  U  Cremensis 
monete,  welche  sie  zur  Abfindung  von  Rechtsansprüchen 
bezahlt  hätten,  unter  gewissen  Voraussetzungen  zu  erstatten 
wären,  durch  20  tt,  tam  bone  monete  sicut  tunc  erat,  vel 
20  marcas  probati  argenti.  »i)  Die  Mark  wird  nicht  genannt, 
es  ist  daher  hier  nicht  an  ein  fremdes,  sondern  an  ein  dem 
Verkehre  geläutiges  Gewicht  zu  denken,  und  man  kann 
darum  die  Schwere  der  später  sogenannten  Wiener  Mark 
um  so  eher  substituiren,  als  deren  Zusammenhang  mit  dem 
nationalen  Gewichte  der  einstigen  Donau  Völkerschaften 
nachgewiesen  ist.  Die  Münzen  selbst  dürfen  wir  für  jene  Zeit 
noch  aus  unvermischtem  Silber  annehmen,  und  so  ergiebt 
sich  280-006:240  =  1-16  Grm.  zugleich  als  Schwere  und 
Feingewicht  des  ältesten  österreichischen  Pfennings.  Ver- 
gleicht man  damit  die  altbairischen  Pfenninge  wie  sie  uns 
in  der  Raffelstädter  Zollordnung  von  906  entgegentreten, 
so  hat  sich  das  Feingewicht  des  Pfennings  im  Laufe  von 
250  Jahren  um  0-364,  jenes  des  Pfundes  Pfenninge  um 
87-2  Grm.  vermindert. 

2.*  In  dem  halben  Jahrhunderte  danach  war  die  Ver- 
schlechterung des  Münzfasses  rasch  vorgeschritten.  Wenn 
wir  die  bei  den  Passauer  Pfenningen  (§.  14,  8)  ermittelten 


91)  Urkundenbuch  für  Steiermark  J,  374. 


149 


Werthe  siibstitiiiren,  so  wurden  im  Jahre  120^5  eiiischliess- 
lieli  desWechselgevviiines  244-473  Grin.  Silber  in  Passaner 
Pfenningen  für  1  tt  Wiener  Pfenninge  bezahlt.  Rechnen 
wir  6  Passauer  oder  5-5  Grm.  per  Pfund  als  massigen 
AVechselgewinn  ab,  so  würden  genau  240  (Irni.  für  1  t^ 
Wiener  bleiben,  oder  der  Pfenning  hätte  genau  1  Grm. 
fein  Silber  enthalten.  —  Die  Ausniünzung  dürfte  bereits 
aus  einer  absichtlich  gemischten  Mark  von  liohem  Fein- 
gehalt erfolgt  sein. 

3.*  AVieder  ein  halbes  Jahrhundert  später  tinden  wir 
eine  passende  Nachricht  in  einem  Schreiben  eines  Conven- 
tualen  von  Niederaltaich  an  Abt  Herman  über  die  Ein- 
hebung der  Legatensteuer  (Mai  1252)  .  .  Marca  vero 
argenti  taxata  est  pro  XV  solidis  denariorum  Wiennensis 
monete,  clerici  nimirum  consueverunt  dare  denarios,  non 
argentuni;  andere  Beispiele  aus  den  Jahren  125«),  1258 
und  1262  führen  Huber  und  Muffat  an.  Da  die  päpstliche 
Steuer  auf  den  Clerus  derDiöcese  Passau  200  feine  Wiener 
Mark  betrug,  und  bei  deren  Bezahlung  3  a  Wiener  ,^  für 
2  Mark  Silber  genommen  wurden,  so  müssen  wir  aller- 
dings 360  Pfenninge  oder  15  ßl  =  IG  Wiener  Lothen  oder 
2^0006  Grm.  Feinsilber  anschlagen,  aber  Schrot  und 
Korn  sind  trotzdem  von  Muflfats  Berechnung  sehr  verschie- 
den. Ziehen  wir  nämlich  die  Münzen  jener  Zeit  selbst  zu 
Rathe,  so  tindoi  wir  den  Pfenning  0-690  fein,  der  im 
Namen  Kaiser  Friedrich  IL  während  der  Reichsverwaltung 
nach  Herzog  Friedrich  H.  Tode,  also  1246 — 1250  geschla- 
gen wurde  (Nr.  59,  Abb.  74)  und  die  Typen  aus  König  Otto- 
kars Zeiten  «»)  mit  Feingehalten  630—710,  oder  im  Mittel 


»8)  Benützt  .sind  2<;  Typen  Nr.  13,  17,  76,  141;  .')6,  57,  103, 
132;   12,  12",1J,  47-,   132,  69,  76;  9.');  S;  3,  87,  117:,  6»);  98;  7,  32; 
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von  etwa  658 Tausendtlieileii.  Aus  den  schon  öfters  (§§.13, 
1 7)  angegebenen  Gründen !»»),  wissen  wir  jedoch^  dass  der 
lieut/Aitage  durch  eine  Feuerprobe  ermittelte  Feingehalt 
regelmässig  um  Viß  — V20  hinter  jenem  Feingehalte  zurück- 
bleiben wird,  den  der  Münzmeister  bei  der  Ausprägung 
beabsichtigte,  und  den  wir  den  „virtuellen^  genannt  haben. 
Lassen  wir  darum,  um  den  durchschnittlichen,  virtuellen 
Feinhalt  der  Ottokardenare  zu  finden  eine  Erhöhung  bis 
0-688  oder  0-695  also  auf  etwa  11  Loth  —  11  Loth  2  Grän 
eintreten,  so  erhalten  wir  dann  ^^^  ^^^l'^^'  =  250  als  die 
Zahl  der  Pfenninge,  welche  auf  die  rauhe  Mark  ging,  und 
280-006  :  250  =  1-12  als  das  Rauh  — ,  280-006  :  360  == 
0-778  Grm.  als  das  Feingewicht  des  einzelnen  Pfennings. 

Dieser  Münzfuss  ist  in  den  Jahren  1252,  1256,  1258, 
1262  und  1281  nachweisbar  und  wird  ohne  allzugrossen 
Fehler  als  der  durchschnittliche  Münzfuss  der  Jahre  1252 
bis  1281  betrachtet  werden  dürfen,  wenn  man  berücksich- 
tigt, dass  die  bald  etwas  mehr,  bald  etwas  minder  fein- 
hältigen  Gepräge  in  den  Funden  nebeneinander  vorkom- 
men, also  gleichzeitig-  cursirt  haben. 

4.  Den  Regierungsantritt  der  Habsburger  bringen 
Sailer  und  nach  ihm  Muffat  mit  einer  Verschlechterung  des 
Münzfusses  in  Zusammenhang,  und  zwar  glaubt  Letzterer 


l.'>9 ;  89.  Weitere  vier  Feuerproben  von  Ottokarischen  Geprägen, 
welche  ich  erst  unlängst  bekam,  hielten  zwischen  0-662— 0-690. 
Nr.  30,  0-800  fein  wurde  weggelassen,  weil  diese  Münze  einem  ande- 
ren Münzsysterae  angehört. 

»3)  Die  Richtigkeit  derselben  wurde  inzwischen  durch  neue 
Versuclie  erprobt.  Die  Steinböcke  z.  B.  sollen  laut  Vorschrift  91öthig 
(0-563)  fein  sein,  wurden  jedoch  beim  Zusammenschmelzen  von  450 
Stücken  nur  0-557  befunden.  Erhöht  man  sie  um  Vgo?  so  erhält  man 
0-568  oder  9  Loth  1  Grän  als  virtuellen  Feingehalt  dieser  Münzsorte 
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eine  Verringerung:  des  Schrots  bei  gleichbleibendem  Korne 
annehmen  zu  dürfen. 

Es  ist  nun  allerdings  richtig,  dass  der  Wegfall  der 
böhmischen  Herrschaft  über  Oesterreich  auch  einen  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  des  Wiener  Mün/wesens  bildet. 
König  Rudolph  hat  zwar  noch  einige  Zeit  nach  dem 
Habitus  der  Pfenninge  seines  Vorgängers  münzen  lassen 
(Vgl.  Nr.  15,  Abb.  48),  bald  aber  die  Ausprägung  einer 
neuen  Münzsorte  angeordnet.  (Vgl.  Nr.  156,  157  und  230. 
Abb.  180,  176  und  34.)  Es  sind  dies  die  breiten  Wiener 
Pfenninge,  die  denarii  lati  Viennenses,  wie  sie  seit  1291 
in  Ungarn  genannt  wurden,  eine  Münzsorte,  welche  unserer 
Hauptgruppe  C  entspricht  (§.  1,  Nr.  6)  und  mit  Schwan- 
kungen im  Schrot  und  Korn  bis  gegen  das  Jahr  1360 
erneuert  wurde. 

Da  nun  die  wenigen  redenden  Typen  König  Rudolphs 
im  Feingehalte  den  Ottokarischen  gleichstehen  oder  noch 
besser  sind,  jene  König  Friedrichs  um  0*800  stehen,  und 
endlich  auswärtige  Nachrichten  (§.  14,  Nr.  7  und  6)  von 
13%-  wnd  13i4löthigen,  beziehungsweise  0-850  und  0-834 
feinen  Wiener  Münzen  zu  den  Jahren  1319  und  1346 
Erwähnung  thun,  so  scheint  in  der  P^eingehaltsabstufung 
0-640,  0-675,  0-700,  0-740,  0-780,  0-800,  0-830,  0-860  ein 
chronologisches  Kennzeichen  zu  liegen.  Mit  anderen 
Worten,  wir  haben  bei  längere  Zeit  wachsender  Feinheit 
des  Korns  einen  durch  überwiegende  Verringerung  des 
Schrots  sinkenden  Münzfuss  zu  erwarten. 

Damit  stehen  die  urkiindliclien  Zeugnisse  iniKinklang 
und  eine  auch  bei  Mutfat  angeführte  Urkunde  Herzog 
Albrechts  I.  vom  16.  Mai  1298  rechnet  610  B^  Wiener  = 
36()  Mk.  löthigen  Silbers  Wiener  Gelöthes,  oder  400  Pfen- 
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nilige  auf  die  feine  Mark.  Wir  können  nun  nacli  dem  früher 
Gesagten  für  die  Pfenninge  Herzog-  Albrechts  mindestens 
einen  virtuellen  Feingehalt  von  durchschnittlich  0-720 
oder  11 1/2  Loth  annehmen.  Wir  erhalten  dann  288  als  die 
Aufzahl  auf  die  rauhe  Mark  und  097  Grm.  als  das  Rauh-, 
0*7  Grm.  als  das  Feingewicht  des  Pfennings. 

Dieses  Feingewicht  0-7  Grm.,  das  auch  Muffat  be- 
rechnete, findet  überraschende  Bestätigung-  durch  zwei 
sich  wechselseitig  ergänzende  Nachrichten  aus  dem  Kech- 
nungsbuche  des  Klosters  Aldersbach  in  Baiern.  —  Nach 
der  einen  bereits  oben  (§.  14,  Nr.  7)  gewürdigten  Stelle 
werden  1297  sechs  Pfund  neuer  Wiener  Pfenninge  mit 
fünf  Pfund  Regensburgern  und  einer  Zugabe  von  12Regens- 
burgern  für  den  Wechsler  bezahlt,  oder  1  Regen sburger 
=  11/5  Wiener  veranschlagt;  nach  der  zweiten  vom  Jahre 
1296  lässt  sich  das  Feingewicht  der  Regensburger  auf 
0-864  Grm.  berechnen.  «*)  Substituirt  man  die  gefundenen 
Grössen,  so  entziffert  sich  0-864: 1-2  =  0-72  als  ungefähres 
Feingewicht  der  damaligen  Wiener  Pfenninge. 

Da  der  schwerere  Münzfuss  König  Ottokars  bis  zum 
Jahre  1281  urkundlich  nachweisbar  ist,  und  Herzog 
Albrecht  nach  hohem  Münzgewinne  trachtete,  wie  dies 
sein  Verhalten  gegenüber  den  Steirern  im  Jahre  1291  be- 
weist 95),  so  dürfen  wir  mit  Muffat  den  Beginn  der  leich- 


'»*)  1296  ....  61/3  marcas  piiri  argenti,  valiierimt  8  ^,  6  sol. 
Ratisponenses  Quellen  11.  s.  w.  I,  446,  demnach  2116  Regensburger 
=  öVa  Mark,  oder  1  feine  Mark  =  324  Regensburgern.  Substitnh-t 
man  die  Wiener  Mark,  welche  auch  sonst  noch  in  dem  Rechnnngs- 
buche  nachweisbar  ist,  so  erhält  man:  280-006  :  824  =  0-864  Grm. 
als  das  Feingewicht  des  Regensburger  Pfenning. 

95)  Ottokars  Reinichronik  cap.  481,  8.  476.  Vgl.  dazu  Beitr.  z. 
Kde.  steir.  Geschichtsq.  IX.  140. 
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teren  Pfenninge  mit  seinem  Regierungsantritte  vermuthen. 
Schon  wenige  Jahre  nach  1298  finden  wir  sie  aber  durch 
eine  neuerdings  verminderte  Münzsorte  ersetzt. 

ö.  Mit  dem  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  mehren 
sich  die  Nachrichten  über  denWerth  der  Wiener  Pfenninge, 
leider  aber  nuch  die  Schwierigkeiten,  den  wahren  Mlinz- 
fuss  aus  den  scheinbaren  oder  wirklichen  Widersprüchen^ 
zu  ermitteln.  An  diesen  sind  alle  bisher  gemachten  Erklä- 
rungsversuche gescheitert,  und  auch  der  Ausweg,  den  ich 
vorschlagen  will,  bedarf  einer  tiefer  eingehenden  Prüfung, 
als  solche  das  bisher  bekannte  Materiale  gestattet,  ehe  die 
so  gewonnenen  Resultate  als  definitive  gelten  können.  »«) 

Den  Ausgangspunkt  bildet  für  mich  die  Unterscheir 
dnng  nach  alten  und  neuen  Pfenningen,  welche  in  den 
Urkunden  nicht  selten  vorkömmt.  Man  hat  nun  bisher 
hinter  den  denarii  veteres  einfach  Münzen  gesucht,  welche 
nicht  dem  letzten  Jahrgange,  oder  den  letzten  Jahrgängen 
angehörten,  und  darum  in  Oesterreich  schon  zur  Einzie- 
hung gegen  den  neuen  Jahresschlag  (deriarii  novi)  auf- 
gerufen waren.  Ihren  Minderwerth  gegenüber  den  letzt- 
genannten gab  man  ohne  weiters  zu,  erklärte  ihn  aber 
einfach  durch  den  nothwendrgen  Verlust,  dem  sie  bei  der 
P^inwechslung  an  den  landesfürstlichen  Wechselbänken 
unterlagen. 

Zugegeben,  dass  die  Terminologie  der  denarii  veteres 
et  novi  unter  Anderm  auch  auf  diese  Weise  erklärt  werden 


»«)  Es  innas  z.  B.  die  Möglichkeit  zugegeben  weiden,  daf<s  sich 
auch  das  weiter  unten  gewürdigte  Datum  vom  Jahre  1333  auf  die 
Münzsorte  der  veteres  Viennenses  beziehen  kann,  dann  wäre  aber 
die  Münzverwirrung  in  Oesterreich  noch  grösser  gewesen,  als  icli 
))isher  annahm. 
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kann  ,  so  sprechen  doch  gewichtige  Gründe  gegen  ihre 
Anwendbarkeit  auf  den  vorliegenden  Fall,  denn  die  denarii 
^eteres  begegnen  uns  vorzüglich  ausserhalb  Oesterreich 
in  den  Nachbarländern.  Dabei  lässt  sich,  wie  ich  schon 
früher  einmal  ausgeführt,  ihrVorkommen  sogar  localisiren.»?) 
In  der  Steiermark  werden  sie  z.  B.  um  1330  nur  in  der 
Gegend  von  Maria  Zell  und  in  den  gegen  Ungarn  angrän- 
zenden  Gebieten  von  Ober  und  Mittel -Steiermark,  dort 
aber  regelmässig  in  den  Urkunden  erwähnt,  während 
mitten  zwischen  beiden,  im  Mürzthal  entlang  der  Haupt- 
strasse über  den  Semmering  die  neuen  Wiener  Pfenninge 
regierten.  Diese  Erscheinung  deutet  denn  doch  darauf  hin, 
dass  der  Verkehr  die  alten  und  die  neuen  Wiener  Pfen- 
ninge als  Münzsorten  behandelte,  welche  ohne  Rücksicht- 
nahme auf  das  alljährlich  wechselnde  Bild  der  Hauptseite 
schon  durch  ihren  ganzen  Habitus  sich  leicht  von  ein- 
ander unterscheiden  Hessen,  und  eben  darum  örtlich,  dort 
wo  sie  beliebt  geworden  waren,  auch  festgehalten  werden 
konnten.  Mit  anderen  Worten,  dieselben  Münzsorten, 
welche  in  Ungarn  mit  den  Ausdrücken  mediocres  and  lati 
Viennenses  bezeichnet  wurden,  hiessen  bei  ans  höchst 
wahrscheinlich  alte  und  neue  Wiener. 

Bestätigt  wird  dies  durch  die  Nachrichten  über  den 
Münzuralauf  und  durch  die  Zusammensetzung  der  Müuz- 
funde.  Wir  haben  oben  (§.  2,  Nr.  6-9,  §.  15)  gesehen,  in 
wie  bedeutender  Menge  schon  zu  König  Rudolphs  Zeiten 
Wiener  Pfenninge  in  Ungarn  umliefen,  und  wie  die  unter 
den  Habsburgern  aufgekommenen  breiten  Pfenninge  rasch 
beliebt  wurden.  Das  bessere  Korn  derselben  mag  die 
eine  Ursache   davon   gewesen    sein,    eine   andere   König 


»7j  Münzgeschichtliclie  N'orsnulien  ^S.  '^44  i^S.  A.  s.  2»))  Auui.  1. 


l»ic  Wiener  Pfenninge. 


155 


Karl  Roberts  Bestrebungen  zur  Verdrängung  der  mediocres 
Vieiinenses.  Beides  zusammengenommen,  musste  ein  all- 
mäliges  Rückströmen  der  Ottokarischen  Gepräge  aus 
Ungarn  bewirken.  Es  ist  daher  kein  Zufall,  dass  es  gerade 
die  östlichen  Grenzdistricte  der  Steiermark  sind,  welche 
von  den  alten  Wiener  Pfenningen  vorzugsweise  beherrscht 
wurden,  denn  nach  Oesterreich  war  der  Absatz,  so  lange 
die  Münzerneuerung  geübt  wurde,  einigermassen  er- 
schwert. Doch  kommen  sie  auch  hier  schon  früh  zur 
Sprache,  und  wenn  gleich  anfänglich  in  mehr  unterge- 
ordneter Rolle,  so  hatten  sie  doch  allmälig  eine  solche 
Bedeutung  gewonnen,  dass  sie  der  Herzog  selbst  tarifirte 
und  so  ihre  Berechtigung  als  Verkehrsmittel  anerkannte. 
(1353). 

Sind  wir  nach  diesen  Ausführungen  befugt,  die 
denarii  veteres  mit  den  Ottokarischen,  die  denarii  novi 
Viennenses  mit  den  breiten  Habsburgischen  Geprägen  zu 
identificiren,  so  lässt  sich  die  oft  ganz  verschiedene  Auf- 
zahl der  Pfenninge  auf  die  rauhe  oder  feine  Wiener  Mark 
ungezwungen  erklären,  namentlich  wenn  man  den  starken 
^  erkehrsverlust  in  Betracht  zieht,  dem  diese  50,  60  und 
mehr  Jahre  ,,alten"  Pfenninge,  gegenüber  den  fort  und 
fort  erneuerten  breiten  Sorten  unterlagen. 

Prüfen  wir  nun  die  uns  tiberlieferten  Urkundenangaben 
aus  den  Jahren  1302—1354  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus,  so  erhalten  wir: 

Ol    Alte  \\ i (' u e r : 

1302.  412  U  alte  Wiener  Pt'eiiniii^e ,  oder  ob  wier  Wiener  ^  nicht 
haben,  .  .  1  Mark  grozzer  Prager  penningc,  nnd  immer  <i4  an 
d^r  zal  vor  2  ü?  Wiener.  —  Hohenturter  U.  B.  S.  GÜ,  Nr.56. — 
—  1  feine  Wiener  Mark  =  480  alte  ,9,. 
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131G.  3000  Mark  letigs  silber  Wiener  gewichts,  je  für  ain  march  72 
grozzer  Prager  pfenning  oder  3  march  alter  Wiener  J,  ge- 
wegner  für  2  march  silbers.  —  Regesta  BoicaVI,  Anh.  396, 
—  IV2  Gewichtsmark  alter  Wiener  Pfenning  =  1  Mark 
(280  Grm.)  fein. 

*1316.  80  U  alter  Wiener  .Ä  oder  40  march  silbers  gewegens,  Wien- 
nichs  geloetes.  Steir.  L.  Arcli.ürk.  1816=^.  —  480  alte  Wiener 
Pfenninge  =  1  Wiener  Gewichtsraark. 

1317.  12  tl  veterum  Wiennensium  pro  6  marcis  argenti,  —  Cod. 
Austr.  Frising.  IIl ,  101  —  mithin  480  veteres  ^  =  1  marca 
jtrgenti  (rauhe  Mark). 

*  1 328.  yO  Mark  gewegens  Grätzer  silbers  oder  je  für  di  mark  64 
Pehaimischer  ^,  oder  2  Ü  alter  Wiener  ^.  —  Steir.  L.  Arch. 
Urk.  1976.  —  480  alte  Pfenninge  =  248-894  Grm.  Feinsilber. 

1353.  Tarilirung  Herzog  Albrechts  ,  dass  man  geben  solle  ainem 
sniter  (u.  s.  w.  in  den  Weingärten)  gegleichem  6  alt  phennig 
vnd  bey  newn  phenningen  5  new  ^9;,  ainem  grueber,  ainem 
hawer  yegleichem  3  alt  ^,  vnd  pey  newn  phcnningen  2  new 
^.  —  Rauch  Scriptores  R.  Austr.  III,  76. 

1354.  Cambui  100  ß  antiquorum  pro  69  S*  60  ^  novorum,  semper 
17  sol.  10  ^  (520;  den.  antiq.  pro  12  sol.  (360)  novis. 

Item  secündo  cambivi  29  S  6  t-ol.  26  ^  antiquorum  pro 
22  U  3  sol.  5  ^  novis.  (480  antiqui  =  360  novi).  —  ürkb.  v. 
Klosterneubiirg  II,  275. 


bj   Neue  W  i  e  n  e  r. 

*1317.  o'/a  marcae  Viennensium  (seil,  latonim)  ad  400  Viennenses 
pro  marcha,  quarum  qiiaelibet  marcha  valet  3V3FIorenos  auri. 
Theiner  Monumenta  Hungar.  Sacr.  illustr.  I,  451. 

Der  gleiche  Ansatz  kehrt  ebendort  zum  Jahre  1319  und 
1320  wieder,  ferner: 

1324.  110  marcae  latorum  denariorum  Wyennensium,  10  pensis  pro 
qualibet  marca  computatis.  —  [Jrkb.  v.  Heiligenkreuz  II,  97. 

1329.  6m;jrcae  argenti  computataepro  9E^novorun],  ebenso  3  marca 
=  41/2  S"  Geschf  I,  30.  -  360  novi  vS  —  1  (Münz?)  Mark. 
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*  1337.  107  marcae  Viennensium  latorum  cum  lo  pensis  computando 

marcham.  Theiuer  a.  a.  0.  I,  5S7. 
400  latiVieiinense8  =  217-782  Grm.  fein.  {Vgl  §.  14,  Nr.  6). 

1346.  1000  marcae  puri  argenti  ponderis  Wieiiiiensis  aut  2000  tt 
latoriim  denariorum  Wienneiisium.  Ludewi'i:  Reliqiiiae  Ms.  IV, 
277.  —  480  'ati  .,^  =  280  Grm.  Feinsilber. 

cj  Unbestimmte  A  n  g-a  l)  e  n. 

367*/,  ,,S  oder  121/^  /Jl.  auf  die  Mark.  1331  —  638 V4  marcae  = 
9751/2  Ü  Pfenninge.  Geschf.  II.  227. 

432  ^S  oder  142/5  ßl  auf  die  feine  Wiener  Mark.  —  1342.  12  pensae 
Viennensium  latorum,  quae  valent  unam  marcham  et  24 
grosses,  computando  40  ^9,  pro  una  pensa  et  6  ^9,  Vien- 
nenses  pro  uno  grosso.  —  Schönwiesner  Notitia248.  —  Die 
marca  ist  hier  zu  56  grossi  ad  pondus  Budense  gerechnet, 
hält  also  217-782  Grm.  80  grossi  oder  480  breite  Wiener 
mithin  311-118  Grm  fein. 

*  432  „  oder  14%  ß\.  auf  die  Mark  schlechtweg.  —  1333,  4  Mark 

131/4  Loth  ==  8  U  80  Wiener  Pfenninge.  —  Cod.  127  im 
f.  Schwarzenberg'schen  Centralarchive  zu  Wien,  f.  73. 

440  „  oder  I42/3  /?!•  ^i»f  <li<'  Mark.  —  1353,  V  marcae  minus  V  lot 
=  8  il  5  /Jl.  -    Urkb.  v.  Klosterneuburg  II,  273. 

*  450  „  oder  15  /Jl.  auf  die  Mark.  —  1330,  40  marcae  computatae 

pro  75  U,  marca  15  /fl.  — Cod.  38  des  Wiener  Staatsarchivs 
f.  43  -  eine  andere  Stelle  in  derselben  Handschrift,  ge- 
druckt bei  Chmel,  Gesch.  II,  233:  (1332)  10  marcae  com- 
putatae pro  171/2  U  sgmper  marca  pro  15  pl.  stimmt  nicht 
im  Kesultate. 

*  470  „  (469)  =  15^3  ß\.  =  1  Mark.    1328  —  a  juvene  Chlebario 

Wiennensium  7  marcae  computatae  pro  13  U  51^  ß\.  — 
Cod.  38  f.  40  W.  Staatsarchiv. 

480  „  oder  16  ßl  auf  die  feine  Mark.  (280  Grm.)  1305  —  400  Mark 
iötiges  »über  oder  800  U  Wiener  Pfenning  —  Lichnowsky 
11,  Heg.  502. 
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480 


geloetes.     .Steir.   L.   Arch. 

2  Ü  für  ain  maich  —  Arch. 
41,  538,  Nr.  45,  541,  Nr.  52. 


500 


oder  1()  /]].  auf  die  Mark  j^ewegens  =  248-894  Grm.  Fein- 
silber. 1311  —  300  R  Wiener  oder  150  march  gewegens 
Silbers  Graetzer,  Wiennichs 
U.  1770. 

oder  16  ßl  =  1  Mark.  1314  .  . 
f.  Kd.  öst.  Gesch.  III,  537,  Nr. 
—  *  1322  —  60  W  Wiener  oder  30  march  «über.  —  Steir. 
L.Archiv,  ürk.  1905a.  —1331—1332  s.  Geschf.  II,  204, 
211,  II,  233,  —  *  1333  . .  100  march  die  im  der  chunik 
geben  hat  für  200  ft  Wiener  .A  —  Cod.  127 ,  f.  68  Schwar- 
zenb.  Archiv  —  Geschf.  II,  246/7,  250,  251,  252.  —  1335 
a.  a.O.  II,  425.  —  1338  a.  a.O.  II,  442.  —  1350,  125  marcae 
=  250  U  ^  — aus  Liclmowsky  III,  1347  und  1520.  —  1354 
Mon,  ßoica  IV,  473. 

oder  16%  ßl  auf  die  Mark.  —  1332,  8191/3  iL  13  ^  =  395 
marcae,  marca  pro  2  W  20  ^%  computata.  Geschf.  11,  241. 


510  ^  oder  17  ß\.  auf  die  Mark.  1331  —  38 1/3  marcae  argenti, 
quae  faciunt  in  denariis  81  U  6  ß.  15  ^.  —  Geschf.  II,  205. 
Vgl.  auch  a.  a.  0.  II,  210.  —  1143  U  4.2  ^=  5481/8  marcae 
ponderis  Wiennensis,  semper  pro  qualibet  marca  17  solidi 

10  ^   compiitati,   wobei  jedoch   ein  Fehler  im  Producte 
untergelaufen  ist. 

*  513  „  oder   17i/io  ß^-  ^"^^  die   feine  Mark.    1333  —  lotigs  silber 

11  march  51  grözz  für  25  g"  Wiener  ^.  —  Cod.  127,  Schwar- 
zenb.  Arch.  f.  40. 

540  „  oder  18  ß\.  auf  die  feine  Mark.  1336  —  16  marcae  ponderis 
Wiennensis  =  263  —  227  S*  =  36  fl.  —  1340:  7  marcae 
puri  argenti  pro  marca  18  solidi  denariorum  Wiennensium. 
—  Archiv  VIII,  125,  von  Blumberger  nach  eigenem  Er- 
messen auf  524  ^  herabgesetzt. 

600  „  20  ß\.  auf  die  Mark.  1331  —  40  Mark  Silber  oder  100  U 
Wiener  ^9,  —  Liehnowsky  III,  909. 


dj    M  ü  n  z  m  a  r  k  e  n. 

IVg  Münzmarken  =  1  feinen  Mark.    1313  —  ponderis  Wiennensis 
12  marcae  pro  8  marcis  argenti  puri.    1314  —  6  marcae 
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pondcris  Wiemiensis  facientes  in  puro  argento  4  inarcas. 
—  Cod.  Aiistr.  Fris.  III,  7o  und  74. 

Aus  dieser  systematischen  üebersicht  lassen  sich  nun 
folgende  Schlüsse  ableiten: 

Das  österreichische  Mlinzwesen  ist  im  ersten  Drittel 
des  XIV.  Jahrhunderts  kein  geordnetes.  Neben  den  neuen 
Pfenningen  eursirten  viele  ältere  Jahrgänge,  oder  minde- 
stens verschiedene  andere  Sorten  7  welche  dann  je  nach 
dem  Grade  der  Abnützung  und  dem  ursprünglichen  Münz- 
fusse  mit  ^wechselnder  Aufzahl  auf  die  rauhe  oder  feine 
Mark  bewerthet  wurden.  Dieses  Schwanken  des  Werth- 
massstabes  musste  schädigend  auf  den  Verkehr  zurück- 
wirken und  begünstigte  das  Sinken  des  Münzfusses. 

Wir  können  dies  am  deutlichsten  an  den  sogenannten 
alten  Pfenningen  verfolgen.  Ursprünglich  zu  3()()  bis 
400  Stück  auf  die  feine  Mark  veranschlagt,  je  nachdem 
sie  der  Ottokarischen,  oder  der  Zeit  Herzog  Albrecht  I. 
angehörten,  waren  sie  durch  Abnützuni»  und  Aussaigerung 
1302  schon  so  tief  herabgebracht,  dass  man  ihrer  480  auf 
280  Grm.  Feinsilber  rechnete.  Dies  scheint  noch  1305  der 
Fall  gewesen  zu  sein,  aber  1316  (vielleicht  sogar  schon 
1311),  dann  1328  leichen  die  2  u  alter  Pfenninge  nur 
mehr  hin  um  eine  Mark  Grätzer  gewegens ,  Wiener  Ge- 
wichtes ,  d.  i.  248-894  Grm.  Feinsilber  zu  begleichen,  die 
Aufzahl  auf  die  feine  Mark  hat  sich  mithin  auf  etliche 
540  erhöht.  1331  begegnen  uns  bereits  600  Pfenninge 
auf  die  feine  Mark,  1354  zwei  Sorten  neben  einander,  zu 
630  und  693  Stück  auf  480  Neupfenninge,  welch'  letztere 
wir  auf  280  Grm.  Feinsilber  bewerthen  können. 

Aber  auch  den  Münzfuss  der  Neupfenninge  müssen 
wir   bis  gegen  das  Jahr  1342   als    einen    sinkenden    auf- 
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fassen,  denn  was  man  im  Korne  besserte,  das  sparte  man 
reichlich  am  Schrote. 

Die  erste  sichere  Nachricht  haben  wir  freilich  erst 
zum  Jahre  1317.  —  Da  damals  400  breite  Wiener  auf 
ungefähr  217-782  Grm.  Feinsilber  gerechnet  wurden  (§.  14, 
Nr.  6),  so  ergiebt  dies  ein  Feingewicht  von  217-782:400 
==  c.  0-545  (genau  0-54445)  Grm.  für  den  Pfenning,  oder 
eine  Aufzahl  von  c.  514  (richtiger  wohl  513)  Stück  auf  die 
feine  Mark.  Substituiren  wir  den  Feingehalt  der  Münz- 
mark  vom  Jahre  1319  (§.  14,  Nr.  8)  mit  0-850,    so   findet 


man 


0-545    X    1000 


850 


=  0-640  Grm.  als  das  Rohgewicht,  und 
<?.  437  als  die  Aufzahl  auf  die  rauhe  Mark.  Beide  Ansätze 
sind  natürlich  nur  annähernd,  wie  die  Basis,  von  der  sie 
ausgehen,  sie  werden  jedoch  durch  zwei  sich  ergänzende 
Angaben  aus  dem  Jahre  1333  bestätigt,  welche  die  oben 
entwickelte  Aufzahl  von  432  (gegen  437)  auf  die  rauhe 
und  513  auf  die  feine  Mark  enthalten,  und  was  hier 
wichtig  ist,  einer  und  derselben  Gegend  und  Quelle  an- 
gehören. 

Auch  die  beiden  ^Anschläge  von  17  ß.  10  ^  (510  J^) 
auf  die  Mark,  welche  uns  in  den  Verrechnungen  der  Mauth 
von  Stain  und  des  Amts  Gmunden  vom  Jahre  1331  be- 
gegnen, dürften  hieher  zu  zählen  sein. 

lieber  den  Beginn  und  das  Aufhören  dieses  Münz- 
fusses  (400  Stück  auf  die  rauhe  Ofner  und  513  auf  die 
feine  Wiener  Mark)  wird  wohl  nur  derjenige  mit  Sicherheit 
urtheilen  können,  welchem  die  päpstlichen  Steuerregister 
selbst  vorliegen,  aus  welchen  uns  Schönwiesner  und 
Theiner  nur  Excerpte  zu  den  Jahren  1317—1337  mitge- 
theilt  haben.  Nach  dem  Gedruckten  zu  urtheilen,  wären 
demselben  die  Jahre  1317  — 1337  zuzuweisen.    Ini  Jahre 
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1342  gab  es  jedoch  schon  eine  bessere  Sorte  von  Wiener 
Pfenningen,  von  denen  432  Stücke  auf  die  feine  Wiener 
Mark  gingen.  Es  war  also  von  Herzog  Albrecht  IL,  dem 
Weisen,  ein  schöner  Anlauf  zur  Verbesserung  des  Münz- 
fusses  der  Wiener  Pfenninge  genommen  worden,  der 
jedoch  leider  bald  nachliess.  Schon  im  Jahre  1346  werden 
in  ungarischen  Quellen  wieder  400  Stücke  auf  die  rauhe 
und  480  auf  die  feine  Wiener  Mark  gerechnet. 

Auch  das  ist  vorläufig  unbestimmt,  wie  lange  es  bei 
dem  letztangefuhrten  Münzfusse  geblieben  ist,  doch  hat  er 
sicherlich  die  Regierungszeit  Herzog  Rudolph  IV.  nicht 
überschritten,  in  dessen  Tage  (1360)  auch  die  letzte  (mir 
bekannte)  Erwähnung  von  10  pensae  oder  400  Pfenninge 
auf  die  Wiener  Münzmark  fällt. 

Ueber  das  Korn  der  Wiener  MUnzmark  haben  wir 
für  diese  Zeit  nur  wenige  Angaben  aus  Urkunden.  1313 
und  1314  werden  1  Vg  Münzmarken  auf  die  feine  Mark 
gerechnet,  was  einem  Gehalte  von  lOys  Loth  oder  0-646 
entspricht  und  wohl  auf  mindere  Ottokarische  Pfenninge, 
oder  deren   Nachprägungen,  ««)    also  auf  denarii  veteres 


»8)  Es  giobt  eine  Anzahl  von  älteren  und  guthältigen  Geprägeu, 
meist  aus  Köni^  Ottokars  Zeit,  welche  ganz  augenselieinlich  die 
Vorbilder  zu  geringwcrthigeien  Pfenningssorten  abgaben,  ja  oft 
geradezu  sclavisch  nachgeahmt  erscheinen.  8o  z.  B.  Abb.  50  (0-050) 
mit  Abb.  47  (U-630)  und  i)8  (OGlU).  Am  auffälligsten  ist  xVbb.  23 
(0-610),  das  sich  als  genaue  Copie  eines  Ottokarischen  Pfennings 
von  0-662  Gehalt  darstellt,  und  äusserlich,  von  unbedeutenden  Ein- 
z(3lnheiten  in  der  Zeichnung  abgesehen,  nur  durch  den  bedeutend 
dünneren  .Schrötling  zu  unterscheiden  ist.  Die  Zeit  der  Entstellung 
dieser  Münzsorte  wage  ich  vorläufig  noch  nicht  zu  bestimmen,  vgl. 
jedoch  das  im  folgenden  Paragraphe  Nr.  7  über  die  Beischläge  Ge- 
sagte. 

11 
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ZU  beziehen  sein  dürfte.  Im  Jahre  1319  beträgt  sie  0-850 
oder  13  Loth,  10  Grän,  den  denarii  lati  vom  Jahre  1346 
lieg-t  ein  Feingehalt  von  0-834  oder  13i/a  Loth  zu  Grunde. 
Desto  reichhaltiger  ist  die  Scala^  welche  bisher  durch 
Feuerproben  ermittelt  wurde.  Sie  reicht  von  effectiv  0-700 
bis  0-860,  oder  virtuell  von  0-735—0-903  (c.  11  Loth 
14  Grän  —  14  Loth  4Grän)j  muss  jedoch  noch  bedeutend 
vervollständigt  und  durch  Untersuchungen  von  Funden 
mehr  aufgeklärt  werden,  ehe  sie  vollkommen  sichere 
Schlüsse  erlauben  wird.  Ich  muss  darum  alle  weiteren 
Erklärungsversuche  bezüglich  der  urkundlich  erwähnten 
Aufschläge  von  367  i/a,  440,  450,  500,  zum  Theil  auch  von 
480  Pfenningen  auf  die  Mark  bis  dahin  zurückhalten. 

6.  Neben  den  breiten  Pfenningen  liefen  in  Ungarn, 
wie  wir  aus  den  päpstlichen  Steuerrollen  und  dem  Münz- 
gesetze Karl  Roberts  vom  Jahre  1342  erfahren,  auch  noch 
parvi  et  mediocres  Viennenses.  Dass  darunter  die  in 
Oesterreich  sogenannten  alten  Pfenninge,  insbesondere 
die  eben  erwähnten  Nachprägungen  zu  verstehen  sein 
dürften,  wurde  schon  ausgeführt.  »9)  Unter  den  Parvuli 
oder  auch  Obuli   haben  wir   uns   dagegen   Hälblinge   zu 


ö»)  Gerade  diese  grosse  Aufzahl  rechtfertigt  die  im  §.  14  Nr.  6 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  der  Ausdruck  Marca  in  Ungarn  unter 
Umständen  nur  als  Zähhnark,  als  Inbegriff  von  400  Stücken,  aufzu- 
fassen sei.  Denn  wäre  jene  Marca  eine  rauhe  Ofner  Mark,  so  müssten 
— — —  =  457  Parvi  auf  die  rauhe  Wiener  Mark  gehen,  was  wieder 
bei  der  Aufzahl  von  1430  Stücken  auf  die  feine  Mark  /^57  x  looo     \ 

V         1430  / 

einen  Feingehalt  von  0-326  oder  5%  Loth  und  für  den  einzelnen 
Hälbling  ein  Rauhgewicht  von  (^-^21^2^  =^  0-6  Grm.  voraussetzen 
würde.  Beiden  würden  aber  die  von  Hälblingen  bisher  ermittelten 
Gewichts-  und  Feingehaltsproben,  entschieden  widersprechen. 
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denken,  welche  vom  täglichen  Verkehre  abgesehen  zu- 
weilen auch  bei  grösseren  Zahlungen  in  Betracht  kamen. 
So  z.  B.  im  Jahre  1353  in  den  Klosterneuburger  Rech- 
nungen als  Geschenk  an  die  Armen  am  Gedächtnisstage 
des  Stifters. 

Der  Werth  dieser  Münzsorte  war  gering,  denn  400 
Stücke  enthielten  nur  78-27  Grm.,  der  Hälbhng  mithin 
kaumO-1957  GrammFeinsilber  (§.14,  Nr.  6);  auf  die  feine 
Mark  gingen,  w^enn  wir  den  Curs  in  Ungarn  zu  Grunde 
legen  (313  Stücke  =  1  Goldgulden  ==  96Denarii  lati)  1410, 
wenn  wir  vom  Feingewichte  ausgehen,  ^^^^^  =  1430  dieser 
Hälblinge.  'oo) 

7.  Ein  entscheidender  Wendepunkt  im  österreichischen 
Münzwesen  triift  mit  der  Regierung  Herzog  Rudolph  IV. 
zusammen,  ihn  bezeichnen  der  Verzicht  auf  das  Recht  der 
jährlichen  Münzerneuerung  (1359/60)  und  die  den  Haus- 
genossen 1362  gewährte  Erlaubniss,  nach  der  Theuerung 
des  Silbers  zu  münzen.  Die  erste  der  genannten  Mass- 
regelu  war  ein  grosser  Fortschritt  in  der  Münzi)olitik  und 


100^  Auch  in  Ungarn  war  deren  'J'arifirung-  ungemein  schwan- 
kend. Die  päpstlichen  SteuerroUen  rechnen  in  den  Jahren  1332  bis 
1337  je  10,  11,  14,  16 V?  •  •  •  niedii  oder  parvi  Viennenses  auf  den 
Prager  Groschen  von  virtuell  3-89  Grm.  Feingewicht,  somit  je  720, 
792,  1008,  1183  .  .  Stücke  auf  die  feine  Wiener  Mark.  —  Tiieiner 
n.  a.  0.  1,  570,  dann  :  579  Wiennenses  valde  parvos  qui  currunt  in 
Alba  Kegali  quorum  dicebantur  14  valere  1  grossuni.  —  S.  580: 
10  parvi  dcnarii,  medii  seu  parvi  Viennenses  vocati,  duplicati  Ba- 
nales dicti,  faciunt  1  grossnm.  —  8.  587:  55  marcae,  cum  ])arvis 
Viennensibus,  pro  qualibet  niarca  von  56  Groschen  23  pensas  (930) 
computando.  Auch  in  Böhmen  werden  die  Dcnarii  parvi  Wiennenses 
ausdrücklich  genannt  1340:  IIB.  von  Ilohenfurt  S.  84.  —  Die  Grenze 
zwischen  den  Parvi  und  Parvuli  dürfte  übrigens  zuweilen  schwer 
zu  ziehen  sein. 
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ehrt  den  Scharfblick  des  Eegenten^  der  sie  verfügte,  so 
ungünstig-  auch  die  Zeitgenossen  von  derselben  dachten, 
w^obei  ich  einfach  auf  Suchenvvirths  Gedicht  „derRathvom 
Ungeld"  verweisen  kann.  Die  zweite  Verfügung  war  jedoch 
gänzlich  verfehlt.  Noch  sind  die  Motive  nicht  hinlänglich 
aufgeklärt,  welche  hier  den  Herzog  bestimmten  5  sicher  ist 
nur,  dass  sie  fiscalischer  Natur  nicht  waren.  Obwohl  nun 
die  Ergebnisse  der  Münzfunde  seine  Angaben  bestätigen, 
das  grosser  Prest  an  vnser  Münss  an  Wiennern  in  unserm 
Land  war,  von  valscher  vnd  frömder  münse,  dy  vnter 
gengig  was  worden,  werden  wir  doch  sein  Mittel  zur 
Abhilfe  nicht  billigen  können.  Denn  von  nun  an  verlor  das 
österreichische  Münzwesen  durch  mehr  als  ein  Menschen- 
alter die  schon  vorher  gefährdete  Stabilität  völlig,  und  der 
Münzfuss,  abhängig  gemacht  vom  Tagescurse  des  Silbers 
ging  rasch  abwärts. 

Aber  auch  das  Aenssere  der  Pfenninge  erlitt  mancher- 
lei Veränderungen.  Anfänglich  scheint  Herzog  Rudolph 
noch  die  Form  der  breiten  Pfenninge,  wenngleich  mit 
stark  geschmälertemFeinhalte  beibehalten  zu  haben  (Nr.214, 
Abb.  218  =  0-580),  bald  aber  griff  er  auf  die  kleineren 
und  stärkeren  Schrötlinge  der  Ottokarischen  Periode 
zurück  (z.  B.  Nr.  126,  Abb.  33  =  0-584)  und  vermuthlich 
datirt  gleichfalls  aus  seinen  Tagen  der  Brauch  schwarzer 
Münze,  an  den  sich  dann  die  folgenden  Generationen 
derart  gewöhnten,  dass  die  Weisspfenninge  Herzog 
Albrecht  V.  vom  Jahre  1416  geradezu  als  etwas  noch  nie 
Dagewesenes  betrachtet  wurden.  101) 

Von  Jahr  zu  Jahr  verschlechterte  sich  nun  das  im 
Umlaufe  befindliche  Geld,  vornehmlich  durch  das  Ueber- 


101.  Kleine  Klosterneuburger  Chronik.  Archiv  VII,  243. 
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handnehmen  der  baierischen  Gepräge.  Feuerproben  haben 
für  diese  durchweg  mindere  Feingehalte  gegenüber  den 
österreichischen  Münzen  ergeben,  und  die  Anbringung 
des  Balkensclnkles  auf  Typen,  welche  als  baierische 
Erzeugnisse  nachgewiesen  werden  können,  zeugt,  dass 
hier  minderwerthige  Beischläge,  nach  Art  der  Wiener,  mit 
der  Absicht  ausgeprügt  wurden,  um  sie  nach  Oesterreich 
abzusetzen.  Die  Sache  wird  dadurch  nicht  harmloser,  dass 
im  Prägestempel  der  Rückfläche  der  Wappenschild  des 
Münzherrn,  die  baierischen  Wecken  eingravirt  sind,  denn 
die  Kehrseite  der  Wiener  Pfenninge  und  ebenso  der  Bei- 
schläge ist  in  der  Regel  so  undeutlich,  dass  es  Glück  und 
der  Auswahl  aus  vielen  Stücken  bewarf,  ehe  man  in  den 
Besitz  von  zweifellos  deutlichen  Reversdarstellungen  ge- 
langt. lOä) 

Ueber  den  Münzfuss  während  dieser  Periode  der 
Zerrüttung  haben  wir  fast  keinerlei  Nachrichten.  Es 
werden  zwar  noch  fortwährend  grosse  Käufe  und  Verkäufe 
in  Wiener  Pfenningen  abgeschlossen,  da  aber  die  Barren- 
währung schon  aufgehört  hatte,  so  fehlt  es  an  einem 
Objecte,  das  uns  als  Masstab  für  das  Feingewicht  des 
Pfennings  dienen  könnte.  Die  vereinzelten  Vergleichungen 
von  Pfunden  Pfenningen  mit  dem  Gulden,  bieten  uns  dafür 
keinen  ausreichenden  Ersatz.  Einerseits  ist  nämlich  die 
Werthrelation  zwischen  den  Edelmetallen  noch  nicht  ge- 
nügend erforscht,  andererseits  unterliegt  die  Aufzahl  auf 
den  Gulden  zu  starken  Schwankungen,   weil  sie  oft  nur 

10-)  So  hal)o  ich  z.  B.  in  den  beiden  ersten  'l'heilen  noch 
niehn'ic  Münzen  uls  Wiener  Pfenninge  im  ^nt«'n  Glauben  ani>ofiilirt. 
welche  ich  seither  beh'hit  duicli  den  (luttensteiner  Münzt'iind  als 
baierische  Beisciiiä^e  l)ezeiehnen  muss. 
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annähernde  Werthe  ausdrückt.  Auch  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  gegen  das  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts 
bereits  leichtere  Guldensorten  in  den  Verkehr  einzAidringen 
begannen. 

Erst  aus  der  Urkunde  vom  19.  September  1399,  durch 
welche  Herzog  Albrecht  IV.  eine  Münzreform  ins  Werk 
setzte,  erfahren  wir  den  Münzfuss  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Jahre.  Schon  gingen  1066 3/3  Stücke  auf  die 
feine  Mark  und  der  Pfenning  hatte  nur  mehr  ein  Fein- 
gewicht von  0-262  Grm.  Die  Aufzahl  auf  die  rauhe  Mark 
berechnet  Blumberger  auf  448,  Muflfat,  der  eine  Urkunde 
von  1394  herbeizieht^  103)  auf  440  Stück  und  dem  entspre- 
chend schwanken  auch  ihre  Angaben  über  den  Feingehalt 
zwischen  61/3  und  68/5  Loth  (0-396-0-413).  Die  Feuer- 
proben ergaben  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Gepräges, 
bei  welchem  jedoch  zwei  sehr  divergirende  Kesultate  vor- 
liegen (Nr.  135,  Abb.  112  mit  0-325  und  0-550)  bisher 
durchwegs  höhere  Feingehalte  und  steigen  nicht  über 
effectiv  0-450  (Nr.  86,  Abb.  89,  Sulzbacher  Beischlag)  oder 
0-470  (Nr.  74  und  80)  herunter. 

8.  Die  neue  Münzsorte ,  welche  durch  Herzog 
Albrecht  IV.  im  Jahre  1399  mit  dem  Nennwerthe  von 
1^/2  alten  Pfenningen  in  den  Verkehr  kam,  erkenne  ich  in 
den  sogenannten  Steinböcken.  Als  jüngstes  Gepräge  er- 
scheinen sie  in  den  bald  nach  dem  Jahre  1400  vergra- 
benen Funden  B,  C,  0  mit  dem  grössten  Procentsatze  und 
sie  bilden  selbst  in  dem  späteren  Guttensteiner  Funde  noch 


^03)  Gegen  die  Verwendung"  dieser  Urkunde  zur  Ermittelung 
des  Münzfusses  vom  Jahre  1394  spricht  jedoch,  was  schon  Huber 
der  sie  zuerst  anführte,  bemerkt  hat,  dass  sie  nämlich  offenbar  auf 
eine  viel  weiter  zurückliegende  Zeit  Bezug  nimmr. 
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Vg  des  ganzen  Bestandes.  Sie  galten  im  Umlaufe  als  gut 
9  löthig,  was  durch  das  Einschmelzen  von  400  ^^tücken 
bestätigt  wurde  (effectiv  0-550  Grm.,  virtuell  also  etwa 
9  Loth  3  Grän  fein)  und  gingen  zu  400  Stücken  auf  die 
rauhe,  zu  Tili/;,  auf  die  feine  Mark.  Dem  entspricht  im 
Durchschnitte  ein  ursprüngliches  Rohgewicht  von  0*700, 
ein  Feingewicht  von  0-39o  Grm.  für  den  Pfenning.  Wie 
schnell  jedoch  Beides  durch  den  Verkehr  verschlechtert 
wurde,  das  haben  die  im  §.17  mitgetheiltcn  Wägungen 
ergeben. 


I 


§•  19,  Verisuch  einer  eliroiiolog^ischeii  Reihen- 
folge der  %Viener  Pfenniii:»;-e  auj^  dem  XIII. 
und  XIV.  Jatirhunderte. 

Ungleich  sicherer  als  vor  neun  Jahren  trete  ich  dies- 
mal an  die  Lösung  obiger  Aufgabe  heran,  wiewohl  ich 
noch  mannigfache  Ergänzungen  und  Berichtigungen  mit 
Bestimmtheit  erwarte.  Haben  doch  mehrere  mir  erst 
im  Verlaufe  des  Druckes  gütigst  mitgetheilte  Münzfunde 
und  Feuerproben  bereits  manche  Ansichten  erschüttert, 
welchen  ich  noch  zu  Beginn  meiner  Untersuchungen  an- 
hing. Finde  ich  weiterhin  seitens  öffentlicher  Anstalten 
und  Privatsammlungen  jene  freundliche  Unterstützung, 
welcher  ich  mich  bisher  erfreut  habe,  dann  darf  ich  wohl 
hoffen,  nach  Ablauf  eines  abernialigen  Novenniums  eine 
raustergiltige  Arbeit  über  das  österreichische  Münzwesen 
im  Mittelalter  liefern  zu  können. 

1.  Meine  erste  Berichtigung  gilt  jener  Münzsorte,  von 
welcher    ich    §.  1,   Nr.    1    gelegentlich    die   Vermuthung 
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äusserte,  dr.ss  sie  den  uns  noch  fehlenden  Geprägen  der 
Rabenberger  angehören  könnte,  und  in  welcher  auch 
Thonisen  (II,  2,  Nr.  4991—5004)  Halb-Bracteaten  der 
österreichischen  Herzoge  aus  dem  XII.  Jalirhunderte 
erblickt.  Eine  genaue  Besichtigung  der  zahlreichen  Exem- 
plare, welche  das  kaiserliche  Münz-  und  Antikencabinet 
aus  einem  in  Mähren  gemachten  Funde  besitzt,  über- 
zeugte mich  von  einer  gänzlich  abweichenden  Technik 
(z.  B.  von  dem  vollständigen  Mangel  des  Vierschlags) 
und  die  Feuerprobe,  welche  ich  vornehmen  Hess,  zeigte 
einen  so  tiefen  Feingehalt  (0-450  Grm.),  wie  er  wohl  dem 
schwarzen  Aeussern  der  Pfenninge,  keineswegs  aber 
unsern  Nachrichten  über  das  Münzwesen  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  entspricht. 

2.  Das  älteste  bisher  bekannte  österreichische  Ge- 
präge bleibt  daher  noch  immer  der  unter  Kaiser  Friedrich  II. 
Reichsverwaltung  (1246  —  1250)  geschlagene  Pfenning, 
dem  sich  im  Schrot  und  Korn  die  Ottokarischen  Gepräge 
anschliessen. 

3.  Was  die  in  meiner  Studie  zur  österreichischen 
Münzkunde  des  XIII.  und  XIV.  Jahrhunderts  aufgestellte 
Gruppeneintheilung  A,  B,  C  betrifft,  so  gilt  im  Allgemeinen 
Folgendes  : 

Gruppe  B  ist  auszuscheiden,  da  sie  offenbar  fremden 
(steirischen  oder  kärntnischen)  Ursprungs  ist,  Gruppe  A 
zu  theilen,  da  die  von  mir  a.  a.  0.  unterschiedenen  Unter- 
abtheilungen  ö,  b  allerdings  Ottokar,  c  hingegen  theils 
der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  angehört,  theils 
Nachahmungen  und  Beischläge  enthält.  Gruppe  C  füllt  den 
Zeitraum  von  König  Rudolphs  Reichsverwaltung  bis  in  die 
ersten  Jahre  Herzog  Rudolph  IV. 
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4.  Die  Mtinzeü  König:  Ottokars  (A,  «,  b)  g:ehöreii  zu 
den  zierlichsten  Erzeugnissen  der  Wiener  Münzstätte,  so- 
wohl was  das  Figuralisehe,  als  was  ihre  technische  Aus- 
bildung betrift't.  Es  ist  darum  die  feinlinige,  oftmals  sehr 
geschmackvolle  Zeichnung  der  Rückfläche  in  der  Regel^ 
wenn  auch  nur  in  Bruchstücken  erkennbar,  während  die 
gleichfalls  zweiseitig  geprägten  Pfenninge  des  XIV.  Jahr- 
hunderts (k,  c)  so  schleuderisch  gearbeitet  sind,  dass 
man  nur  selten  Spuren  sieht  und  in  den  wenigsten  Fällen 
eine  halbwegs  klare  Vorstellung  von  dem  hier  beabsichtig- 
ten Bilde  erhalten  kann.  Der  Feingehalt  der  Ottokarischen 
Wiener  Pfenninge  schwankt  zwischen  effectiv  0-630  bis 
0-710  Grm.,  hält  also  effectiv  0-658  oder  virtuell  11  Loth 
im  Mittel,  die  Stärke  des  Münzplättchens  erreicht  y.^  Milli- 
meter. 

Unter  den  Münzen  König  Ottokars  lassen  sich  nun 
zweierlei  Gepräge  unterscheiden: 

a)  (k,  a).  Eine  etwas  grössere  Gattung  meist  viereckig, 
mit  abgerundeten  Ecken,  mit  einem  Durchmesser  von 
15  —  17  Mm.  und  mit  einem  Durchschnittsgewichte 
von  0-71— 0-75  bei  scharf  erhaltenen  Exemplaren. 
In  diese  Kategorie  gehören  folgende  Pfenninge: 


Nr. 

Abb. 

Nr. 

Abb. 

Nr. 

Abb. 

Nr. 

Abb 

5 

Hlzsch. 

26 

56 

61 

75 

98 

97 

7 

44 

32 

61 

72 

82 

103 

6 

8 

45 

33 

60 

76 

83 

108 

168 

10 

41) 

42 

Hlzsch 

.  87 

37 

114 

102 

12 

50 

43 

67 

^'^ 

90 

115 

103 

12'> 

134-^ 

47 

68 

89 

91 

117 

27 

21 

1 

4U 

()9 

90 

92 

24 

55 

60 

76 

95 

95 
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Zweifelhaft  sind:  Nr.  3  (Abb. 42),  Nr.  13  (Abb.47), 
Nr.l7  (Abb.51),  Nr. 70  (Abb.81),  Nr.  133  (Abb.lll), 
Nr.  141  (Abb.  118),  dann  Nr.  139  (Abb.  117).  - 
Letzteres  Stück  ist  wohl  gleichzeitig,  scheint  jedoch 
ein  auswärtiger  Beischlag  zu  sein. 

b)  CA,  b).  Eine  kleinere  Gattung  meistens  runder  Ge- 
stalt mit  einem  Durchmesser  von  etwa  13  Mm.  oder 
mit  einem  Durchmesser  von  14 — 15  Mm.,  wenn  der 
Schrötling  viereckig  ist.  Das  Aeussere  dieser  Sorte 
ist  den  gleichzeitigen  ungarischen  Pfenningen  mög- 
lichst angenähert,  so  zwar,  dass  einige  aus  ihnen  bei 
Rupp  als  ungarische  Gepräge  gelten.  io4)  Da  diese 
Sorte  in  grösserer  Menge  bisher  nur  in  ungarischen 
Münzfunden  auftrat  (Vgl.  z.  B.  den  Fund  E),  so 
scheint  sie  von  König  Ottokar  vornehmlich  für  den  Ver- 
kehr nach  Ungarn  gemünzt  worden  zu  sein ,  welchen 
bereits  Herzog  Leopold  VL  (1221)  den  Wiener  Bür- 
gern vorbehalten  wissen  wollte. 

Meine  vormalige  Meinung,  dass  diese  Münzchen 
Hälblinge  seien,  wurde  durch  ihr  Gewicht  und  durch 
den  Münzfund  J  widerlegt,  dessen  Gepräge  durch- 
wegs kleiner  und  leichter  sind  und  noch  besser  ab- 
gerundete Münzplättchen  besitzen. 

Dergleichen  kleine  Pfenninge  sind: 

Nr.      Abb.      Nr.      Abb.      Nr.      Abb.      Nr.     Abb. 

4    132   37   141   57   148   97   159 

16    133   41   142   69    79  132   110 


^0*)  Nummi  Hungjtiiae  Taf.  IX,  Nr.  2.^)5  mit  Wiener  PfenningCQ 
Abb.  79,  X,  Nr.  287  mit  Abb.  142. 
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Die  Wiener  Pfenninge. 

r).  König  Rudolph  scheint  den  Münzfnss  und  das 
Aeussere  der  Wiener  Pfenninge  während  der  ersten  Zeit 
der  Reichsverwaltung-  beibehalten  zu  haben  (Nr.  15^ 
Abb.  48),  ])ald  aber  veranlasste  er  die  Ausprägiing  einer 
neuen  MUnzsorte,  der  breiten  Wiener  Pfenninge  (denarii 
lati  Viennenses,  Hauptgruppe  C). 

Die  Pfenninge  dieser  Gruppe  sind  viereckig  mit  etwas 
abgestumpften  Ecken  jedoch  von  dünnerem  Bleche  (etwa 
i/s  Mm.),  so  dass  sie  trotz  des  vergrösserten  Durchmessers 
von  17  — 19  Mm.  bei  vorzüglicher  Erhaltung  nicht  leicht 
das  mittlere  Gewicht  von  0*68  Gnu.  übersteigen.  Diese 
Münzen  sind  mit  doppeltem  Eisen  geprägt,  scheinen  aber 
trotzdem  einseitig  zu  sein.  Es  ist  nämlich  dieGravirung  der 
Rückfläche  (meist  ein  einfaches  Ornament  aus  Rös'chen, 
Lilien,  Kreuzchen  u.  dgl.)  selten  erkennbar,  weil  das  dünne 
Münzblech  in  die  bedeutend  tiefer  als  früher  geschnittenen 
Stempel  der  Hauptseite  nach  Art  der  Hohlmünzen  hinein- 
getrieben wurde.  Die  Pfenninge  dieser  Gruppe  wurden 
darum  nicht  selten  als  förmliche  Bracteaten  betrachtet. 

Der  Feingehalt  dieser  Gruppe  durchläuft  die  Scala 
von  effectiv  0-580— 0-860  oder  virtuell  9  Loth  lo  Grän  — 
14  Loth  8  Grän  und  bildet  zugleich  unsern  Wegweiser 
zur  chronologischen  Anreihung.  Denn  die  Feuerproben 
ergeben,  dass  die  wenigen  sicheren  Gepräge  König 
Rudolphs  sich  enge  an  den  Feingehalt  der  Ottokarischen 
Pfenninge  anschliessen,  oder  etwas  besser  sind.  Es 
dürlten  darum  die  breiten  Münzen  mit  etwa  0-640— 0*690 
effectiven  Feingehalt  noch  dem  König  Rudolph ,  jene 
mit  0-700,  0-720...  dem  Herzog  Albreciit  zuzutheilen 
sein.  Der  Feingehalt  nimmt  nun  rasch  zu,  1.^19  wird  die 
Wiener  Münzmark   auf  (J-SoO  geschätzt,    und    ihre  Feine 
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stellt  noch  1346  auf  0*834^   wiewohl  dazumal  der  Höhe- 
punkt mit  etwa  0-903  Grm.  schon  überschritten  war. 

Eine  genauere  Classificirung  der  breiten  Wiener 
Pfenninge  wage  ich  jetzt  noch  nicht^  denn  gerade  hier 
ist  das  Materiale  sehr  lückenhaft  und  selbst  für  die 
Feuerproben  ziemlich  schwer  zu  beschaffen.  Zu  bestimmen 
sind  daher  vorläufig  nur  die  wenigen  durch  Anfangsbuch- 
staben ausgezeichneten  Pfenninge,  und  zwar  als: 

König  Rudolph  1276-1282,  Nr.  156,  157,  230 
(Abb.  180,  176,  34). 

KönigFriedrich  1314—1330,  Nr.  155,  i>08  (Abb.  177, 
13). 

Den  geringhaltigen  breiten  Pfenning  Nr.  j?14 
(Abb.  218)  bin  ich  geneigt,  Herzog  Rudolph  IV.  zuzu- 
schreiben, da  er  mit  einer  redenden  Münze  dieses  Regen- 
ten im  Gehalte  völlig  zusammentrifft.  Er  bildet  den  Be- 
schluss  dieser  Gruppe. 

6.  Es  erübrigen  noch  die  Münzen  der  Gruppe  A^ 
Art  c,  welche  ich  früher  König  Rudolph  und  den  ersten 
Habsburgern  zuschrieb ,  nunmehr  aber  auf  Grund  einer 
besseren  Uebersicht  über  den  Feingehalt  derselben,  zum 
Theile  in  die  Tage  Herzog  Rudolph  IV.  und  seiner  Nach- 
folger versetze.  In  ihrer  äusseren  Erscheinung  schliessen 
sie  sich,  obwohl  von  bedeutend  roherer  Arbeit  und  eil- 
fertiger geprägt,  so  ziemlich  an  die  Ottokarischen  Münz- 
sorten  an,  deren  Typen  sie  nicht  selten  mit  kleinen 
Veränderungen  copiren ,  oder  doch  als  Grundgedanken 
benützen.  Ihr  Feingewicht  bleibt  aber  stark  hinter  den 
Ottokarischen  zurück  und  schwankt  (effectiv)  zwischen 
0-470   bis   0630.    Deren  genauere  Bestimmung   ist   sehr 
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erschwert,  da  die  Münzen  seit  1362  nach  keinem  durch 
längere  Zeit  stabilen  Münzfusse,  sondern  nach  dem  Markt- 
preise, nach  der  „Theueriing-  des  Silbers"  ausgebracht 
wurden,  und  die  Controlle  für  die  Einhaltung  des  jeweilig 
vorgeschriebenen  Feingehalts,  nur  durch  Vergleichung  mit 
den  als  Gussprobe  zurückbehaltenen  Pfenningen  erfolgen 
konnte,  die  Münze  auch  wohl  ilire  Thätigkeit  zeitweise 
völlig  unterbrach.  Wir  sind  daher  vorzüglich  auf  die  Ergeb- 
nisse der  Funde  angewiesen,  welche,  wie  die  in  den  Fund- 
tabellen ersichtlich  gemachten  Prozenttheile  zeigen  ,  viel- 
fach eine  überraschende  Uebereinstimmung  ergeben.  Zieht 
man  überdies  die  bisher  ermittelten  Feingehalte  und  die 
Durchschnittsgewichte  aus  den  Funden  B,  C,  0  in  Betracht, 
so  dürften  ausser  den  Steinböcken  (Nr.  45,  Abb.  15), 
welche  ich  dem  Jahre  1399  zuschreibe,  auch  noch  die 
Nr.  80,  23,  58,  74,  143  zu  den  jüngsten  Geprägen  gehören, 
also  etwa  in  die  Zeit  von  1380—1399  fallen. 

7.  Ausser  den  Nachprägungen  und  Nachahmungen 
der  besseren  Ottokarischen  Sorten,  welche  uns  in  A,  c)  be- 
gegnet sind,  giebt  es  auch  fremde  Beischläge,  aufweiche 
ich  erst  kürzlich  aufmerksam  wurde,  als  mein  Beobach- 
tungsmateriale  durch  den  Guttensteiner  Fund  bedeutend 
erweitert  worden  war.  Schon  während  der  Regierungszeit 
König  Ottokars  scheint  dies  von  Seite  des  ungarischen 
Machthabers  in  der  Steiermark  versucht  worden  zu  sein, 
deutlichere  Beweise  haben  wir  aus  dem  folgenden  Jahr- 
hunderte, wo  Herzog  Rudolph  IV  laut  über  die  Verfäl- 
schung seiner  Münze  klagen  musste. 

Diese  Beischläge,  welche  sich  alle  durch  Minderwerth 
gegenüber  den  gerade  gangen  Wiener  Münzsorten  aus- 
zeichnen,  ahmen   zuweilen   bloss    das   mehr  Aeusserliche, 
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den  Styl  der  Zeiclminig,  die  technische  Ausführung-,  die 
Grösse,  Form  und  Farbe  des  Münzplättchens  u.  dgl.  nach. 
Mitunter  gehen  sie  noch  weiter,  indem  sie  einen  Pfenning- 
mit  veränderter  Stellung-  der  Figur  geradezu  wiederg:eben, 
z.  B.  den  Hasen,  der  auf  dem  Vorbilde  (Abb.  72)  nach 
rechts  gewendet  war^  nach  links  drehen  (Abb.  71),  oder 
endlich  indem  sie,  um  die  absichtliche  Täuschung-  zu 
vollenden ,  sogar  das  österreichische  Abzeichen ,  den 
ßalkenschild  beifügen  (Abb.  43).  Die  Urheber  dieser  Bei- 
münzen können  nur  aus  den,  leider  in  den  seltensten 
Fällen  hinreichend  deutlichen,  Bildern  der  Kehrseite  ent- 
nommen werden,  zieht  man  aber  diese  in  Betracht,  so  fällt 
die  Nachmünzung  den  Herzogen  in  Baiern,  beziehungs- 
weise den  Pfalzgrafen  zur  Last,  da  deren  Wappen  nach- 
gewiesen werden  können. 

Als  solche  Beischläge  kann  ich  bis  nun  folgende 
Stücke  bezeichnen,  welche  ich  bei  ihrer  Beschreibung 
noch  grösstentheils  für  Wiener  Pfenninge  angesehen  habe  : 

a)  Münchner  Pfenninge.  Nr.  6  (Abb.  43).  Balkenschild 
zwischen  zwei  Mönchs-Brustbildern.  Rs.  der  Wecken- 
schild (0-600). 

Nr.  251  (Abb.  4).  —  Mönchs  -  Brustbild  nach  links 
(0-560).  Beierlein  Nr.  16—19. 

h)  Landshuter  Pfenning:  Nr.  250  (Abb.  261).  Kopf  mit 
spitzem  Hute  nach  rechts.  Rs.  Weckenschild  (0-597). 

c)  Unbestimmte  baierische  Münzstätte.  Nr.  54  (Abb.  71). 
Hase  nach  links.  Rs.  Weckenschild  (0-585). 

d)  Oberpfalz,  Sulzbacher  Gepräge.  Nr.  86  (Abb.  89). 
Rebenblatt.    Rs.    Schild    mit    der   Sulzbacher    Lilie 

(0-450). 
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Nr.  1  (Abb.  41).  Reiter  mit  dem  Balkenschilde 
nach  links,  im  Felde  als  Beizeichen  eine  kleine  Lilie. 
Rs.  zwischen  Ringelchen  Schild  mit  der  Snlzbacher 
Lilie  (?),  oberhalb  R  (0-490).  Anknüpfend  an  Strebers 
Ausflihrungen  über  die  Sulzbacher  Münzstätte  möchte 
ich  diese  Beischläge  dem  Pfalzgrafen  Rupert  IL  in 
den  Jahren  1395 — 1398  zuschreiben,  zumal  seine 
schwarzen  Gepräge  sich  keines  guten  Rufes  erfreuten 
und  darum  z.  B.  vom  Rathe  in  Regensburg  verrufen 
wurden,  lo-^) 

Auch  in  dem  Pfenningsgepräge  mit  dem  Widder- 
kopfe nach  rechts  (Nr.  51,  Abb.  17  =  0-502)  ver- 
niuthe  ich  eine  unberechtigte  Nachahmung,  und  zwar 
der  Steinbockdenare. 

8.  Der  Wechsel  in  den  Bildern  auf  der  Hauptseite  der 
Wiener  Pfenninge  erklärt  sich  aus  der  bis  1359  jährlich 
wiederkehrenden  Erneuerung  der  Münze.  Dieselbe  konnte 
eine  vollständige  sein,  wenn  beide  Stempel  gewechselt 
wurden,  und  dann  nahmen  an  dem  Münzgewinne  die 
Hausgenossen  aller  drei  Münzstädte:  Wien,  Enns  und  Wr. 
Neustadt  theil.  Seit  jedoch  die  Wiener  Hausgenossen  im 
Jahre  1277  die  Begünstigung  für  sich  erwirkt  hatten,  dass 
die  Verneuung  mit  einem  einfachen  Eisen  bloss  in  Wien 
erfolgen  solle,  wurde  der  Wechsel  der  Vorderseite  mit 
Beibehaltung  der  Eisen  zur  Rückfläche  das  Gewöhnliche. 

Die  Gepräge  aus  König  Ottokars  Zeiten,  welche  so 
oft  die  Vorbilder  waren,  auf  die  man  später  zurückgrift(vgl. 


<«5)  Die  ältesten  von  den  Wittelshucliern  in  der  Oberpfalz 
geschUigenen  Münzen,  Abh.  d.  I.  (i.  d.  k.  Akad.  d.  VVissensch.VUL, 
S.  Ü51  ff. 
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Abb.  1 — 40),  haben  darum  einen  viel  grösseren  Wechsel 
in  den  Bildern  der  Gegenseite,  als  jene  seiner  Nachfolger. 
Ausser  dem  Königsbriistbild  (Abb.  45,  156)  ist  da  eigent- 
lich nnr  noch  der  Adler  in  einem  aussen  von  Kreuzchen 
umgebenen  Vierpass  (Abb.  68,  83,  95,  147),  ein  gekrönter 
Drache  (Abb.  50,  134)  und  der  Panther  (Abb.  92,  97) 
öfter  wiederkehrend.  Im  Adler  habe  ich  schon  früher  das 
Abzeichen  der  Wiener  Münzstätte  erblickt,  doch  belehrt 
uns  der  Pfenning  mit  dem  thurmtragenden  Elephanten 
(Nr.  42),  der  zweifellos  Ottokarisch  ist,  dass  dies  spätere 
Wappen  Wiens  auch  schon  im  XIII.  Jahrhunderte  (etwa 
als  Genossenschaftszeichen  der  Wiener  Hausgenossen) 
üblich  war.  Die  Pfenninge  mit  dem  Panther  auf  der  Rück- 
fläche gehören  aber  sicherlich  nach  Enns,  wo  diese 
Wappenfigur  zur  Erinnerung  an  die  ehemalige  Botmässig- 
keit  der  Traungauer  noch  heute,  wenn  auch  combinirt 
mit  dem  Balkenschilde  im  Wappen  geführt  wird,  loe) 

9.  Erst  gegen  das  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  schritt 
man  in  Oesterreich  zur  Ausprägung  einseitiger  Pfen- 
ninge, sicherlich  aus  dem  gleichen  Grunde,  der  1395  in 
Baiern  die  gleiche  Massregel  veranlasste,  nämlich  um  die 
gefürchteten  Beischläge  zu  erschweren,  lo?)  Die  Stein- 
böcke vom  Jahre  1399  sind  bisher  die  älteste  Wiener 
Münzsorte,  bei  welchen  ich  die  Anwendung  eines  einzigen 
Stempels  als  erwiesen  annehme,  späterhin  aber  wurde  die 
Einseitigkeit  neben  dem  decorativ  angedeuteten  Vier- 
schlage das  wichtigste  Unterscheidungsmerkmal  des  Pfen- 
nings auf  Jahrhunderte  hinaus. 


10«)  Melly,  Beiträge  zur  .Siegelkunde,  S.  68. 

>o')  Lori  Müuzrecht  I,  26.  .  und  dasselb  gelt  sol  swarz  gelt  sein 
und  sol  nur  an  ainer  Seiten  kundlich  geprägt  werden,  das  man  ains 
jeglichen  herrn  münze  für  die  andern  aiis^entlich  erkennen  mug. 


nif  ^VieIU•r  Plenuüiiie.  ^ 


10.  Die  Hälblinge  ans  dem  XIII.  Jahrhunderte 
haben  eine  fast  kreisrunde  Gestalt,  einen  Durchmesser 
von  11 — 12  Mm.,  und,  soweit  festgestellt  werden  konnte, 
ein  Durchschnittsgewicht  von  höchstens  0*40  Grm.  Sie 
scheinen  durchaus  mit  Wiederholung  der  Pfenningstypen, 
entweder  aus  den  Abschroten,  die  sich  bei  der  Stücke- 
lung der  Pfenningszaine  ergaben,  oder  aus  eigenen  Zainen, 
die  nicht  viel  schlechter  legirt  waren,  ausgemünzt  worden 
zu  sein.  Ihr  Minderwerth  gegenüber  den  Pfenningen 
beruht  daher  weniger  auf  dem  schlechteren  Korne,  als  auf 
dem  grösseren  Untergewichte.  Dies  gilt  sowohl  von  den 
Hälblingen,  welche  in  König  Ottokars  Zeit  fallen,  als 
von  andern,  welche  zu  jenen  Pfenningen  von  effectiv 
0.590—0-620,  selbst  0630  Grm.  Feingehalt  gehören, 
deren  Zeit  ich  vorläufig  noch  gar  nicht  zu  bestimmen  wage 
und  darum  bloss  als  Nachahmungen  der  Ottokarischen 
Münzen  bezeichne.  Die  ermittelten  effectiven  Feingehalte 
von  fünf  Sorten  schwanken  von  0-520 — 0605. 

Die  Hälblinge  zu  den  breiten  Pfenningen  sind  bisher 
nur  in  ein  paar  Exemplaren  bekannt,  welche  alle  Kenn- 
zeichen der  Hauptmünze  im  verkleinerten  Massstabe  auf- 
weisen. Die  Hälblinge  zu  den  Steinböcken  (Abb.  4()) 
kamen  mir  erst  durch  den  Guttensteiner  Fund  in  grösserer 
Anzahl  zu.  Sie  sind  eine  äusserst  rohe  und  im  Bilde  meist 
unvollständige  Copie  der  Steinbock-Pfenninge  und  hatten 
ein  Durchschnittsgewicht  von  nur  0*23  (64  Stück  =  14-4) 
Grm. 

11.  Die  Münzfunde  belehren  uns  über  die  ungemein 
grosse  Mannigfaltigkeit  von  Geprägen,  welche  um  das 
Jahr  1400  in  unseren  Gegenden  cursirten.  Neben  verein- 
zelten   Münzen    König    Ottokars,    verschlirtenen    breiten 
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Pfenningen  und  neueren  Sorten  komraen  vorzüglich  die 
Steinbockdenare  vor,  welche  sich  bis  gegen  die  Zeit  der 
Schinderlinge  (1457)  im  Umlailfe  erhalten.  Im  Funde  K 
noch  neben  Geprägen  Friedrich  III.  mit  dem  Kaisertitel 
vorhanden,  fehlen  sie  in  später  vergrabenen  gänzlich  (z.  B. 
im  Hollenecker,  Num.Zeitschr.  V,  144),  während  die  baie- 
rischen  Münzen  seit  dem  Jahre  1400  durch  geraume  Zeit 
immer  zahlreicher  und  zahlreicher  in  den  österreichischen 
Verkehr  eindringen. 

12.  Was  endlich  den  Vierschlag  betrifft,  so  hat  Grote 
seither  (Bl.  f.  Münzfreunde  Nr.  50,  52)  seine  Zangenbiss- 
theorie  aufgegeben,  aber  auch  die  subjectiven  Bedenken, 
welche  er  noch  geltend  macht,  dürften  schwinden,  wenn 
man  erwägt,  dass  das  „Hochviereck"  keineswegs  sauber 
ausgeführt  wurde,  sondern  zumeist  bloss  roh  und  unregel- 
mässig angedeutet  ist.  Ueberdies  hat  Prof.  A.  Busson  in 
Innsbruck  mich  daraufgebracht,  dass  die  Erzeugung  des 
Vierecks  bedeutend  vereinfacht  sei,  wenn  der  Schrot- 
meister die  Hammerschläge  nicht  direct  auf  das  kleine 
und  schwer  fassbare  Münzplättchen  führte,  sondern  auf 
ein  scharfkantiges  Glätteisen,  das  er  zu  vier  verschiedenen 
Malen  rasch  hintereinander  auf  den  Rand  des  Plättchens 
aufsetzen  konnte.  Bei  dem  ersten  Versuche  den  ich  mit 
Einschaltung  dieses  Bindegliedes  an  dünnen  Bleiplättchen 
vornahm,  gelang  mir  die  Herstellung  von  Hochvierecken, 
welche  im  Aussehen  auf  das  Genaueste  mit  den  unge- 
prägten  Münzplättchen  stimmen,  wie  sie  in  Münzfunden 
nicht  selten  vorkommen.  Und  doch  hatte  ich  mich  nur 
gewöhnlicher,  nicht  einmal  für  diesen  Zweck  besonders 
hergerichteter  Werkzeuge  bedient. 
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König*  Rudolph  I. 

Handfeste  für  die  W^iener  Hausgenossen  vom  i6. Juli  1277. 


1.  Rudolfus  dei  giacia  ßoma- 
noriim  rex  seraper  augustus  imi- 
versis  iraperii  Rom(ani)  fidelibiis 
in  perpetimm.  Pii  favoris  indiciuin 
esse  jndicatnr  in  principe,  subdi- 
torum  fidelium  suorum  rogatibus 
tanto  benign(i)  us  assentire,  qiianto 
fidelius  suo  domin(i)o  se  subji- 
ciunt  et  asstringunt. 


2.  Eapropter  presens  etas  et 
lutura  posteritas  recognoscat 
quod  cum  fideles  nostri  et  dilecti 
nostri  monetaiii  Wyennenses  qui 
Hawsgenossen  dicuntnr  attencius 
nostre  gracie  suplicarunt,  ut  in 
eis  jura  et  statuta  professionis 
eolum  exercitiis  exquisita.  que  ab 
illustri  Lewpoldo  quondam  ducis 
(Cod  :  duce)  Austrie  avo  illustris 
Friderici  ducis  primitus  cepisse 
feruntur,  digneremur  sigilli  nostri 
robore  conlirmare. 

3.  Nos  fidei  deuocionem  qua 
nos  et  imperium  fideliter  sunt  am- 
plexi   graciosius  attendentes,   in 


1.  Wir  Ruedolf  von  gotes  gna- 
den Römischer  kunig  zu  allen 
tzeiten  merer  des  reichs,  allen  ge- 
trewn  des  Romischen  gepiets  in 
ewichaitEin  Ertzaigung  eins  güti- 
gen gunsts  wird  geschetzt  an(?) 
aim  fursten  ,  wenn  er  als  vil  gutt- 
lich  williger  ist  den  peten  seiner 
getrewn  vndertan,  als  vill  sy  sich 
seiner  herrschaft  trewlich  vnder- 
tenigen  verpflichten. 

2.  Darumb  sullen  wissen  gegen- 
wurtig  vnd  auch  kunfftig,  das  do 
vnser  lieben  getrewn  munsser  ze 
Wienn,  genant  dy  Hausgenossen 
vleissichlich  paten  vnser  gnad, 
das  wir  in  recht  vnd  gesetz  irer 
genastschaft  die  sy  von  erst  haben 
von  dem  durchleuchtigisten  Lew- 
polten ettwen  herczogen  zu  Oster- 
reich ,  der  en  ist  gewesen  des 
durchleuchtigen  herczogen  Fried- 
reich, gerüchten  mit  krafft  vnsers 
insigels  (zu)  besteten. 

3.  Haben  wir  angesehen  die 
innigkeit  der  treWn,  damit  sy  vns 
viid  das  reich  trewlich  haben  vmb- 


I)if  Wiener  Pfeaiiinjje. 


181 


I 


aiguniCMitiim  f;ivorisquo  ipsos  pro- 
scquimur  s'ia^iose  ipsorum  peti- 
cionibus  favorahiliter  annuendum, 
volentes  eisdera  vniuersa  diete 
profesionis  jiira  juxta  priraariam 
eoium  institutionell!  privilegiorum 
nostroinm  insigniis  approbare  et 
ai)piobata  ipsorum  usibus  inte- 
graliter  perpetua  consei  vare.  Te- 
norem  autem  eorura  notitie  singu- 
lorum  presenti  scripto  publicari 
volumus  snbsequenter,  qui  tales(!) 
esse  comprobatur. 


4.  Cum  omni  um  aetualium  pro- 
fessionis  facultates  humanis  usibus 
(sint)  deputate,  professionis  huius- 
niodi  facultas  tanto  gracio  aliis 
reputatur,  quanto  eins  materia  uti- 
lior  estimatur. 

* 

5.  Quare  facultatis  huiusmodi 
professores  monetarios  omnes 
videlieet  eos ,  qui  monete  consor- 
cium  sunt  adepti  et  per  hoc  con- 
sortes  monete  qui  vul^ari  voca- 
bulo  Hawsgenossen  dicuntur  ap- 
pellati ,  cum  omnibus  qui  eis  in 
eodem  artificii  exercicii  coope- 
rantur  antique  institucionis  racione 
statuimus  et  censemus  ad  came- 
ram  nostrara  et  imperii  immcdiate 
et  perpetuo  pertinere,  prerogative 
talis  munere  perhenniter  fructus 
[h.ibere] ,  ut  nuHus  capitaneo- 
rum,  judicum  provincialium  sive 
aliorum    judicum    seu    olficialiuni 


fangen  zu  einer  bewerung  des 
gunsts  mit  dem  wir  in  gnaedichlich 
nachvoigen,  vnd  haben  gedacht 
erpeten  willig  vnd  gunstlieh  sein, 
vnd  wellen  in  all  recht  benant(er ) 
genastschaft  nach  ir  ersten  autfsa- 
tzung  mit  vnsern  hantuesten  oder 
besondern  brieffen  bewereu  vnd 
also  iren  nutz  genclich,  ewichlich 
behalten,  vnd  derselben  recht 
lautt  wellen  wir  mit  dem  gegen- 
burtigen  brieif  nach  einander 
oflfenwaren  der  kundschaft  aller 
menechlich,  vnd  derselben  recht 
lautt  ist  genczlich  also  : 

4.  Seyt  das  aller  würchunden 
genastschaft  hendel  sind  zuege- 
schaflft  menschlichem  nützen,  so 
wirt  geschetzt  der  hanndel  der 
gnastschaft  sovil  gnemer  den  ann- 
deren,  als  vil  sein  mart(e)ri  wirdet 
gewennt  nuczer. 

5.  Darvmb  wellen  wir  vnd 
seczen  zu  ainem  rechten,  das  all 
hausgenossen  mit  allen  den  die  in 
der  selben  künst  heltfen  arbeiten 
sullen  zu  vnser  vnd  des  reichs 
kamer  an  mit!  ewiglich  gehören, 
vnd  sullen  ewiglich  genycssen 
ainer  solchen  phargab.  das  chain 
haubtmannnoch  chain  landtrichter 
noch  chain  ander  richter  oder 
ambtmann  iclits  hab  zu  richten 
vber  die  hausgenossen  oder  vber 
ire  guter,  aber  alain  der  statrich- 
ter  mag  vber  sew  richten  vmb 
tzejjrecliung  des  frieds  vnd  vmb 
chain  ander  sach  nicht.    Man  sol 
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qnalescHiiiqiie  (!)  de  ipsis  consor- 
tibus  vel  de  rebus  eorum,  vel  de 
possessionibus  eorum  causam  nul- 
lam  habeant  judicandi,  sed  solus 
criminalis  (?)  judex  civitatis  eos 
de  sola  (Cod.:  eode  solo)  pacis 
violatione  [et]  de  nulla  aliapenitus 
causa  excessuum  debeat  con  venire. 
Conveniant  Hutem  eos  coram  ma- 
gistro  monete  de  omnibus  alii[s 
questionibus  responsuros.  Came- 
rarius  vero  terre  dictis  monete 
consortibus  aput  dominum  terre 
super  querimoniis  eorum  justiciam 
si  necesse  fuerit,  deposcere  te- 
neatur. 

6.  Item  nulli  hominum  exceptis 
monete  consortibus  liceat  aurum, 
argentum  aut  antiquos  denarios 
emere  vel  eciam  com[m]utare.  Si 
quis  autem  huius  institucionis 
transgressor  extiterit,  sive  Chri- 
stianus fuerit,  sive  Judeus,  illius 
personam  cum  omnibus  rebus  suis 
domini  terre  et  magistri  monete 
tradi  volumus  potestati. 

7.  Item  si  quis  consors  monete 
ad  fabricam  deferat  [denarios] 
examinandos  eosdem  cuti  que  ad 
hoc  est  disposita  superpona't,  ni- 
chilque  intereadenariis  illis,  donec 
per  magistrum  monete  examinati 
fuerint  habeat  ordinäre.  Examiua- 
tis  autem  eis  de  fabrica  deportatis 
et  cum  eis  iu  cambio  consorte 
aliquo  vel  alio  ex  licentia  magistri 
monete  vel  consortum  loco  sui 
consedente,  si  aliquis  ad  denarios 


sew  bechlagen  vor  dem  Münss- 
maister  vnd  vor  dem  sullen  sy 
antwurten  vmb  all  tzuespruch,  vnd 
der  kammerer  des  landts  sol  den 
benanten  hausgenossen  vor  dem 
lanndsfürsten  ob  sein  nött  ge- 
schieht vber  ir  chlagrecht  vor- 
dem. 


6.  Item  chainem  menschen,  aus- 
genomen  die  hausgenossen  sol 
erlaubt  sein  ze  kaiiffen  oder  czu 
wechseln  golt,  silber  oder  alt 
phenning.  Wurd  aber  ymant  er- 
funden ßin  vbertreter  des  gepotts, 
er  wer  Christen  oder  Jud,  der  sol 
mit  leib  und  guet  geantwurt  wer- 
den dem  gewalt  des  lanndfursten 
vnd  des  münsmaister. 

7.  Item  bringt  ain  hausgenoss 
phenning  in  (die)  slachstuben  das 
man  sew  sul  versuchen,  die  sol  er 
legen  auff  die  hawtt  die  darczue 
geschikcht  ist,  vnd  sol  damit  nichts 
handeln  vncz  sy  versucht  und  be- 
wert sind  von  dem  münsmaister. 
Wenn  sy  dann  versucht  sein  vnd 
von  der  münss  getragen,  vnd  mit 
in  ain  hausgenoss  oder  ain  ander 
mit  vrlaub  des  münsmaister  vnd 
der  hausgenossen    sizt  an  seiner 
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illos  adueiierit  cambiendo,  qui  in 
prejndicium    honoris   ibidem    se- 
dentis   denarios    eosdem  voluerit 
piiblicare,  aut  pondus  habere  no- 
tam  aliquam  falsitatis ,  hoc  eidem  j 
facere    non   licebit    nisi    eosdem 
denarios   aut    pondus    erecta    et  | 
extenta  manu  teneat  comproban-  i 
dos;  si  aliter  eos  vel  ipsum  pondus 
approbare    voluerit,    ad   hoc    est 
nuUatiuus  admittendus. 


S.  Item  null!  monete  consortum 
ar^^^entum  aut  antiquos  denarios 
vendere  liceat,  sed  ad  usum  faTjrice 
impendantur.  .Si  quis  autem  horüm 
transg-ressus  fuerit  hoc  statiitum, 
illius  vacare  consorcium  voUimus 
et  judicamus,  ita  ut  nulli  de  cetero 
conferatur.  Licite  aut(em)  denarios 
Frisecenses  et  alios  usiiales  dena- 
rios monete,  aurum  quoque  qiiod 
werichgold  dicitur  et  vasa  aurea  et 
argentea  et  alia  clinodia  sibi  ven- 
dere concedantur.  Aurum  quoque 
minutum  consortes  niutuo  sibi 
veudant  aut  margaritas  juxta  suuui 
arbitrium  commutabunt  aut  juxta 
debitam  sui  vaioris  taxacionem 
camere  principis  assignabunt(Cod- 
bantj  aut  de  licentia  magistri 
monete  pro  denariis  vendere  libe- 
ram  habeant  facultatem. 

f).  Item  si  aliquem  monete  con- 
sortem,  campsorem  vel  aiium  ad 
exteriora  fora  venientem  et  de- 
narios   cambiendos    deducentem 


stat  an  dem  Wechsel,  ob  yemandt 
kumbt  tzu  den  phenning  der  zu 
vüeren  des  der  da  sitzt  dieselben 
phenning  oder  sein  gelatt  wolt 
versuechen,  ob  icht  valsch  daran 
sey,  tzymtt  im  nicht  tzu  tun,  nur 
allain  er  hab  die  phenning  oder 
das  gel(a)t  mit  auffgehebter  oder 
auffgerechter  handt  zu  beweren  ; 
ob  er  ander  die  phenning  oder 
das  gewicht  wolt  vernichten  oder 
widertreiben,  darcziie  ist  «t  mit 
nichte  zu  lassen. 

8.  Item  es  sol  auch  cliaiu  haus- 
genoss  Silber  noch  alt  phenning 
verchauffen,  aber  man  sol  dy  brin- 
gen zu  nutz  der  münss.  Ob  aber 
ymant  aus  in  das  gesetz  vbertret, 
des  hausgcnossenschaft  sol  ledig 
sein  und  hinfür  nyemant  verlihen 
werden.  Sy  mügen  aber  wol  ver- 
chauffen Vriescher  phennig  vnd 
ander  phenning  ge  wen  lieber 
münss,  werchgold,  guidein  oder 
silbrein  trinkchuas  vnd  ander 
chlainatt.  Sy  mugen  auch  vnder 
in  selbs  chlain  golt  vmb  aj  (sie) 
Silber  verckautien  vnd  edelgestain 
mugen  sy  nach  irem  willen  hann- 
deln,  oder  nach  seinem  werd  geben 
in  des  fursteu  kamer,  oder  mit 
vrlaub  des  mynsmaistervmb  phen- 
niitu'  vcrcliMutlVu. 

i).  Item  ob  ain  hausgenoss  oder 
Wechsler  oder  ain  ander  kumbr 
auf  ain  fremden  markch  und  fürt 
mit   im   phenning  die  er  wechslen 
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donariis  suis  contig*erit  spoliaii, 
eosdem  sibi  denarios  de  principis 
(Cod.  principe)  terre  camera  statim 
qiiando  juxta  monete  consuetudi- 
nem  piobatiim  fuerit,  volumus 
resarciri  eo  quod  dicti  denarii  ad 
principis  cameram  sunt  specialiter 
deputati,  probata  eciam  eorundem 
denariorum  antea  quantitate, 

10.  Item  quia  dicte  monete  con- 
sortes  ab  antecessoribus  nostris, 
terre  dominis  hactenus  specialis 
favoris  gratitudine  sunt  dotati, 
nolentes  eis  eandem  sub  presidii 
nostri  (tutamine;  g-raciaminfirmare, 
e  predictorum  antecessorum  nos- 
trorum  institutionibus  hoc  quod 
nos  quoque  instituimus  firmiter  ob- 
seruandum  (praecipimus),  ut  quo- 
cunque  eorum  in  foris  ceteris  qui- 
buscumque  causa  cambii  consti- 
tuto,  si  casu  per  eundem  aliqiiem 
vulnerari  contigerit  vel  occidi 
ibidem,  judex  fori  ejusdem  ubi 
illud  acciderit  (Cod.  occiderit) 
pecuniam  quam  ducit  ab  eo  nou 
anfferat  sed  de  ipso  satistactionem 
apud  magistrum  monete  Wyennen- 
(sis)  pro  excessibus  liiis  requirat, 
dictam  pecuniam  que  ad  principis 
cameram  pertinet  una  cum  con- 
sorte  detento  vel  illo  campsore 
eosdem  denarios  deducente ,  in 
Wyennam  magistro  monete  et 
consortibus  remittendo,  ubi  ma- 
gister  monete  de  jure  suo,  et  judex 
ciuitatis  de  vulnere  et  homicidio 
judicabunt. 


will,  Wirt  er  seiner  phennig  beraubt, 
so  sol  man  im  die  selben  wider- 
keren  aus  des  fursten  chamer  zu 
hannd,  wenn  es  nach  g-ewonheit 
der  münss  be  wert  wird  et,  darumb 
das  dieselben  phennig'  besunder- 
lich  gehörn  tzu  des  fürsten  kam- 
mer.  bj  Man  sol  auch  ee  bcweren 
die  tzall  derselben  phenning. 

10.  Item  wann  die  vorgenann- 
ten hausgenossen  von  vnserm  vor- 
uordern  dem  landesfürsten  mit  be- 
sunder  gnad  sind  begabt,  dieselb 
gnad  wellen  wir  in  vnder  der  her- 
schaft unsers  schirms  nicht  krenk- 
chen,  sunder  wir  wellen  das  das 
vestichlich  werd  gehalten,  das  wo 
ewr  ainer  durch  wechseis  willen 
ist  auf  ainem  markch,  ob  er  von 
geschieht  ettwenn  wundtoder  tött, 
daselbs,  das  der  richter  im  das 
gelt  das  er  do  fürt  nicht  nemen 
sul,  sunder  er  sol  in  mit  dem  gelt 
das  zu  des  fürsten  kammer  gehört 
senden  dem  munsmaister  vnd  den 
hausgenossen  gen  Wien,  den  scholl 
denn  der  munsmaister  was  in  an- 
gehört nemen  vnd  der  statrichter 
sol  in  vmb  die  wunden  oder  tod- 
slag  puessen. 
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11.  Itein  in  omnibus  foris  qui 
dominum  terre  respiciunt  miUi  nisi 
monete  consortibus  ex  Hutiqua 
institueione  concedimus  aliquid 
commutare,  qui  eciam  Ixxij  dena- 
lios  pro  jure  quod  markrecht  di- 
citur  et  nihil  amplius  eiusdem  fori 
judici  solvere  tenebuntur. 

12.  Item  cuicumque  barones, 
comites  et  ministeriales  terre  fora 
sua  locaverint,  huic  nonnisi  a 
monete  consortibus  denarios  indi- 
eimus  mutuari,  preter  illa  fora  que 
ad  principis  camemm  sunt  specia- 
1  ter  instituta.  Quem  eciam,  si  fal- 
sificatione  ponderis  vel  denario- 
rum  aut  alia  enorniitate  aliqua 
excedere  contigerit,  in  hoc  prefa- 
tos  monete  consortes  gracia  pro- 
sequi  volumus  ampliori,  quod  eius- 
dem fori  judex  eum  (uon)  conve- 
niat  de  predictis,  sed  eum  cum 
pecunia  magistro  monete  et  con- 
sortibus remissum  ut  tactum  de- 
beat  assignare, 

13.  Item  cum  ad  magistrum 
monete  de  falsariis  pertineat  judi- 
care,  nulliomnino  judicuni  in  terra 
procedere  concedinuis  in  eosdem, 
sed  eos  cum  cum  omnibus  que 
circa  eos  deprehensa  fuerint  falsi- 
tate  notatis  ubicunque  deprehon- 
dantur,  eidem  fCod.  eodeni;  ma- 
gistro monete  volumus  et  preci- 
pimus  assignari. 

14.  Item  nolumus  ultra  quadra- 
ginta    oct(»    persouas    consortum 


11.  Item  in  allen  markchten 
die  tzu  dem  lanndt  gehorent  er- 
laub wir  nymant  tze  wechseln  an 
allein  den  hausgenossen  und  sul- 
len  auch  dem  richter  desselben 
markchs  geben  zwen  vnd  siben- 
tzigk  phennig  zu  markch  recht 
und  nicht  mer. 

12.  Item  wenn  grafen,  frein, 
dienstherrn  ir  markcht  hin  lassen, 
dem  pieten  wir  das  er  von  nye- 
mant  denn  von  den  hausgenossen 
phennig  schull  entnemen,  ausge- 
nomen  die  markcht  die  besunder 
gehorent  tzu  des  fürsten  kam- 
mer.  Geschech  auch,  das  ir  ainer 
mit  velschen  das  gewicht  oder 
die  phenning  oder  mit  ander  vner- 
barchaitt  an  fremden  stat  begriffen 
wird,  wellen  wir  die  benannten 
hausgenossen  mit  grosser  gnad  be- 
gaben, das  in  desselben  markcht- 
richter  darunib  nicht  sol  richten, 
sunder  er  sol  in  senden  mit  leib 
und  mit  guet  dem  münsraaister 
gen  Wienn. 

13.  Item  seyt  den  münsmaister 
an  gepürtt  vber  die  velscher  der 
müns  ze  richtn,  so  erlauben  wir 
chainem  andern  richter  in  dem 
land  vber  sew  cze  richten  sunder 
wir  wellen  vnd  pietten ,  das  man 
sy  mit  allem  das  man  valsch  be)- 
in  vindt,  wo  man  sew  begreifft  sol 
antburten  dem  münsmaister  gen 
Wienn. 

14.  Item  wir  wellen  auch,  das 
die  tzall  der  hausgenossen  hinfur 
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numerum  de  cetero  ;iugmentaii, 
sed  dictum  numerum  firmiter  circa 
eos  voliimus  conservari,  statuen- 
tes  eciam  iit  eorum  omnium  con- 
sensu  fiat  (Cod.  faciat)  et  non 
aliter,  si  qiiis  eiiisdem  monete 
consortiiim  cnpiat  adipisci. 


15.  Item  si  dominus  tene  de- 
narios  imo  (Cod.  vni)  simplici 
ferro  cudi  decreverit  innovandos 
Wyennenses  in  Nova  Civitate  et 
in  Anaso  eos  tantum  consortum 
diligencia  volumus  custodiri,  nul- 
loque  locorum  per  totara  terram 
Austrie  nisi  in  Wyenna  que  prin- 
cipalis  et  capitalis  est  ejusdem 
terre  civitas  (Cod,  Civitatis) ,  mo- 
netam  volumus  innovari. 

16.  Item  ex  ampliori  antecesso- 
rum  gracia  hanc  et  nos  graciam 
eisdem  monete  consortibus  indul- 
gemus,  ne  contra  noxium  vel  inno- 
xium,  qui  ad  locum  qui  slachstub 
dicitur  fugerit,  postquam  hostium 
accesserit  procedatur  ulterius,  aut 
cum  aliquis  insequatur,  sitque  ma- 
gistri  monete  arbitrio  recommis- 
sum  ut  eundem  fugitivum  si  vo- 
luerit  ad  se  recipiat  aut  judici 
reconsignet.  Eandeni  quoque  gra- 
ciam Omnibus  monete  consortibus 
et  eorum  domibus  indulgemus. 

17.  Preteiea  nulli  marschalco 
domini  terre  aut  judici  liceat  ali- 
quem  hospitem  in  domum  alicujus 


nicht  sol  gemert  werden  vberacht 
vnd  sechtzig  cj  person,  vnd  wellen 
das  die  selb  tzall  bey  in  sol 
vestichlich  gehalten  werden  vnd 
sein  auch,  vnd  wollen  ob  ymant 
begert  zu  komen  zu  derselben 
hausgenastschaft,  das  geschech 
mit  ir  aller  gunst  vnd  willen  vnd 
nicht  anders. 

15.  Item  ob  der  lande  fürst  die 
Wienner  phennig  schliff  mit  aym 
ainfoltigen  eysen  zu  vernewn,  so 
wellen  wir,  das  sy  allain  zu  der 
Newnstat  vnd  zu  Enns  mit  vleiss 
der  hausgenossen  suUen  behut 
werden,  vnd  in  chainer  stat  des 
ganzen  lands  zu  Osterreich  nur 
allain  zu  Wienn  die  dy  vordrist 
vnd  haubtstat  ist  desselben  lands 
sol  die  munss  vernewt  werden. 

16.  Item  aus  grossen  nött  (sie) 
vnserer  vordem  verleichen  auch 
wir  den  benanten  hausgenossen 
die  gnad,  ob  ain  schuldiger  oder 
vnschuldiger  mensch  fluchtig  würd 
zu  der  slachstuben,  als  pald  vnd 
er  begreifft  die  tiir  derselben 
Stuben,  das  in  furbass  nymant  be- 
kümern  oder  nach  eylen  sol ,  es 
stee  ee  mit  dem  munsmaister  ob 
er  in  zu  seinen  banden  wel  nemen, 
oder  dem  richter  antburten,  vnd 
dieselb  gnad  verleihen  wir  allen 
hausgenossen  vnd  auch  iren  hau- 
sern. 

17.  Auch  sol  chain  marschalkch 
des  lands  noch  chain  richter  einen 
gast  legen  in  ains    hausgenossen 
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iiionete  consortum  pro  die  vel 
tempore  locare  nisi  de  bona  ejus 
fiierit  voluntate,  ut  sie  commodius 
uionete  principis  caveatur. 

18.  Item  examinatores  argenti 
qiii  juxta  monetarionim  consuetu- 
dinem  prenner  dicnnturin  vulg-an, 
alios  esse  nolumus  iieque  phires. 
quam  magistro  monete  qui  eos 
statuat,  placitum  videatur,  quos 
eciam  argentum,  quod  examina- 
runt  ad  cameram  directe  volumus 
presentare,  prestita  tamen  super 
hoc  juramenti  caucione.  Qui  si  de- 
linquerint  in  premissis  in  personis 
et  rebus  graviter  puniantur. 

in.  Item  iterum  de  arijenti 
examinatoiibus  hoc  statuinuis, 
quod  si  alter  aliquis ,  quam  quem 
magister  monete  instituerit,  argen- 
tum examinaverit,  illi  fornax,  id 
est  ess  protinus  destruatur,  et  pro 
pena  duo  talenta  solvere  teneatur. 
que  si  non  habuerit,  police  muti- 
letur. 

20.  Vohmnis  eciam  ut  nullius 
condicionis  homo  pondus  aliud 
quam  quod  punt  gel(e)t  dicitur 
habere  presumat,  exceptis  monete 
consortibus,  qiiibus  phira  pondera 
licitnm  est  habere. 

21.  Item  ex  antique  gracie 
institucionis  licencia  vnicuique 
monete  consorti  consortium  suum 
propter  heredum  utilitatem  cuique 
vohteritdare,  vendere  vel  obligare, 
et   si   aliquem    oorum   intestatum 


haus,  es  s<^y  denn  sein  gütlich  lieb 
will,  das  der  tursten  mun/,  (bst.M' 
leichter  gehuet  werden. 

10.  Item  wir  wellen  auch  das 
die  versuecher  des  Silbers  genant 
die  prenner  sullen  nicht  ander 
noch  mer  sein,  denn  dem  müns 
maister  der  sy  zu  seczen  hat ,  gc- 
ueliig^st,  vnd  dieselben  prenner 
sullen  das  silber  das  sy  versucht 
haben  bey  irem  ayd  antburten  in 
die  kammer,  vnd  ob  sy  dar  inn 
vnrecht  tun ,  so  syllen  sy  an  leib 
vnd  gut  swarlich  darumbgepessert 
werden. 

19.  Item  wir  seczeu  ,  ob  ander 
ymant  denn  der  den  (der;  münss- 
maister  darczu  geseczt  hat,  silber 
versucht,  dem  sol  zu  band  die  es 
nider  geslagen  werden  vnd  sol  zu 
wandel geben  zway  phunt  phennig, 
hat  er  der  nicht,  so  slach  man  im 
den  daumb  ab. 

20.  Wir  wellen  auch,  das  chain 
mensch  was  Stands  er  sey,  anders 
denn  phunt  gelött  türr  gehaben, 
ausgenomen  die  hausgenossen,  die 
mugen  wol  haben  meniger  gelött. 

21.  Item  wir  wellen  dj  das  aiu 
yder  hausgenoss  uiüg  an  seiner 
erben  will  sein  luiusgenostschat't 
geben  zu  verchauten  oder  ver- 
seczen  wenn  «r  will.  Vnd  ob  ge- 
schiich  ,    dHss   ain  hausgenoss  an 
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(Cod.  instatum)  decedere  eontin- 
gerit,  idem  suiim  consortiiim  suo 
cedat  filio  seniori,  si  filios  non 
liabuerit,  cedat  filie  plus  adulte. 
Quas  si  non  habuerit  sit  uxoris,  si 
vero  uxorem  non  habuerit  ad  he- 
redum  proxiraum  devolvatur  po- 
testatem.  Qui  si  forte  monete  con- 
sortibus  non  placueritpro  consorte, 
idem  heres  vendat  hoc  «onsor- 
cium  juxta  monete  consortum  con- 
silium  predictorum. 

22.  Item  vohimus  ut  quicunque 
magister  monete  constituatur  pro 
tempore,  summam  in  emendo  au- 
rum,  argentum  xel  antiquos  dena- 
rios  consortibus  inpositam,  trans- 
cedere  non  presumat. 

23.  Item  volumus,  quicunque 
sit  consors  qui  suum  consorcium 
quiete  et  sine  questione  per  an- 
num  integrum  possedit,  et  ex  tunc 
comparuerit  qui  super  eodem  ipsum 
in  causam  trahere  vohierit,  idem 
nulhitinus  audiatur ,  maxime  si 
etatem  habens  adultam  per  spu- 
cium  unius  anni  secum  continue 
in  terra  stetit,  ipsum  super  eodem 
consorcio  in  judicio  non  con- 
veniat. 

24.  Item  statuimus,  quod  si 
aliqua  controversia  sive  contencio 
inter  procuratores  nostre  camere 
ab  una,  et  debitores  pecunie  ca- 
mere ab  parte  altra  quocunque 
nomine  censeantur,  nata  fuerit  vel 
exorta.  cuicumque  illorum  proba- 


gescheift  abging,  so  sol  sein 
hausgenostschaft  geuallen  seinem 
eitern  sun.  Hat  er  nicht  sun,  so 
geual  auf  die  elter  tochter,  hat  er 
nicht  töchter,  so  geuall  auf  sein 
hausfrawn,  hat  er  der  auch  nicht, 
so  geuall  aufsein  nagst  erben,  vnd 
ob  derselb  erb  den  andern  haus- 
genossen  nicht  geuelt  zu  ainem 
hausgenossen,  so  verchauf  er  sein 
hausgenostschaft  nach  der  benan- 
ten  hausgenossen  willen. 

22.  ej  Item  wer  münsmaister 
geseczt  wirdet,  das  er  die  sum  die 
den  hausgenossen  in  kaufen  gold 
Silber  vnd  alt  phennig  aufgesaczt 
isr,  mit  nichte  turr  nicht  gemern. 

23.  Item  welcher  hausgenoss 
sein  hausgenostschaft  ain  ganz  jar 
beruht  vnd  an  chlag  hat  besessen 
vnd  darnach  chumbt  ainer  vnd 
will  in  darvmb  zusprechen  mit 
recht,  der  ist  darvmb  nicht  zu 
hören,  besunderlich  ob  or  zu  seinen 
jjiren  komen  vnd  das  ganz  jar  bey 
im  in  dem  land  gewesen  ist,  vnd 
in  darvmb  für  rechten  nicht  hat 
geladen. 

24.  Item  wir  wellen  ob  zway- 
ung  oder  krie^  auferstun<ien  zwi- 
schen den  schaifern  vnser  kamer 
ains  tails  vnd  den  die  gelten  sullen 
in  die  kamer  des  andern,  welher 
tail  erweisen  gegen  dem  andern 
well,  der  sol  das  mit  zwain  schaf- 
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cio  incubuerit,  nonnisi  de  procu-  j  fern  oder  Schreibern  vnser  karaer 
nitoribiis  et  notariis  camere  duo-  !  tun  vnd  nicht  anders, 
runi  testimonio  adraittatur.  ! 


■2').  Item  cuinsciinqiie  condi- 
cionis  honio  de  caraera  nostra 
pecuniam  mutuo  vel  causa  con- 
cambii  receperit ,  ipsam  tempore 
sibi  deterrainato  solvere  non  omit- 
tat  (Cod.  amittat),  alias  sum(m)us 
procurator  camere  sive  magister 
monete  per  detencionem  rerum 
et  persone  debitorom  pretacte 
pecunie  ad  solucionem  compellat 
debitam  et  condignani.  Qui  si  in- 
sufficientes  fuerint  in  hoc  facto, 
camerarius  terre  ad  requisitionem 
procuratorum  debitores  pecunie 
camere  coherceat,  et  compellat 
per  omnem  modum  per  quem 
possit  pecunia  camere  rehaberi. 
Et  quia  consortes  monete  vniuersi 
ad  nostram  cameram  pertinent, 
specialiter,  volumus  ut  et  ipsi  (in) 
inquirendis  suis  monete  debitis 
eodem  jure  et  justicia  gaudeant 
et  utantur.  (Cod.  utiintiir). 

26.  Item  statuiinus  ut  quicquid 
jure  nouacionis  denariorum  siim- 
mus  procurator  camere  nostre 
sive  magister  monete  de  maturo 
consilio  consortum  pro  utilitate 
l)rom()cione  (et)  restauraciono 
monete  nostre  ordinaverit,  et  lioc 
im  publice  fecerit  proclamari  nulli 
hominum  edicti  mandatum  huius 
liceat  infringere  vel  ilu^su  tenierario 
infirmare,    sicut  jactinani    rcnini 


25.  Item  welcher  mensch,  er 
sey  wer  er  sey,  gelt  entnymbt  von 
vnserer  kamer  der  solt  nicht 
lassen,  er  gelt  das  zu  gesetzter 
zeit,  anders  der  obrist  kamrer 
schaffer  oder  munsmaister  sol  den 
gelter  pfrengen  an  leib  vnd  an 
gut  zu  der  zalung  twingen.  Weren 
aber  di  ze  swach  darzue,  so  sol 
der  kamrer  des  landes  zu  irer  vor- 
drung  die  gelter  der  kamer  twin- 
gen vnd  noten,  das  der  kamer- 
gelt wider  gehabt  werden,  vnd 
wann  die  hausgenossen  all  in 
vnser  kanier  gehorent,  wellen  wir 
das  sy  das  selb  recht  sullen  haben 
in  ir  vordrung  irs  guts  das  zu  der 
müns  gehört. 


26.  Item  wir  wellen  vnd  seczen, 
was  der  obrist  schaffer  vnser 
kammer  oder  der  munsmaister  mit 
wolbedachtem  rat  der  hausge- 
nossen seczt  oder  ordeut  an  ver- 
newiing  der  muiiss  und  lett  das 
offenlich  ruefen,  da  wider  sol 
nymant  tun  bey  leib  und  bey  gut. 
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euitare  (Cod.  ouiptare)  voluerit  et 
persone.  (Cod.  personam). 

'21.  Nulii  er^o  hominum  lice(a)t 
liauc  paginam  nostre  iilstitucionis, 
confirmacionis  et  innovacioiiis  in- 
iriiigere  vel  eidem  in  aliqiio  ausu 
temerario  contraire  (Cod.  contra- 
lie).  Quodsiforsan  aliquis  atteinp- 
tare  presumpserit ,  gravem  nostre 
niajestatis  offensam  se  noverit  in- 
iirsurum.  Hniiis  rei  testes  sunt 
venerabilis  Fridericus  Salczbiir- 
gensis  archiepiscopus ,  Perehtol- 
dus  Bambergensis,  Hainricus  Tri- 
dentiniis ,  Hainricus  Basiliensis, 
Petrus  Pataviensis,  Frisingensis, 
Gurcensis,  Bernhardus  Secovien- 
sis,  Johannes  Chyemensis,  Geb- 
hardus  Laventinus  episcopi ,  illus- 
tres Ludwicus  comes  palatinus 
Eeni  dux  Bavarie  et  Albertus  dux 
Saxonie ,  spectabiles  Fridericus 
l)urckgravius  de  Nürnberg,  Alber- 
tus et  Purkhardus  de  Hohenboerg, 
Hugo  de  Werdenberg  et  Eber- 
hardus  (Cod.  wiederholt:  et  Eber- 
hardus)  de  Chatzenelbogen  comi- 
tes ,  nobiles  G.  de  Prawnekch  E. 
et  G.  de  Hohenloch,  Ludwicus  de 
Eyssenberg,  Bernhardus  de  Bou- 
landia,  Otto  de  Perchtolczdorf 
camerarius  Austrie,  Otto  de  Hase- 
law  judex  provincialis,  Ulricus  de 
Pilichdort"  Fridricus  de  Lengen- 
heim dapifer  et  quam  i)lures  alii 
fide  digni. 

Signum  sive  typarium  Rudolfi 
Komnnorum  resis  invietissimi. 


27.  Darumb  sol  chainem  men- 
schen zymlich  sein  den  brieff 
vnser  seczung,  bestetigung  vnd 
vernewung  widersprechen,  oder 
in  mit  frefelichem  türren  engegen. 
Ob  das  aber  ymant  torst  versue- 
chen,  der  sol  das  wissen  das  vnser 
majestatgrosslich  er  damit  laydigt 
vnd  sind  geczeugen  etc.  Geben  in 
dem  czwelifhundertisten  vnd  sy- 
ben  vnd  sybenzigsten  jaren  des 
herren,  aber  vnsers  reichs  in  dem 
vi  er  den.. 


Chmel  Geschichtsforscher  I, 
467,  Nr.  LVI  aus  dem  Münzbuche 
Albrechts  von  Eberstorf.  Eine 
andere ,  kürzere  üebersetzuug 
veröffentlichten  Moser  Bibliotheca 
Mss.l  16  und  Herrgott  Nummotheca 
principum  Austriae  I,  255.  Vergli- 
chen mit  dem  lateinischen  Urtexte 
erscheint  die  Version  des  Münz- 
buches als  eine  ziemlich  getreue 
Uebertragung  des  Originals,  wäh- 
rend der  Moserische  Text  als  ein 
durch     Auslassung     wesentlicher 
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Datum  Wyenne  XVir.  kalen- 
das  Aiigiisti  indictione  quinta  anno 
domini  MCCLXXVIl",  regni  vero 
nostri  anno  quarto. 

Cod.  eh.  s.  XV,  der  Lübecker 
Stadtbibliothek  (beschrieben  bei 
Hasenöhrl ,  österr.  Landesrecht 
S.  4)  Fol.  47—50'.  Die  Abschrift 
der  Urkunde  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  .Stadtbibliothekars 
und  Professors  Wilhelm  Mantels  in 
Lübeck.  —  Die  Verbesserungen 
sind  in  den  Text  selbst  aufgenom- 
men und  durch  Einschaltung  der 
Leseart  des  „Cod."  zwischen  Klam- 
mern gekennzeichnet.  Eingeklam- 
merte Buchstaben  oder  Worte 
fehlen  in  der  Handschrift. 


Worte  und  ganzer  Sätze  verstüm- 
melter Auszug  zu  charakterisiren 
ist.  Gleich  wohl  scheint  derselbe 
im  Mittelalter  beliebt  gewesen  zu 
sein,  da  er  in  mehreren  Hand- 
schriften vorkömmt.  Nur  an  weni- 
gen Stellen  enthält  er  bessere  oder 
sonst  bemerkenswerthe  Lesearten, 
und  zwar  Absatz  8  a)  „vnd",  Ab- 
satz 10  ij  „des  fursten  münz  oder 
kammer",  Absatz  14  cj  „acht  vnd 
vierzig",  Absatz  21  dj  „wir  wellen 
auch  nach  alter  gewohnhait",  Ab- 
satz 22  ej  „wir  wellen  auch,  wer 
zu  munssmaister  gesetzt  wird,  das 
die  hausgenossen  gold  silber  oder 
alt  phenning  nicht  tewrer  verkau- 
fen ,  dan  in  geseczt  wird  von  dem 
munsmaister. 


I 
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II. 


U  e  b  e  r- 

des    Münzfusses    und    des    Metallwerthes    der 

Die  von  eckigen  Klammem  eingeschlossenen  Ziifern  der  zweiten 

merten  die  Aufzahl  auf  die  rauhe  Mark.   Die  dritte  Keihe  enthält 

letzte  des  Werthverhältniss  zwischen  Gold  (©)  und  Sillier  ((Q). 


Jahr 


Feingehalt 
in  Lothen 

und 

Tausend- 

theilen 


Rauhgewicht 


Wiener 
Loth 


Gramm 


a)    K  a  f  f  e  1  s  t  ä  d  t  e  r 


906 


>40 

16  löthig 

28 

30 

oder 

3% 

1 

1.000 

'!u 

489-6 
61-2 
2-04 


bj  Wiener 


240 

16  löthig 

16 

■    280-006 

1157 

30 

oder 

2 

35 

1 

1.000 

Vi  5 

116 

1203 

240 

30 

1 

? 

9 

'P 

1252 

[360J 

11  V9 

23 

403-6 

bis 

(250) 

oder 

16 

280-006 

1281 

240 

0-695 

löVs 

268-8 

30 

l»Vl6* 

33-6 

1 

1-12 

1282 

[40üJ 

IIV2 

22V9 

389 

bis 

(250) 

oder 

16 

280-006 

1298 

240 

0-720 

131/3  * 

232-8 

und 

30 

1% 

291 

1 

Vis 

0-97 
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II. 

Sicht 

W^iener  Pfenninge  während  der  Jahre  115  7 — 1399. 

Spalte  bezeichnen  die  Aulziihl  auf  die  feine,  die  rund  eingeklam- 
die  Angabe  des  vorgeschriebenen  (virtuellen)  Feingehalts,  die 
Abgerundete    Zitfern    sind   mit   einem    Sternchen   versehen. 


Feingewicht 


Wiener 
Loth 


Gramm 


Anmerkung 


Zoll  o  V  (l  n  II  n  sr. 


28             i 

3V2           1 

^%5           i 

489-G 
61-2 
2-04 

©  :  C  =  1  :  12. 

Etwa  184  Stücke  auf  die  feine  Wiener 
Mark  =  280-OUG  Grm. 

Pfenninge. 


16 

280-006 

2 

35 

Vi5 

116 

I'^Vt 

240 

Etwa  280  auf  <lie  feine  Mark. 

1V7 

:5i) 

V18  * 

l 

16 

280-006 

Im  Jahre  1258  0  :  C  =  1  =8. 

11 V9 

194-6 

10% 

186-8 

IV3  * 

23  85 

-A5 

(»•778 

16 

280-006 

11 V2 

198-25 

98/5 

168 

IVs 

21 

V25 

(»■70 

18 
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•Klieiigreuth: 


Stücke 

Feingehalt 
in  Lothen 

und 

T.'iusend- 

theilen 

R  a  u  h  g  e  w  i  e  h  t 

Jahr 

Wiener 
Loth 

Gramm 

XIV.    J  a  h  r- 


ij  Neue  Pfenninge.  (In  Ungarn 


1317 

|c.  514] 

135/, 

C.    I8V5 

c.  329-00 

1324 

(c.  437) 

oder 

16 

280-006 

1337 

240 

0-850 

9%  * 

153-6 

9 

30 

l'/io 

19-2 

1 

%7 

0-640 

[432] 

14*9 

17% 

309-(»7 

1342 

(390; 

oder 

16 

280-006 

240 

0-903 

9«7     =^- 

172-32 

30 

^%o 

21-54 

1 

^4* 

0-718 

[480] 

i'^Vs 

l^Vs 

336-007 

1346 

(400) 

oder 

16 

280-006 

240 

0-834 

93/5 

168-003 

30 

IV5 

21-001 

1 

'/25 

0-700 

bj    Alte    Pfenninge.    (In  Ungarn  denarii  me<lii, 


1302 
1305 

'IS 

30 
1 

1311  (?) 

[540] 
240 

bis 

30 

1328..    . 

1 

[600] 
240 

1331 

30 
1 

[720] 
24(> 

a. 

30 

1 

l>ie  Wien«  r  Pfeiiujn;;e. 
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Feinare  wicht 


A  n  in  e  r  k  u  n  g 


hundert. 


.denarii  lati  Viemie 


16 

•>80-0<J6 

13% 

238-005 

Im  Jalire  1317  0:^=1 

:  17-5. 

7V2 

* 

130  8 

1336  0  :  (C  =  1 

:  17-5. 

"/u 

* 

16-35 

1339  0  :  C  =  1 

:  21-8. 

V.2 

0-545 

16 

280-006 

14% 

•252-84 

Im  Jahre  1342  0  :  (^  =  1 

:  15-5. 

8%o 

* 

155-52 

IV9 

19-44 

V37 

()-648 

16 

280-006 

13  V3 

233-338 

8 

140-003 

Im  .Jahre  1348  Q '■  C  =  ^ 

:  13«  3. 

1 

17-500 

Vso 

0-5833 

ineili(M-e8,  zuweilen  auch  parvuH  Viennenses  ifenannt. 


16 

8 
1 

V30 

280-006 
140-003 
17-5 
0-5833 

16 

7 

% 

280-006 
124-44 
15-555 
1-51S5 

Die  Münzmark  (der  alten  Wiener  Pfeu- 
ninge)  wird  1313  u.  1314  zu  lOV^  Lth. 
oder  0-646  fein  gerechnet. 

16 

7          * 

2^^0•00(; 

112-00 

11-00 

|t;r,t; 

28»  HM  Mi 
93-335 
1 1-6 
0-;>866 

In  verschiedeueu  Gegenden   Ungarns 
liefen  zur  selben  Zeit  Wiener  Pfen- 
ninge von  sehr  ungleichem  Werthe 

1,3" 
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A.  Luschin- Ebengreiith 


Stücke 

Feing-ehalt 
in  Lothen 

und 

Tausend - 

theilen 

Rauhgewicht 

Jahr 

Wiener 
Loth 

Gramm 

1332 

bis 

c. 
1337 

d. 

[792] 

240 

30 

1 

[1008] 

240 

30 

1 

30 
1 

1354" 

[630] 

240 

30 

1 

"1354' 

[693] 

240 

30 

1 

um  1395 

[IO662/3] 
240 
30 
1 

1399 

[711 V9] 
(400) 
240 

9  löthig 
oder 
0-563 

28V, 
16 

IVs 

V25 

497-788 

280-006 

168-003 

21-000 

0-700 

1 

H  ä  1  b  1  i  n  g  e.  (Parvuli 


1340 
1342 
1353 


[1430] 

240 

30 

1 


Die  Wiener  Pfenninge. 
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'        Fein 

gewicht 

Wiener 
Loth 

Gramm 

A  n  m  e  r  k  u  u  i^- 

16 

Vso 

16 
3^%i 

Vz 

V63 

16 
3% 

^¥37 
V74 

* 

* 

* 
* 
* 

280-006 
84-84 
10-605 
0-3535 

280-006 

66-672 

8-334 

0-2778 

280-006 
56-808 
7101 
0-23(>7 

um.    Die    päpstlichen    Steuerrollen 
aus    den    Jahren    1332—1337    ver- 
zeichnen  an  denarii  medii  seu  parvi 
Viennenses  die  vier  Sorten  a—d. 

16 

^yi7 
V40 

280-006 
106-68 
13-336 
0-4444 

16 

VlO 

V43 

280-00(J 
96-972 
1  ■2-121 

0-404 

16 

3V5 

280-006 

63-001 

7-875 

0-262 

16 
9 

"Ao 
V400 

280-006 

157-50:j 

94-502 

11-812 

0-393 

.Müuzretbrm 
©:C:  =  l:llVi«. 

oder   Obuli    urenanut. 


16 

280-006 

•^V85 

4(5-968 

v*    * 

5-87 1 

Vn« 

Ol  957 
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iiischin-Ebengrenth 


III. 


Nachweis 

der 
Beschreibung   zu  den  Abbildungen. 


Abbil- 
dung 

Nr. 

Abbil- 
dung 

Nr. 

Abbil- 
dung 

Nr. 

Abbil- 
dung 

Nr. 

Holzsch. 

5,42 

31 

78 

61 

32 

92 

90 

1 

21 

32 

238 

62 

34 

93 

92 

2 

168 

33 

126 

63 

35 

94 

93 

3 

169 

34 

230 

64 

38 

95 

95 

4 

251 

35 

128 

65 

36 

96 

100 

5 

161 

36 

235 

66 

40 

97 

98 

6 

103 

37 

87 

67 
68 

43 
47 

98 
99 

101 

-*• 

7 

205 

38 

196 

105 

8 

11 

39 

91 

69 

49 

100 

112 

9 

165 

40 

237 

70 

52 

101 

118 

10 

63 

41 
41a 

1 
2 

71 

72 

54 
55 

102 
103 

114 

11 

185 

115 

12 

110 

42 

3 

73 

58 

104 

123 

13 

208 

43 

6 

74 

59 

105 

107 

14 

207 

44 

7 

75 

61 

106 

125 

15 

45 

45 

8 

76 

60 

107 

126 

16 

182 

46 

9 

77 

64 

108 

130 

17 

.  51 

47 

13 

78 

66 

109 

131 

18 

178 

48 

15 

79 

69 

110 

132 

19 

44 

49 

10 

80 

74 

111 

133 

20 

177 

50 

12 

81 

70 

112 

135 

21 

119 

51 

17 

82 

72 

113 

136 

22 

224 

52 

19 

83 

76 

114 

137 

23 

116 

53 

22 

84 

80 

115 

136 

24 

226 

54 

23 

85 

81 

116 

8öa 

25 

111 

55 

24 

86 

82 

117 

139 

26 

211 

56 

26 

87 

83 

118 

141 

27 

117 

57 

28 

88 

84 

119 

127 

28 

228 

58 

29 

89 

86 

120 

143 

29 

31 

59 

30 

90 

88 

121 

145 

30 

175 

60 

33 

91 

89 

122 

146 

Die  Wiener  Pfenniiigt 
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I'iof.   Karabacek :   Gigliato  des  karisohei 


viir. 


Gigliato  des  karischen  Turkomanenfiipsten 
Urchän-beg. 


Von 
Ir*i*of.  Karabacek. 


Vor  sieben  Jahren  habeich  in  dieser  Zeitschrift  i)  das 
Nachgepräg'e  eines  Gigliato  mit  neapolitanischen  Typen 
besprochen  und  dasselbe,  gestützt  auf  die  griechischen 
und  arabisch- türkischen  Quellennachrichten,  dem  ionischen 
Turkomanenfürsten  Omar-begvon  Aidinff  1348)  zugetheilt. 
Das  gleiche  Stück  war  früher  von  P.  Lambros  in  seiner 
Schrift 'Avsjtoorov  vö/xtapLaSapoux^av  iixipov  zr^g  'Icovta?  xgtisv 
£v  'E^scrw  1299—1346  (Athen  1870)  irrigerweise  dem 
lydischen  Gebietsnachbar  Särü-Chän  gegeben  worden, 
dessen  in  Magnesia  geprägten  Gigliati  bekanntlich  Fried- 
laender  zuerst  nachgewiesen.    Es  waren  somit  durch  jene 


ij  IL  1870,  S.  52.')— r)a8. 


Turkoma:ieiifiirsteii   Urchäii-boi: 
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Stücke  die  Aufänge  der  Münzpräge  zweier  turkoniauiselien 
Dynasten  von  Sarü-Chän  und  Aidin,  deren  Herrschaft  sich 
über  das  alte  Lydien  und  lonien  bis  theilweise  über  den 
Maeander  herab  erstreckte,  unter  g-anz  besonders  inte- 
ressanten Umständen  festgestellt  worden. 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  nun  auch  der  vorstehend 
abgebildete,  bisher  unbekannte,  Gigliato  oder  j^Zäliatus 
saracinatus^ ,  wenn  wir  eine  passende  Ausdrucksweise 
gleichzeitiger  Urkunden  nachahmen  dürfen.  2)  Er  trägt  bei 
den  bekannten  Typen  die  folgenden  Inschriften: 

Av.    4-:nH:ROHI5ITO:ORIRüSPHIiH^TI:a: 

Rev.  4-hHRaflßORa...PiaRITI5RÖRLI. 

Beide  Münzflächen  haben  durch  Doppelschlag  gelitten; 
trotzdem  bleibt  es  gewiss,  dass  die  letzten  Buchstaben 
der  rückseitigen  Schrift  besser  LI  statt  IG  zu  lesen 
seien.  3)    Im   Uebrigen   erweist   sich    aus   den  Inschriften 


'-J)  L i  b  e  r  com m  e  m  o  r i a  1  i  s  des  k.  k.  geh.  Hausarchiv's, 
Tora.  V,fol.  33  av,  (an.  1351,  in  loco  de  Castri  insulae  Nigropontis; 
„  .  .  .  .quae  constiterunt  Florenis  octuag'inta  Septem,  ZilHatum  unum 
et  denarios  uiginti";  fol.  33  r.  „..  .ualoris  Zilliatorum  Septem." — 
Tom.  II,  fol.  431  rev..  an.  1318  „...ut  dicit  Bizantios  quinqua- 
ginta  in  grossis  Turonensibus  saracinatos"-,  ebenda:  „Bizantios 
Saracinatos"  ;  lol.  57  a:  span.  Urkunde  vom  Jahre  1317  „in  sonnna 
— —  Bizans  sarazinatz",  u.  s.  w. 

3)  80  urtheile  ich  wenigstens  nach  dem  mir  vorliegenden 
Abdruck,  welchen  ich  im  Jahre  1874  von  dem  im  Besitze  des 
Herrn  Lambros  in  Athen  befindlichen  Stücke  nahm.  Auf  eine  neuer- 
liche Bitte  um  Erlanhniss  zur  Pul)lizirung  <lieser  Münze,  antwortete 
mir  derselbe,  dto.  2Ü.  August  1876  „che  detto  gigliato  non  appar- 
tiene  piü  a  me,  ma  a  s.  A.  il  Principe  di  Montenuovo'-,  —  aber 
8eine  Durchlaucht  gab  mir  die  Versicherung  diese  Münze  von  Herrn 
Lauibros  nicht  gekauft  zu  habcMi. 
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auch  noch  die  ungeschickte  Hand  eines  mit  dem  lateini- 
schen Text  und  Lapidare  ebensowenig  als  wie  mit  der 
Worttheilung  vertrauten  Stempelscbneiders.  Denn  dass  auf 
der  Vorderseite  zweimal  ein  XI  statt  flß,  auf  beiden  Seiten 
aber  consequent  das  U  wie  auf  gleichzeitigen  cyprischen 
Münzen  rückläufig,  also  15,  geschrieben  steht,  ist  klar. 
Ausserdem  fehlt  dem  ü  beständig  der  Mittelstrich,  so  dass 
es  zu  ö  wird,  während  das  D  zweimal  zu  O  verdorben 
erscheint.  Nach  diesen  Bemerkungen  wird  es  nicht  schwer 
fallen  auf  dem  Av.  die  Worte 

Sl^HRDHI5IT:DOflQIR15S:PHLHTm 

zu  finden.  Auf  der  Kehrseite  sind  drei  Buchstaben  durch 
die  Verprägung  unkenntlich  geworden ,  doch  wohl  leicht 
wiederherzustellen.   Ich  lese: 

IiHfiö  flßO«e(TH^I>;)  PieRi  IussIT  ÜRöaRLI 

Der  Name  des  Münzherrn  Urcan  wäre  also  das 
türkische  ö\-c^j^\  Urchän,  bei  den  Byzantinern  'Op/dcv 
oder  'Op/avv/g,  aber  nicht  identisch  mit  Urchän  dem  Sohne 
Osmän's,  des  Stifters  der  osmänischen  Dynastie,  welche 
damals  in  Bithynien  herrschte.  Schon  der  Prägort  unserer 
Münze  stünde  solch  einer  Zutheilung  entgegen. 

Palatia  oder  Palacia  (heute  Palatscha,  Pallättia) 
verdorben  aus  Palatium,  so  genannt  von  der  Ruinenstätte 
des  alten  Myus  (M'jov?-)  m  Karlen,  *)  liegt  südlich  vom  linken 
Ufer  des  Maeander,  nicht  ferne  von  dessen  Mündung  ins 
Meer.  Die  Muhammedaner  nennen  entsprechend  diesen 
Ort  \->^  Baläth,  was  im  Arabischen  sowohl,  wie  im 
Türkischen  entweder  einen  mit  Steinen  gepflasterten  Platz 


*i  Mannert,  Geogr.  d.  Griech.  u.  Rom.  VI.  S.  Heft,  p.  262  f. 
F  orbiger,  Handb.  d.  alt.  Geogr.  II,  p.  213. 


riirkoinaiieiitn'rsteu   L'rohäii-beg. 
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iM^i'jTc.onov)  oder  einen  Palast  bedeutet.  •^)  Im  Mittel- 
alter, namentlich  im  XIY.  und  noch  zu  Beginn  des 
XV.  Jahrhunderts,  zählte  Palatia  mit  dem  nahen  Ephesus 
(^Theologos)  zu  den  wichtigsten  Handelsplätzen  der  West- 
küste Kleinasiens.  Viele  Naturproducte,  wie:  Alaun, Wachs,. 
Honig,  Safran,  Sesam  u.  s.  w.  wurden  von  hier  nach 
Aegypten  verführt,  während  die  Genuesen  und  Venetianer 
einen  lebhaften  Transitohandel  über  den  Archipel  nach 
Palatia  unterhielten.  Letztere  hatten  daselbst  ihren  Consul^ 
und  die  Kirche  St.  Nicolaus  war  ihnen  eingeräumt  worden; 
im  Jahre  1403  erhielten  sie  von  dem  Herrn  der  Stadt  ein 
Handelsprivilegium, «)  welches  jedoch  ^  wie  mir  scheint, 
nur  die  Erneuerung  desjenigen  Vertrages  gewesen  ist,  den 
die  Venetianer  gegen  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  — 
bis  spätestens  1348  —  „cum  lo  Sij^•nor  de  la  Pahitia^ 
geschlossen.  ?) 

Diese  Stadt  gehörte  nun  seit  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts zum  Territorialbesitz  des  Zehnfürsten  Mente- 
sche,  welcher  vor  der  Consolidirung  der  turkomanischen 
Kleinstaaten  seinem  Nachbar  Aidin  einmal  sogar  auch  die 
Herrschaft  über  Ephesns   streitig  gemacht,  s)    Und   nach 


5j  D  s  eil  i  hall  Niimä,  p.  l'l^.  Der  türkische  8t;iatskahMidor 

vom  Jährt'  \'211  d.  H.  führt  i».  \  fV  Bnläth  als  jetzt  zum  Ejäh't 
Aidin  gehörig  an.  Pococke,  Besclir.  d.  Morgen).  III,  p.  88  nennt 
den  Ort  Palut,  verwechselt  aber  dessen  Ruinen  mit  jenen  des 
alten  Miletus  und  versetzt  ihn  auf  das  rechte  Ufer  des  Macander. 

«}  Gugl,  Heyd,  le  Colonie  cominerciali  <l<'gli  Italiani  in 
Oriente,  Veneziti  1868,  II.  p.  91. 

')  Li  her  ctirame  mo  ri  ali  s  VIII.  fol.  MC)  av.  (k.  k.  geli. 
Hausarchiv.; 

8j  Wenn  bei  IJuca^<,  Cap.  II.  (ed.  Bonn,  p.  1.);  mit  einer  Lücke 
in  der  Zeitiingabe  erwähnt  wird,  dass  ev  toj     ..  mt  r^^  ß<xoi.\zK<n; 
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Mentesclie,  seines  Geschlechts  der  erste  Herr  in  Karien, 
erhielt  das  ans  dem  Boden  des  zusammengestürzten  Sel- 
dsclinken- Reichs  hervorgewachsene  kleinasiatische  Theil- 
fürstenthum  seinen  Namen,  den  es  bis  auf  den  heutigen 
Tag  sich  erhalten  hat. »)  Der  Sitz  der  Fürsten  von  Mente- 
sche  war  aber  keineswegs  das  der  Küste  nahe  gelegene 
Handelsemporium  Palatia,  sondern  Mi  las,  nach  Ducas  i») 
•die  Metropolis  von  Karien.  In  dieser  letzteren  Stadt  war  es 
denn  auch,  wo  im  Jahre  1333  der  berühmte  Reisende  Ihn 
Batnta,  der  arabische  Marco  Polo,  von  dem  Fürsten 
Urchän-beg,  Sohne  des  el-Mentesche,  ehrenvoll  auf- 
genommen wurde,  n) 

Leider  sind  wir  über  die  Regierungsdauer  und  näheren 
Lebensumstände  dieses  Herrschers  ganz  ohne  geschicht- 
liche Nachrichten:  die  übrigen  mir  zu  Gebote  stehenden 
orientalischen  Quellen,  von  den  Byzantinern  gar  nicht  zu 
reden,  erwähnen  nicht  einmal  dessen  Namen.  Und  selbst 
die    sonst    so    ausführliche    und    o-enaue   türkische   Welt- 


aüroO  (nämlich  des  Andronicus  Palaeolog'us)  iäA(w  p. vjrpö-oXtc  ryjc 
^Aaiccc,  "Efsaog  xai  v;  sKtxpy^iy.  Kapt'ac  rapä  r&O  Mccv-xy^ix ,  80 
bezieht  sich  dies  offenbar  auf  die  von  Pachymeres,  Lib.  VII, 
€ap.  13  (ed.  Bonn,  II,  p.  589)  gemeldete  Nachricht,  dass  Saisän,  oc 
-/afxj3pöc  a;j.a  xat  ^sparrojv  roö  Kap[j.avoO  Mavrayiov  ö'jv ,  im  Jahre 
1308  Epliesus  vorübergehend  erobert  hatte. 

»)  Mentesche-ili  d.  h.  „des  Mentesclie  Land",  auch  unter 
der  Bezeichnung-  Liwä-iMentesche,  Jetzt  ein  auatolisches  Liwä 
mit  25  Gerichtssprengeln. 

«0)  Cap.  XVII  (ed.  Bonn,  p.  76j. 

11)  Kit  ab  rihla  Ibn  Batüta,  Ausg.  Wädi  en-Ntl,  I.  p.  \  YV. 
—  Urchän-beg  führte  den  Ehrentitel  Schadschä'  ed-dtn  (der  Glau- 
bensmuthige);  sein  Sohn  Ibrahim-beg  befand  sich  damals  als  Statt- 
halter (Emir)  seines  Vaters  in  der  Stadt  Mughla,  1.  c.  p.    Wl. 


irkonianeiifür>ten  Unhän-beg. 
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gesehichte  Muneddschimbäsclif s  12)  weiss  über  einen 
Urchän-beg  nichts  zu  berichten,  wie  überhaupt  ihr  kurzes 
Capitel  über  Mentesche  nachweisbare  Irrthünier  enthält. 
Muneddschimbäscht  zälilt  drei  Herrscher  oder  Fürsten 
jener  Landschaft  auf:  is)  1.  Mentesche -beg,  2.  dessen 
Sohn  Ja'küb-beg,  3.  dessen  Sohn  Eljas-beg;,  von 
denen,  wie  er  sagt,  die  beiden  ersten,  nachdem  sie  eine 
lange  Zeit  regiert,  gestorben  seien  (bir  müddet-i  medtde 
hukümet  idüp,  fewt  oldukda);  der  letzte  aber  im  Jahre 
1390,  als  Bäjezld  sein  Land  annectirte,  zu  Timür  floh.  So 
wenig  also  dieser  „Abriss^  der  Geschichte  von  Mentesche 
auch  besagen  will,  soviel  scheint  sicher :  nicht  nur  allein  die 
Aufzählung  der  Dynasten  ist  lückenhaft,  auch  die  Genea- 
logie derselben  muss  theil weise  falsch  sein,  da  z.  B.  vier 
Münzen  des  Eljäs-beg  aus  den  Jahren  804,  805  und  818 
d.  H.,  welche  mir  vorliegen,  ihn  den  S  0  h  n  e  i  n  e  s  M  u  h  a  m- 
med  nennen. 

Um  so  gelegener  kömmt  daher  unter  solchen  Umstän- 
den die  oben  erwähnte  Nachricht  des  verlässlichen  Ihn 
Batüta,  durch  welche  allein  die  Bestimmung  unseres 
Gigliato  ermöglicht  wird.  Dass  derselbe  die  Elemente  des 
Namens  Urchän  trägt,  ist  zweifellos;  wenigstens  wüsste 
ich   nicht  wie  anders  die  Buchstaben   I5RÖI7   zu   deuten 


•2j  Tärtchi  Mun  cdd  schimbäsc  hi,  Handschr.  der  k.  k. 
Hofhibliothek  zu  Wien,  Mxt.  33(>,  II.  Theil,  Blatt  419  av. 

13)  Er  nennt  sie  Hukkäm,  Plur.  von  Häkim,  d.  h.  Herrstlier, 
Fürsten.  So  wird  z.  B.  auch  der  Zehnfiirst  von  Hamid-ili,  Keniäl 
ed-din  Husein-beg  von  dem  Osmänen  Muräd  1  in  einem  Antwort- 
schreiben titulirt,  vgl.  Ahmed  Feridün:  Medsclimüe'-i  miin- 
schaät  is-selätln ,  Koust.  1274,  Lp.  \*\.  Ihn  ßatüta,  1.  c,  giebt 
Urchän-beg  den  Titel  Sultan,  aber  wohl  appeliat'visch  in  der  Be- 
deutung von  „Herrscher". 


106 


l'ii't'.    Karabacek  :  Giuliato   dt  b  kariscliei 


Aviiren.  Was  die  bedeiiklioli  selieineiidc  Auslassung-  eines 
A'ocalbuclistabens,  des  a  in  Urcau^  oder  etwaige  Wortver- 
stUmmelung-en  und  schwierige  Abkürzungen  betrifft,  so 
bieten  die  bereits  bekannt  gewordenen  Zilliati  saracinati 
schon  hinreichende  Analogien  für  derlei  Vorkommnisse. 
Die  Stücke  des  Sarcan  d.  i.  8ärü-Chän  zeigen  z.  B.  DÖTI 
«tatt  DiaTL  Ol  statt  LOÖI,  VOLVPTG  statt  VO- 
LVnTHTQ  und  Manglasia  statt  Magnesia.  Für  diese 
Abnormitäten  sind  eben  nur  die  Italiener,  welche  man,  wie 
bereits  wiederholt  angedeutet  wurde,  i*)  zur  Prägung  jener 
Münzen  wohl  verwendet  hatte,  verantwortlich  zumachen. 
Es  ist  ja  hinlänglich  bekannt,  dass  dieselben  sich  von  jeher 
als  Meister  in  Textverhunzungen  bewährt  haben:  Jeder, 
welcher  italienische,  besonders  venetianische,  Urkunden 
des  Mittelalters  gelesen,  wird  darüber  zu  sprechen  wissen. 
So  scheint  mir  denn  auch  in  den  zwei  auf  I5RöaR  folgen- 
den Buchstaben  LI  eine  Verderbung  des  dem  Namen  an- 
gehörigen  Titels  -beg  zu  stecken,  der  wie  -bei  aus- 
gesprochen wird,  von  den  Italienern  oft  aber  —  neben 
hei  —  durch  hiy  hech,  bequi  u.  s.  w.  transcribirt  wurde.  Die 
Verhunzung  unseres  L  I  aus  -hi  dürfte  sich  um  so  leichter 
erklären,  als  sie  auch  urkundlich  constatirt  zu  werden 
vermag.  Ich  finde  nämlich  in  der  Original- Abschrift  eines 
Friedensinstrumentes,  welches  im  Jahre  1411  zwischen 
Musa,  dem  Sohne  des  Bäjeztd-beg  und  dem  Venetianer 
Jacob  Trivisano  ausgetauscht  wurde,  den  Namen  des 
Osmänen  in  i?f^^<7 2/ Z^/e/ verwandelt  15).    Also,   wie  hier 


1*)  Vgl.  Num.  Zeitschr.  II.  1870,  p.  52G,  Anm.  2. 

15)  Lib.  Commem.  Tom.  X.  1.  Abth.  fol.  292  rev:  k.  k.  geh. 
Hausarchiv.  Die  Urkunde  ist  datirt  vom  Jahre  „6919  del  Mese 
d'Auosto  dl  XII  In(iittion".  Der  Titel  Gross-Emir,  Grando  Auiiraio. 
ist  hier  in  „Grando  Amua'-  und  „Gran  Anuia"  verstümmelt. 


9A7 

urkomaneufüröteii   T'rchäu- beg.  äiV/ i 


im  Original-Uocumeiit ,  inö^en  aueii  solioii  in  dem  der 
Gravining  zur  Richtschnur  vorgelegenen  Ciirsiv-Text  der 
Münzinschriften  die  ZUge  zu  der  leicht  begreiflichen  Ver- 
derhung  des  hi  in  li  Anhiss  gegeben  haben,  i«) 

Wenn  es  daher  nach  dem  Gresagten  einleuchtend  ist^ 
dass  unser  Gigliato  dem  Fürsten  Urchän-beg  von 
Mentesche  (um  1333  n.  Chr.)  angehört,  so  ist  damit  für 
ihn  auch  diejenige  Zeitepoche  ermittelt,  welche  mit  der  für 
die  Gigliati  von  Särü-Chän  und  Aidtn  gefundenen  Datirung 
in  Einklang  steht. 


Ich  möchte  diese  Zeilen  nicht  beschliessen,  ohne  dem 
Eingangs  erwähnten  und  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  (II, 
8.  525 — 538)  veröffentlichten  Gigliato  des  ionischen  Tur- 
komanenfürsten  Omar-beg  von  Aidtn  einige  nachträg- 
liche Bemerkungen  gewidmet  zu  haben. 

Die  Schwierigkeit  seiner  richtigen  Zntheilung  lag 
einerseits  darin,  dass  das  Stück  den  Namen  des  Fürsten 
und  Herrn  von  Theologos  (d.  i.  Ephesus  oder  Altoluogo, 
türk.  Ajäsolük)  verschweigt,  andererseits  aber  in  der  Ver- 
wirrung der  über  Aidlns  Dynastie  vorliegenden  Kachrichten. 
Ich  habe  daher  als  Beitrag  zur  Lösung  dieses  genealogisch- 


i«j  Ganz  auf  dieselbe  Weise  erkläre  ich  mir  die  luiuiotivirte 
Ein^cbiebung-  eiues  l  in  Manglasia  der  Särü-Chän-Münzen.  Es  dürfte 
mit  dem  folgenden  a  aus  he  verlesen  sein,  was  bei  dem  italieni- 
schen Cursive  des  XIV.  Jahrhunderts  immerhin  denkbar  wäre: 
Manghesia  aber,  mit  bekannter  Verschiebung  der  Buchstaben  gn, 
ist  die  Bezeichnung  des  Stadtnamens  Magnesia  ,  wie  sie  sich  bei 
dem  anonymen  italienischen  üeUersetzer  des  I)ucas(ed.Bonn,  i).433j 
thatsächlich  vortiudet. 


^^^  Prof.  Kaialacfk:   (Ügliato  des  karisdieu 

historisclici)  Knäuels,  S.535,  eine  Geschlechtstafel  gegeben, 
ans  welclier  hervorgeht,  dass  aus  den  drei  Brüdern  Omar- 
beg,  Chidhr-beg  und  8uleimän-beg  dem  erstgenannten  als 
dritten  Fürsten  von  Aidin  die  Münze  zugesprochen  werden 
müsse;  zugleich  wurde  angenommen,  dass  nach  Omar- 
beg's  Tode (1348)  ein  Sohn  desselben,  Isa-beg  (1348  bis 
1390),  die  Herrschaft  über  das  väterliche  Erbe  angetreten 
habe.  Ich  bin  jetzt  in  der  erfreulichen  Lage  für  die  Richtig- 
keit aller  jener  Combinationen  die  urkundlichen  Belege 
beibringen  zu  können. 

Es  liegt  mir  erstens  der  italienische  Text  eines  Briefes 
vor,  den  der  Osmäne  Bäjezld  L,  im  Jahre  1390,  an  den 
Dogen  Antonio  Venier  geschrieben,  darin  den  Venetianern 
Handelsfreiheiten  zugestehend.  ^7)  Da  heisst  es:  „E  do- 
manda  me  (nämlich  der  venetianische  Abgesandte)  U patti, 
li  quäl  iii  haueui  cum  lo  Signor  de  la  Palatia,  et  Signori 
deir  alto  luogo  de  quel  tempo.  lo  nome  so  iera  Chedir 
Zelehi  cum  suo  Neuodi.^^  Dieser  Chedir  Zelebi  is)  ist  Omar- 


17)  Liber  co mmemor iali  s,  Tom.  VIII.  fol.  376  av.  Der 
Briet'  „ .  .  .  scri'pta  del  mese  de  mazo,  indittione  terzadecirna  de/.  miUesimo 
6898'%  beginnt:  „Del  Gran  Stgnor,  et  Grando  Ärmiraio  Baysit  Signor.^ 
Der  Titel  Gross- Emir,  Grando  Amiraio,  arabisch  yjüJi^>^^!, 
wnr  damals  noch  die  ofticielle  Titulatur  der  osmani.schen  Herrscher, 
wie  dies  auch  aus  einem  Antwortschreiben  des  Sultan  Dschäni-heg 
von  der  goldenen  Horde  an  Urchän  hervorgeht.  Es  beginnt: 
^Seläm  Allah  te'^äld  'ala  hadhret  el-emir  el-hehir .  .  .  "  (Heil  Gottes  des 
Allerhöchsten  über  Seine  Hoheit  den  Gross-Emir  Urchän-beg),  vgl. 
Ahmed  Feridfin,  1.  c.  I.  p.  IV. 

i8j  Zelehi  ist  das  türkische  ^c^c»-  tschelebi  (Herr,  Prinz 
von  Geblüt,  Seigneur)  und  kömmt  in  dieser  Urkunde  auch  als 
Zalabi,  Zellapi  und  Challalin  vor,  welch  letztere  Verhunzung  sich  aus 


Tiirkoniaueiifür?teu  Urchän-beg.  -'^'' 


beg's  Bruder  j  Chidr-beg,  von  weichem  die  im  Briefe 
Bajeztd's  erwäliiite  Vertragsurkuiide  mir  gleichfalls  vor- 
liegt. Sie  führt  das  Datum  des  18.  August  1348,  ludict.  I. 
und  wurde  von  Seiten  Cliidr-beg's,  des  ^Zaluhi  Turchi 
Bomini  Theologv' ,  ausgestellt. 

Es  handelt  sich  darin  hauptsächlich  um  Handelsprivi- 
legien für  die  Unterthanen  der  an  der  heiligen  Union  be- 
theiligten Mächte,  also  auch  Venedig's  und  Genua's.  Dess- 
halb  hat  Chidr-beg  den  Eid  schwur  in  die  Hände  dreier 
Bevollmächtigten  des  Papstes,  nämlich  seines  Special- 
gesandten, des  päpstlichen  Legaten  und  Erzbischofs  von 
Creta  und  des  Grossmeisters  der  Johanniter  abgelegt  i»). 

Diese  Urkunde  beginnt:  ,^Ista  sunt  Vacta^  et  Coniitn- 
tiones  Pacisj  et  Co)icordiae,  quae  Nos  Zellapi  Häyrberjui 
facimusy  promütimusj  atque  iurmims .  .  .^'  Ferner  heisst 
es  20):  ^iVbs  supradictus  Zeilapi  Hitwrhegui filius  Magnißci 
Amirati  Mahahut  21)  Mahamuthbeth  Aitini  22)^  per  NoSj 
Nostrosque  omnes  fratres,    et  Barones ,    et  omnes   pctrentes 


einer  Verlesiin;^  des  türkischen  .Schriftzuges  olme  Mühe  erklären 
lässt.  Die  cliristlichen  Schriftsteller  haben  aus  diesem  Titel  auch 
noch  Celebin,  Kalepin,  Oalebis  und  Cibelin  gemacht,  Phrantzes 
Lib.  I.  Cap.  XX  (ed.  Bonn,  p.  70  f.)  transcribirt  T^sas-^^c. 

1*)  L  i  b  e  r  c  o  m  m  e  m  o  r  i  a  1  i  s  ,  Tom.  IV.  fol.  4:31)  tf. 

20)  1.  c.  fol.  489  rev. 

2'j  Wahrscheinlich  eine  Verlesung-  aus  dem  Titel  JJbUl 
Mudschähid  .d.  i.  Glaubenskämpe;,  indem  dieses  Wort  bei  otfe- 
neni  Zuge  des  A»  lU  und  Verrückung  des  diacritischen  Punktes  wie 
-Xjulst  aussehen ,  und  im  Curaive  von  dem  venetianisehen  Ueber- 
setzer  leiciit  für  J>yl^   Mahabut  genommen  werden  konnte. 

22)  d.  i.  Muhammed-beg  Sohn  des  Aidin,  vgl.  die  Go- 
sehlechtstafel  in  Num.  Zeitsehr.  11.  p,  iKif). 
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Nostros.  Juromus  et  promittimus.  .  .  •'  Im  weiteren  Ver- 
laufe nennt  sich  Chidhr-beg  23)..  ego  sujpradictus  Ädmi- 
ratus^  und  verspricht  die  Vertrags- Stipulationen  zu  halten: 
^ego,  et  fratres  mei,  et  totus  Populus  et  Magnati  mei,^^ 
indem  er  allen  Schilfen  der  contrahirenden  Mächte  den 
Besuch  des  ,jdicti  loci  Nostri  de  Theologo,  nee  non  similiter 
ommum  aliorum  portmim,  qui  sunt  suh  potestate  Nostra'-^ 
gestattet  3*).  Der  erste  Artikel  8^)  besagt  demnach  auch^ 
dass  die  Mitglieder  der  Union  Waaren  ein-  und  ausführen 
dürften  „ac?  Terram,  et  de  Te7^ra  dicti  Challahini.'^ 

Soweit  die  Urkunden.  Wir  entnehmen  ihnen  zunächst 
für  unsern  Zweck  die  Thatsache^  dass  der  Vertrag,  welchen 
die  Venetianer  Bäjezld's Worten  zufolge  mit  den  „Herren 
V  0  n  A 1 1 0 1  u 0  g  0 ,  C h i  d h r -  b  e g  und  s  e i n e m  N e f f  e n'' 
hatten,  eben  nur  die  am  18.  August  1348  der  Union 
beschworene  Convention  sein  kann.  Hier  wie  dort  wird 
Chidhr-beg  an  erster  Stelle  als  Herr  von  Ephesus  und 
anderer  Hafenplätze  genannt,  und  ihm  die  Befugniss  eines 
Vertragschliessenden  eingeräumt.  Bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung könnte  daher  diese  Thatsache  leicht  zu  Missver- 
ständnissen führen,  und  gerade  das,  was  hier  beweiskräftig 
angezogen  wurde,  vermöchte  anscheinend  seinen  Dienst 
zu  versagen.  Allein  die  richtige  Auifassung  jener  Urkunden- 


23j  Lib.  commem.  1.  c.  fol.  439  rev. 

24)  1.  c.  fol.  440  rev.  Da  zu  jener  Zeit  (seit  1344)  das  Castell 
von  Smyrna  in  den  Händen  der  Rhodiser  sich  befand,  enthält  die 
Convention  auch  die  folgende  interessante  Bestimmung,  1.  c. :  y^Item 
promittimus,  et  iuramus,  quod  Nos,  et  gens  Nosti-a,  tractahimus,  honora- 
himus,  et  procurahimiis  gentem  Castri  Hmirnarwn  öhristianorum  hene,  et 
amicabiliter. " 

25;  1.  c.  fol.  443  av. 


Tark^mauenfürsteii  Urchaii-be;^.  -11 

stellen  knllpft  sich  an  besondere  Voraussetzungen,  denen 
nur  der  Orientalist  unschwer  gerecht  zu  werden  im 
Stande  ist. 

Chidhr-heg  hat  durchaus  nicht  als  regi  eiLMut  er 
Herr  jenen  Vertrag  geschlossen.  Schon  das  ihm  beigelegte 
Prädikat  Tsch  elebt  sagt  es.  Dieser  Titel  gebührt  ledig- 
lich nur  einem  Prinzen;  denn  schon  unter  den  Turko- 
manen  damaliger  Zeit  galt  die  Sitte,  die  Fürstensöhne  auf 
solche  Weise  auszuzeichnen,  se)  In  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung von  ,,edel,  vornehm,  adelig''  entspricht  aber 
Tschelebi  als  Nachahmung  eben  nur  dem  Nobilissimus 
der  römischen  Kaisersöhne,  2') 

Und  noch  mehr.  Für  eine  Selbstständigkeit  Chidhr- 
beg's  in  Ephesus  ist  auch  desshalb  kein  Raum  vorhanden, 
weil  wie  ich  seinerzeit  gezeigt  a«),  Münzen  vorliegen, 
welche  im  Jahre  748  d.  H.  mit  dem  Namen  I sä- 
he g's  in  Ephesus  geschlagen  sind.  Dieses  muhamme- 
danische  Jahr  endet  aber  mit  )M.  März  1348;  der  Vertrag 
vom  18.  August  desselben  Jahres  fällt  also  schon  in  die 
Regierungszeit  Isa-heg's  (1348 — 1390),  der  nach  meiner 
Annahme  als  Sohn  dem  Omar-heg  in  der  Herrschaft  über 


-8;  ISelbötverstiindlich  war  dies  uuch  bei  den  Prinzen  aus 
Osmän's  Stamme  der  Fall.  Krst  viel  spater  erhielten  dieselben  an 
Stelle  des  Tschelebi  die  Titeln  Sultan  (was  ohne  weitere  Bezeich- 
nung vor  den«  Namen  gesetzt,  Prinz  bedeutet)  und  EJendl  (vom 
griech.  aO^svrjysj. 

27)  Ganz  richtig  sagt  daher  mit  Beziehung-  darauf  schon  der 
alte  Lewenklau  in  seiner  „Neuwe  Chronica  Türkischernation, 
von  Türken  selbs  beschrieben,  etc."  Frankf.  a./M.  101)5,  p.  155,  dass 
„die  Türken  den  Kömern  und  Griechen,  aiift*  die,  sie  gefolgt  im 
Kegiment,  alles  gleich,  wie  Atfen,  nach  tliun  wollen". 

28;  Num.  Zeitschr.  IL,  p.  537. 
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Aidtn  g-efolg't  war.  Also  iiiüsste  der  erstere  als  regieren- 
der Herr  ein  Neffe  Chidbr-beg's  gewesen  sein,  und 
darauf  bezieht  sieh  wohl  die  Nennung  des  letzteren  ,,cum 
suo  Neuodi^^  im  Briefe  vom  Jahre  1390.  Es  ist  klar,  Cbidhr- 
beg  kann  nur  als  Emir  (Commandant)Isa-beg's  inEpbesus 
verweilt  haben.  Auch  andere  Zehnfürsten  vertheilten  unter 
ihre  Prinzen  die  Emirate  der  Hauptstädte.  •^!>)  Wird  dies 
nun  für  unseren  Fall  angenommen  —  und  Chidhr-beg  war 
thatsächlich  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Emir  von 
Ephesus  so)  _  so  hellt  sich  auch  die  Stelle  des  genannten 
Briefes,  wo  von  den  beiden  „Signori  detV alto  luogo"  ge- 
sprochen wird,  auf:  der  Eine  war  der  regierende  Neffe  in 
der  Residenz  Altolnogo  (Ephesus),  der  Andere  dessen 
Oheim,  der  Befehlshaber  dieser  Stadt;  und  die  Gleich- 
stellung beider  erweist  sieh  fälschlich  nur  aus  der  wört- 
lichen Uebersetzung  des  Titels  Emir,  si)  Ganz  anders 
verhält  es  sich  aber,  indem  Chidhr-beg  laut  den  angezoge 
neu  Urkundenstellen  die  Befugnisse  eines  Vertragschliessen- 
den  ausübt.  Es  ist  dies  die  formelle  Aeusserung  der  Rechte 
eines  Bevollmächtigten,  wie  wir  sie  aus  den  in  vene- 
tianischen  Urkundensammlungen  des  XIV.  Jahrhunderts 
aufgenommenen  Acten  anderer  muhammedanischen  Fürsten 
gleichfalls  wahrzunehmen  vermögen,  s^) 


2»)  Vgl.  IbnBatfita  I.  c.  L.  p.   \V1,    \A1,    \\t  u.  s.  w. 

30;  Niim.  Zeitschr.  IL,  p.  531. 

31)  Diiniuf  sind  auch  noch  andere  Freiheiten  der  Uebersetzung 
aus  dem  orientalischen  Text  der  Urkunde,  wie  z.  B.  das  missver- 
standene  y,ad  Terram,   et  de  Terra  dicti  OhallaUni'^  zurückzuführen. 

33)  Z.  B.  Lib.  commem.  Tom.  IL  fol.  35  rev.  f.  Urkunde  vom 
13  Rabi^  717  (=  1317  u.  Chr.).  oder  1.  c.  Tom.  VIII,  fol.  411  ff.  vom 
Jahre  13i»l  u.  s.  w. 


Tiirkömaiieiifürstt'ii  rrihan-l. 
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'örttbrigt  noch  dieKlarlegun«;-  eines  zweiten  Punktes 
der  eitirten  rrkiindenstellen.  Chidhr-beg  spricht  dort 
angeblich  von  allen  s  e  i n  e  n  B  r  ü  d  e  r  n  (,,fratre8  niei-^  — 
..nostrosqiie  omnes  frates^O?  und  doch  glaubte  ich  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  demselben  nach  Omar-beg's  Tod 
(Anfang  1348)  nur  ein  Bruder,  Suleiman,  übrig  geblieben 
sein  konnte.  Und  so  verhält  es  sich  in  der  That.  Jene 
Angaben  sind  auch  nur  wieder  auf  eine  wörtl  i  che,  daher 
leicht  misszuverstehende,  Uebersetsung  des  orientalischen 
Urtextes  der  Convention  zurückzuführen. 


Unter  den  „Brüdern"  sind  oifenbar  nur  die  diesen 
Titel  führend  en  Vorsteher  jenes  grossen  muhamniedani- 
schen  Ritterordens  zu  verstehen,  der,  den  christlichen  Ritter- 
orden ähnlich,  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahr- 
hunderts auch  über  alle  turkomanischen  Städte  und  Dörfer 
Kleinasiens  verbreitet  hatte,  ss)  Es  genügt  hier  zu  be- 
merken, dass  diese  Institution  anfänglich  eine  Verbindung 
von  Grundbesitzern,  Kaufleuten  und  Handwerkern  vor- 
stellte, welche  zum  Zwecke  einer  dreitägigen  Bewirthung 
von  Reisenden  eigene  Conventhäuser  (zäwije)  erbauten.  3*) 
Unter  den  mehr  als  zwanzig  Städten  Kleinasiens,  in 
welchen  der  Reisende  Ibn-Batüta  die  Gastfreundschaft 
dieses  Ordens  genoss,  zählt  er  auch  die  zum  Gebiete  von 
Aidin  gehr>rigen  Städte  Birgi  (Pyrgos),   Tire  und  Smyrna 


auf.  35)    Der    Orden 


dessen    Mitglieder 


durch    äussere 


33j  Ihn  Batutu  1.  c.  I.  p.    \Vt. 
3*,  1.  c.  und  p.    \\\. 
35    1.  c.  p.    \M. 
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Abzeichen  kennbar  waren,  se)  bildete  in  Folge  «einer  mili- 
tärischen Organisation  eine  Macht;  und  wir  wissen  z.  B., 
dass  zu  Ibn  Batüta's  Zeit  der  Beherrscher  von  Laodicaea 
an  der  Spitze  seines  Heeres  und  der  „Ritter"  ^  welch' 
letztere  bewaffnet  und  abtheilungsweise  mit  Fahnen,  Trom- 
meln und  Trompeten  versehen  waren,  auszog.  37)  Um  die 
Mitte  des  XIY.  Jahrhunderts  waren  sie  so  mächtig,  dass 
der  Osmäne  Muräd  I.  (1359)  ihnen  Angora  und  andere 
Städte  mit  Waffengewalt  entreissen  musste.  Oft  standen 
Herrscher  oder  Ernti-e  der  Städte  als  Vorsteher  an  der 
Spitze  der  Verbrüderung,  wie  z.  B.  der  Emir  von  Nikde  zu- 
gleich Meister  der  „Ordensritter'^  dieser  Stadt  war  (Ibn 
Batüta,  I,  p.  \V1). 

Unter  den  verschiedenen  Graden  der  Mitglieder  dieses 
Ordens  war  natürlich  der  Obere  oder  Vorsteher 
(mukaddam)  der  höchste:  es  gebührte  ihm  die  Anrede  J>^\ 
ächz  d.  h.  „mein  Bruder".  Er  hiess  ^i\  ^a11  (wörtlich: 
der  Ritter,  der  „mein  Bruder")  und  der  davon  gebildete 
Pluralis  j^\  %>-^^  diente  zur  Bezeichnung  aller  Ordens- 
meister, deren  Untergebenen  schlechtweg  jl-^i  „die 
Ritter"  genannt  wurden.  Hält  man  dies  mit  den  citirten 
Urkundenstellon  zusammen,  so  ergiebt  sich  deutlich,  dass 
mit  dem  „nostrosgue  omnes  fratres  etBarones^  eineUeber- 


36j  Z.  B,  an  den  Mutz  en,  oder  wie  in  Iconium  an  den  Bein- 
kleidern (seräwil),  1.  c.  p.  \VY.  Dass  die  letzteren  auch  sonst  zu 
den  Insignien  eines  sarazenischen  Ritters  gehörten  und  auf  Bannern, 
Helmen  u.  s.  w.  bildlich  dargestellt  wurden,  habe  ich  in  meiner 
Arbeit:  „Ein  damascenischer  Leuchter  des  XIV.  Jahrhunderts" 
Stuttg.  1875,  p.  14  gezeigt. 

37j  Ibn  Batüta,  1.  c.  1.  p.    \SX 


Turkomaneiifürsten  Urthän-beg. 


215 


Setzung  von  j^aII  a^^I  und  mit  den  späteren  getrennten 
^.fratres  mei^  und  ^Magnati  met^  auch  wieder  eine  lateini- 
sche Uebertragung  der  gesondert  vorkommenden  Begriffe 
L^^\  und  jL^i    versucht  worden  ist. 

Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  somit,  dass  die  für 
die  Numismatik  der  Dynastie  Aidtn  von  mir  aufgestellte 
Geschlechtsfolge  ihrer  Fürsten  auch  weiterhin  noch  un- 
angefochten bestehen  kann. 
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IX. 


Die  Münzstätte  Munkäcs  unter  Franz  Räköczyll, 
(1703—1711). 

Von 
Theodor  Holide. 


Seit  geraumer  Zeit  beschäftigte  mich  die  Frage,  ob 
diejenigen  Münzen  der  ungarischen  Malcontenten,  welche 
während  der  Regierungszeit  Franz  Raköczy  IL  mit  den 
Münzzeichen  M— M  und  C — M  versehen  wurden,  wirklich 
in  Miskolcz  geprägt  seien,  oder  ob  diese  Annahme,  die 
wir  in  dem  Katalog  Welzl  v.  Wellenheim,  sowie  in  dem 
bekannten  Werke  über  Kupfermünzen  von  Jos.  Neumann 
finden,  auf  Irrthum  beruhe. 

Erkundigungen  an  Ort  und  Stelle,  zu  welchen  ich 
durch  meinen  gegenwärtigen  Aufenthalt  in  der  Nähe  der 
Stadt  Miskolcz  (Borsoder  Comitat)  veranlasst  wurde, 
ergaben  keinen  Anhalt  dafür,  dass  Miskolcz  eine  Münz- 
stätte gewesen  sei.  Es  lässt  sich  bloss  nachweisen,  dass 
Franz  Räkoczy  IL  öfters  mit  dem  Ministerrathe  in  Miskolcz 
residirte,  und  dadurch  mag  man  zur  Vermuthung gekommen 
sein,  dass  jene  fraglichen  Münzzeichen  M — M  moneta  Mis- 
kolcziensis    und    C — M    civitas    Miskolcziensis    bedeuten. 


uiitor  Franz  Riikoczy   IF.   (1703- 
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Die  Frage  .selbfst  rief  in  Miskolcz  lebhaftes  Interesse  her- 
vor, und  kam  durch  die  freundliehe  Mitwirkung  der  Redac- 
tion  des  in  Miskolcz  erscheinenden  Wochenblattes  „Miskolc' 
zur  (»ffentlichen  Besprechung',  welcher  im  ^Hon"  die  Er- 
widerung folgte,  dass  das  Münazeichen  M  — M  nicht  inoneta 
Miskolczieiisis,  sondern  moneta  Munkacsiensis  bedeute. 

Ich  w^andte  mich  nun  sofort  an  den  Verfasser  dieses 
Aufsatzes  Herrn  Sectionsrath  Coloman  v.  Thaly,  der  als 
hervorragender  ungarischer  Geschicli>sforscher,  besonders 
des  Zeitalters  Franz  Raköczy  II.  bekannt  ist,  und  diesen 
Gegenstand  für  so  wichtig  hielt,  dass  er  demselben  später 
einen  eigenen  Aufsatz  widmete,  ')  und  mir  zugleich  brieflich 
gestattete,  die  von  ihm  gesammelten  Daten  zur  weiteren 
Besprechung  in  deutschen  Fachorganen  benützen  zu 
dürfen,  wolür  ich  hiermit  meinen  ötfentlichen  Dank  aus- 
spreche. 

Franz  Käkoczy  IL  war  sozusagen  schon  von  seiner 
Geburt  her  durch  die  Ereignisse,  welche  sich  in  seiner 
Familie  zugetragen  hatten ,  zu  jener  politischen  Rolle 
bestimmt,  durch  welche  sein  Name  mit  einer  wirrnissvollen 
Zeit  derGescItichte  vonOesterreich-Ungarn  verwebt  wurde. 

Der  Erbe  von  fünf  der  angesehensten  Familien 
Ungarns  und  Kroatiens,  der  Raköczy,  Bathöry,  Loranttfy, 
Zrinyi  und  Frangepan,  der  Enkel  Zrinyis,  dessen  Haupt 
unter  dem  Ik'ile  des  Henkers  gefallen,  der  Sohn  eines 
Mannes  der  in  der  gleichen  Sturmepoche  Schiffbruch  ge- 
litten, der  Stiefsohn  Tökölis,  erblickte  er  am  4.  September 
Uui)  im  Borsi'er  ("asteil  (Zempliner  Gomitat)  das  Licht 
de^  Lebens.  Sein  Vater  starb  bald  nach  seiner  Geburt,  der 

i)  VcrortViulicIit  im  i)('comb(M'-ll«'it  !>(<)  tW^  in  iiii^arificher 
Sprache  in  Bu(lajM\st  er.>*ciieinen(leii  .,Arch5ieologiai  Ertositö". 
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Knabe  aber^  der  sich  geistig  und  körperlieh  reich  ent- 
wickelte, fand  an  seiner  Mutter  und  Grossmutter,  später- 
hin auch  an  seinem  Stiefvater  Emmerich  Tököli ,  die  beru- 
fenen Erzieher.  Noch  nicht  zwölfjährig  gerieth  Räköczy 
durch  die  Capitulation  von  Munkacs  in  die  Hände  der 
Kaiserlichen.  Cardinal  Kollonits  der  vom  Wiener  Hofe  nun 
zum  Vormunde  der  Raköczy'sehen  Waisen  bestellt  wurde, 
tibertrug  die  Erziehung  des  Knaben  den  Jesuiten  zu  Neu- 
liaus  und  Prag  und  die  Zwangslage,  in  welcher  sich  dieser 
befand,  trieb  ihn  zur  Verstellung.  Er  vermied  alles,  was 
seine  eigentlichen  Gedanken  hätte  verrathen  können,  trug 
darum  beispielsweise  keine  Nationalkleidung  und  vernach- 
lässigte das  Ungarische,  so  zw^ar,  dass  selbst  seine  eigenen 
Landsleute  an  ihm  irre  wurden.  So  war  er  (1693)  17  Jahre 
alt  geworden,  Kaiser  Leopold  L  erklärte  ihn  für  gross- 
jährig und  gab  ihm  einen  Theil  seiner  väterlichen  Güter 
zurück.  Reisen  durch  Italien  und  an  den  Rhein,  letztere 
um  sich  über  das  Kriegswesen  des  Markgrafen  Ludwig  von 
Baden  zu  unterrichten,  füllten  die  nächsten  Jahre. 

Am  Rheine  lernte  er  die  Tochter  des  regierenden 
Fürsten  Carl  von  Hessen  Reinfels,  Carolina  Amalia  kennen, 
welche  er  bald  darauf  als  Gattin  heimführte.  Das  junge 
Paar  lebte  dann  theil s  zu  Wien,  im  Raköczy'schen  Palais 
in  der  Himmelpfortgasse,  theils  auf  den  ungarisciien  Be- 
sitzungen, zumal  in  Munkacs,  Säros  Patak,  Serencs  und 
Nagy-Saros. 

Vorsichtig  hielt  sich  der  junge  Fürst  von  aller  Politik 
entfernt,  vorsichtig  mied  er  jede  Berührung  mit  den  unzu- 
friedenen, so  lange  er  seine  Stunde  für  noch  nicht  gekom 
men  ansah.  Dieselbe  schlug,  als  ganz  Europa  nach  dem 
Tode  Carl  II.  von  Spanien  vor  jenen  Verwicklungen  stand, 


«mter  Franz   Rakoczy  II.  (I703~l71i; 
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welche  als  der  sogenannte  spanische  Erbfolgekrieg-  bekannt 
sind.  Schon  am  1.  November  1700  eröffnet  er  von  Saros 
aus  den  Briefwechsel  mit  dem  französischen  Könige 
Ludwig  XIV.,  der  ihm  gewisse  Anträge  durch  seinen  Ge- 
sandten am  kaiserlichen  Hofe ,  Marquis  \' illars  hatte  zu- 
kommen lassen,  und  rasch  folgten  andere  Depeschen. 
Aber  der  Wiener  Hof  war  bald  von  diesem  Treiben  unter- 
richtet. Der  Belgier  Longueval,  dessen  sich  der  Fürst  in 
dieser  Angelegenheit  bediente,  spielte  den  Verräther,  und 
Räköczys  Verhaftung  erfolgte  schon  am  18.  April  1701. 
Der  Fürst  wanderte  nach  Wiener  Neustadt  in  eben  jenen 
Kerker,  von  welchem  aus  sein  Grussvater  Zrinyi,  dreissig 
Jahre  früher,  das  Schaffot  bestiegen  hatte;  doch  die  Auf- 
opferung seiner  Gemalin  verhalf  ihm  zur  Flucht  aus  dem 
Gefängnisse  (7.  November  1701)  und  nach  Polen. 

Hier  traf  er  einen  Gesinnungsgenossen  den  Grafen 
Nicolaus  Bercsenyi  und  beide  vereint  nahmen  die  Verhand- 
lungen mit  dem  französischen  Hofe  wieder  auf. 

Inzwischen  hatte  in  den  oberen  Theissgegenden  der 
Unwille  über  die  von  dem  Wiener  Hofe  geplanten  Reformen 
und  der  Hass  gegen  die  deutschen  Besatzungen  zu  Auf- 
standsversuchen geführt.  Käkoczy's  Verständigung  mit  den 
Kuruzzenhäuptlingen  vollzieht  sich  endgiltig  im  Monate 
Mai  1703.  Am  l(j.  d.  M.  überschreitet  er  von  Bercsöny's 
und  geworbenen  Söldnern  umgeben  die  Landesgrenze  und 
verbindet  sich  mit  den  Aufständischen  in  den  Munkäcser 
Waldungen.  Geschickte  Agitationen  verstärkten  rasch 
seine  Schaaren,  glückliche  Treffen  und  Belagerungen 
gewannen  ihm  Källö,  die  Hajdukenstädte,  Huszt  u.  s.  w. 
Bald  war  der  grösste  Theil  von  Ingarn  und  Siebenbürgen 
in   den   Händen   der   „Malcontenten^    und   ihre   Schaaren 
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streilten  bis  in  die  Nähe  von  Wien.  Die  Siebenbiirgcr 
Stände  ernennen  R4k6e/y,  am  G.  Juli  1 703,  zu  ihrem 
Fürsten,  die  Ungarischen  schliessen  auf  dem  Landtage  zu 
Sz(^cs6ny  (1705)  eine  National- Conföderation  und  stellen 
ihn  als  commandirenden  Fürsten  an  ihre  Spitze.  Rakoczy's 
Glück  war  im  Steigene,  aber  auch  das  dräuende  Gespenst 
der  Finanznoth  tauchte  auf,  und  das  politische  Missbehagen 
folgte  diesem  auf  dem  Fusse. 

Die  Jesuiten  im  Siel)enbrn'gcrbni(lc  hatten,  der  An- 
kunft Rakoczy's  gegenwärtig,  zu  Klausenburg  Triumph- 
pforten  mit  symbolischen  Emblemen  errichtet.  Feines  der- 
selben stellte  die  Weisheit  dar,  wie  sie  mit  der  Prägung 
von  Kupfermünzen  beschäftigt  ist  und  enthielt  die 
erklärenden  Verse: 

-Eisen  wandelt  zu  Erz  die  ürkraft  ungrischer  Quellen, 
Doch  die  Klugheit  vermag  selbst  Erz  in  Gold  zu  verwandeln, 
Kupfer,  womit  die  Freiheit  man  kauft,  ist  werther  als  Gold 

selbst." 

Die  Prägung  von  Kupfermünzen  mit  Zwangscurs  war 
beschlossene  Sache  (das  Mandat  datirt  vom  14.  October 
1705)  und  Ungarn  wurde  mit  den  bekannten  Nothmünzen 
der  Malcontenten  „Pro  Libertate'^  übersclivvemmt,  denen 
die  Armuth  des  kaiserlichen  Schatzes  gleich  werthlose 
Stücke  „Ex  necessitate''  entgegensetzte. 

Trotz  wiederholt  angeknüpfter  Friedensverhandlungen 
dauerte  der  Krieg  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Malcon- 
tenten auch  nach  Leopold  I.  Tode  fort,  und  auf  dem  „bluti- 
gen Landtage  von  Onod",  wurde  sogar  Joseph  I.  des 
Thrones  verlustig  erklärt(1707).  Aber  seit  dem  Jahre  1708 
beginnt  Rak6czy's  Stern  zu  sinken.  Von  Frankreich  ver- 
lassen,   bezüglich    russischer    Hilfe    in    leere    Hoffnungen 


unter  Kranz  Rak<5c/.y  II.  (1703  —  1711).  --^ 

gewiegt,  in  waclisender  (ieldnotli,  sielit  er  die  Waffen  der 
Kaiserlichen  in  steigendem  Glitcke,  die  Reihen  der  Seinigen 
schwankend,  gelockert,  erschüttert  im  Glauben  an  seine 
Sache.  Strenge  Winter,  Misswachs,  hartnäckige  Seuchen 
und  andere  Schicksalsschläge  decimirten  die  Reihen  der 
Malcontenten,  stimmten  die  (TemUther  nachgiebiger  und 
führten  endlich  zum  Frieden  von  Szatmar  (1.  Mai  1711) 
den  jedoch  Räköczy,  Bercsenyi,  Anton  Eszterhazy,  Simon 
Forgach  und  Andere  verwarfen.  Zur  Zeit  als  das  Friedens- 
werk noch  in  der  Schwebe  war,  verliess  Räköczy  in  Beglei- 
tung des  Adam  Vay,  am  29.  Februar  1711  sein  Munkäcser 
Schloss  und  den  Boden  Ungarns,  den  er  nicht  mehr  betrat. 
Er  starb  in  der  Verbannung  zu  Rosdosto  am  Marniorameere 
(8.  April  1735)  und  wurde  nach  seinem  Wunsche  in  der 
Kirche  von  Galata  neben  der  Asche  seiner  Mutter  beige- 
setzt. 


Nunmehr  zur  Besprechung  der  Münzen  der  Malcon- 
tenten übergehend,  benütze  ich  die  in  den  Wiener  numis- 
matischen Monatsheften  Bd.  I,  1865  enthaltene  Zusam- 
menstellung der  bisher  bekannten  Prägen  : 

1.  Gold. 

Diicatcu  vom  Jalirc  1704,  170;'),  1707  mit   K— B 

1704,  1705,  1707     „    N-B 

•2.  8ill)(M-. 

(;nI(l(Mi  vom  J:ilire  1704,  1705,  170(;     „     K— B 

17or,     „    M-M 
PolnuTu  Nom  jjiiiri'  L7o:>,  17o4,  .,    \     T. 
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3. 

K  u  p  f 

er. 

XX  Poltnrenst 

iicke 

vom 

Jahr« 

i705, 

1706, 

ohne  Prägez. 

XX 

n 

r) 

n 

1705 

mit  C— M 

X 

:i 

•.1 

•,i 

1704,  1705,  1706, 

ohne  Präg-ez. 

X 

n 

n 

:i 

1706 

mit  M— M 

X 

v 

V) 

n 

1705 

„     N-B 

IV 

n 

^ 

> 

1706 

c 

I 

» 

r) 

Ji 

1707 

ohne  Prägez. 

I 

•1 

■n 

n 

1704.  1705,  1706, 

1707 

n           K_B 

I 

n 

*5 

n 

1705,  1706; 

1707 

„        C-M 

I 

n 

55 

V) 

1707 

„        M-M 

Somit  finden  wir  folgende  Münzstätten : 

K — B  Kremnitz, 

N — B  Nagy-Bänya, 

M— M  Munkacs, 

C  und  C— M  Kaschau, 
was   den   später  folgenden  Nachweisen  vollkommen  ent- 
spricht. 

Die  Ausdeutung  der  Münzsiglen  war  jedoch  bisher 
noch  vielfach  streitig.  Der  schon  genannte  Aufsatz  in  den 
Wiener  Numismatischen  Monatsheften  erklärt  z.  B. : 

M — M  moneta  Miskolcziensis 

moneta  Megyesensis. 
C — M  Communitas  Miskolcziensis 

Caschauensis  moneta 

Camera  Magyarica 

Civitas  Megyes. 

Ferner  finden  wir  im  Kataloge  Welzl  v.  Wellenheims 

M— M  moneta  Miskolcziensis? 
und   in    Josef  Neumanns   „Beschreibung    der  bekannten 
Kupfermünzen ^^  Bd.  1,  S.  2. 

C — M  civitas  Miskolcziensis. 


Traiiz  H:Ilc(5czy  TT.     1703  —  1711). 
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Sicherheit  gewähren  erst  die  nachfolgenden  urkund- 
lichen Nachrichten. 

Räköczy  selbst  schreibt  zu  Anfang  des  Jahres  1711 
in  seinen  Memoiren  von  Munkjics  sprechend : 

„In  der  unteren  Festung  befehligte  Szentivanyi, 
Oberst  der  PalasthUter;  der  Ort  war  mit  Besatzung^ 
Artillerie  und  mit  Proviant  angefüllt ;  —  auch  eine  Münz- 
stätte errichtete  ich  darin  und  Hess  alles  was  möglich 
prägen.^'  (J'avais  etabli  une  Maison  de  Monnoye,  et  j'y 
laissai  tout  ce  qui  pouvoit  etre  monnoye.  Bd.  VI,  S.  47.) 

Während  aus  diesen  Zeilen  zweifellos  hervorgeht, 
dass  in  der  Festung  Munkacs  eine  Münzstätte  existirte, 
könnte  doch  vielleicht  vermuthet  werden,  dass  der  Fürst 
die  Münzstätte  erst  zu  Ende  des  Jahres  1710  oder  Anfang 
1711  errichtet  habe,  nachdem  er  von  derselben  im  letzten 
Jahre  seiner  Regierung  spricht. 

Dies  wäre  jedoch  irrig,  denn  Räköczy  sagt  in  den 
angeführten  Zeilen  nicht,  wann  er  die  Münzstätte  errichtet 
hat.  Dass  er  dieselbe  gerade  bei  dem  Jahre  1711  er- 
wähnt, ist  ein  rein  zufälliger  Umstand  und  ganz  gut  daraus 
zu  erklären,  dass  er  der  Münzstätte  nur  ganz  beiläufig  bei 
der  Gelegenheit  gedenkt,  da  er  über  die  Ausrüstungsweise 
der  Festung  Munkacs  im  Jahre  1711  spricht,  denn,  dass 
diese  Münzstätte  schon  viele  Jahre  früher  in  Munkacs,  und 
zwar  in  voller  Thätigkeit  bestand,  darüber  existiren  un- 
zählige beweiskräftige  Daten,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden. 

Wir  gedenken  jedoch  von  den  vielen  Quellen  nur  die 
wichtigste  zu  benützen ,  in  welcher  die  Entstehung  und 
Thätigkeit  der  Munkacser  Münzstätte,  ja  sozusagen  die 
ganze  Geschichte  seit  ihrem  Beginne  enthalten  ist. 
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Es  ist  dies  das  Buch  der  jährlichen  amtlichen  Aus- 
gabe der  Hofkanzlei  Franz  Räköczy  IL  aus  den  Jahren 
1703—1706,  dessen  Original  samnit  der  berühmten  Hand- 
schril'tensammlung  des  weiland  Septemvirs  Stefan  Nagy 
in  das  königl.  ung.  Nationalmuseum  überging,  und  daselbst 
jetzt  aufbewahrt  wird. 

In  diesem  grossen  Briefprotokoll  befinden  sich  nach- 
stehende Aufzeichnungen  über  die  Munkacser  Münzstätte. 

d.  d.  Beregszasz  20.  December  1705,  befiehlt  der 
Fürst  dem  Nagy-Bänya'er  Hauptmann  Sigismund  Bärczy: 
„Nachdem  der  Brigadier  Nikolaus  von  Perenyi  in  Folge 
der  feindlichen  Bewegung  zum  Schutze  der  Marmaroscher 
Alpen  und  Pässe  aufbrechen  musste,  so  reserviren  Sie 
sich  50  Haiduken  und  verbleiben  Sie  bis  auf  weitere  Dis- 
positionen dort  (in  Nagy-Bänya),  und  wenn  unser  Getreuer 
Michael  Ajtay  requirirt,  so  stellen  Sie  behufs  Begleitung 
dei-  von  dort  zu  übersiedelnden  Werkzeuge  der  Münzstätte 
JG  Mann  Haiduken  zur  Verfügung. " 

Ferner  antwortet  der  Fürst  d.  d.  Munkacs  30.  De- 
cember 1705,  dem  Director  der  Nagy-Bänya'er  Münzstätte 
Michael  Ajtay: 

„So  wie  wir  dem  hierortigen  Vicehauptmann  (Ladis- 
laus  Bay)  unserem  Getreuen  befohlen,  so  schliesen  wir  für 
Sie  unsern  Befehl  an  den  Nagy-Bänyaer  Richter  bei,  wo- 
nach derselbe  Ihnen  die  gewünschte  Assistenz  leisten 
wird." 

An  den  Nagy-Bänya'er  Richter:  „Sie  haben  unseren 
Director  Michael  Ajtay,  behufs  üebersiedlung  der  Münz- 
prägungswerkzeuge, sowie  der  Handwerker  nach  Munkacs, 
Assistenz  zu  leisten.^- 


unter  Franz   Kalcoczy  II.   (lTu;i  — ITIIJ.  --t^ 

Diese  Uebersiedlung  aber  geschah  aus  dem  Grunde, 
weil  nach  der  iniglilcklichen  Schlacht  von  Zsibö,  die 
nach  Siebenbürgen  eingedrungenen  Kaiserlichen  von 
Klausenburg  und  Bistriz  her,  Nagy-Bänya  und  die  Mar- 
niaros  während  dieser  Zeit  zu  bedrohen  anfingen;  dass 
aber  die  Uebersiedlung  thatsächlich  sogleich  bewerk- 
stelligt, und  die  ^runzstätte  in  Munkacs  als  in  einem  strate- 
gisch wichtigen  uad  festen  Punkte  in  Sicherheit  gebracht 
und  aufgestellt  wurde,  ferner  dass  dieselbe  sehr  bald  im 
grossen  Massstabe  thätig  war,  bestätigen  die  dem  vorhin 
angeführten  Protokoll  entnommenen  Aufzeichnungen : 

Pacza  10.  Januar  1706,  an  Ladislaus  Bay.  „Unser 
Getreuer  Michael  Ajtay  informirt  uns  über  die  nach 
Munkäcs  übersiedelten  "Münzpräg-Werkzeuge.  Demgemäss 
Itaben  Sie  für  diese  Werkzeuge  einen  zur  Ausübung  der 
Prägung  geeigneten  Ort  anzuweisen." 

Ebenso  aus  Miskolcz  31.  Januar  1706,  an  Michael 
Ajtay.  „Nachdem  die  Hülfsleistungen  bei  der  Einrichtung 
des  Münzgebäudes  durch  die  Munkacser  Herrschaft  nicht 
übernommen  werden  können,  so  müssen  dieselben  gegen 
Entlohnung  ausgeführt  werden,  wobei  unser  Hofrichter  für 
angemessenen  Lohn  Arbeiter  stellen  wird.  — Nachdem  die 
zur  Officin  gehörenden  Diener  vordem  auf  eigene  Kosten 
das  nöthige  Breimholz  für  sich  beschafften,  so  mögen  die- 
selben auch  in  Zukunft  in  derselben  Weise  dafür  sorgen.^* 

Unter  demselben  Datum  erging  eine  gleichlautende 
Verordnung  über  diesen  Gegenstand  an  den  Munkacser 
Hauptmann  Ladislaus  Bay. 

Es  scheint,  dass  Mitte  Februar  1706  die  Münzpräge  in 
voller  Thätigkeit  war,  denn  am  19.  Februar  giebt  der  Fürst 
von  Emöd  aus  eine  Zahlungsanweisung  an  den  Director 
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dieser  Münzstätte  (Anweisung  an  Michael  Ajtayj.  „Geben 
Sie  dem  Sigismund  Felvinczy  100  Thaler  in  Kupfer  und 
dem  Alexius  Orban  25  Ducaten.'- 

Diese  dürften  nun  die  ersten  Kupfermünzen  mit  dem 
Zeichen  M — M  und  der  JahreszaJjl  1706  gewesen  sein, 
denn  zu  dem  Personale  der  Münzstätte  gehörte  der  tüchtige 
Graveur  Daniel  Ocsovay,  der  aus  Nagy-Bänya  mit  Michael 
Ajtay  übersiedelte  und  während  der  Einrichtung  des 
Münzgebäudes  ohne  Zweifel  die  Stempel  überarbeitet, 
oder  ganz  neue  Prägestempel  gravirt  hatte.  —  Was  zur 
Aufstellung  der  gesammten  Werkzeuge  und  Hilfsgegen- 
stände der  Prägung^  sowie  zur  Einrichtung  der  Schmelz-, 
der  Giesserei-,  der  Schneid-  und  Streckwerkstätte  im 
Februar  noch  übrig  blieb,  wurde  auf  strengen  Befehl  des 
Fürsten  vollendet. 

Agriae  (Erlau)  3.  April  1706.  An  Michael  Ajtay.  „Wir 
ertheilten  unsern  strengen  Befehl  an  unsern  Munkäcser 
Hofrichter,  dass  derselbe  wenngleich  gegen  Bezahlung 
Hmen  so  assistire,  dass  alle  zur  Münzprägung  nöthigen 
Vorkehrungen  innerhalb  zwei  Wochen  ausgeführt  werden. 
—  Die  Hälfte  des  Silbergeldes,  sowie  auch  das  Gold  stellen 
Sie  zur  Verfügung  unseres  Getreuen  Johann  Kälmäsi,  die 
andere  Hälfte  des  Silbers  aber  zur  Verfügung  des  Alexan- 
der Keczer  nach  Kaschau  behufs  Prägung  von  kleinen 
Münzen,  Silberpolturen. '* 

Sil berpolturen  wurden  demnach  in  Munkacs  zu  dieser 
Zeit  nicht  geprägt,  während  Silbergulden  mit  dem  Stempel 
M — M  aus  dem  Jahre  1706  l)ereits  vorkommen. 

Dass  die  erwähnten  Schmelz-,  Weisssud-  und  anderen 
Localitäten   auch  sehr  bald  fertig  wurden,   beweisen  die 


unter  Franz   Räkcu  zy   11.   (1703—1711). 
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späteren  häufigen  Erwähnungen  der  Munkaeser  Giesserei, 
der  Streckhäuser  etc. 

Ausser  den  obig-en  Daten  ist  bemerkensvverth,  dass 
Anfangs  April  1706  die  Munkaeser  Münzstätte  bereits  in 
solchem  Stande,  oder  eigentlich  in  solcher  Ausdehnung 
thätig  war,  dass  der  Fürst  mit  voller  Beruhigung  den 
vierteljährigen  Bedarf  von  200.000  Gulden  für  das 
Karoly'sche  Theissarmeecorps  anweisen  konnte,  obschon 
diese  ansehnliche  Summe  lediglich  in  Kupfergeld,  den  so- 
genannten Libertas-Münzen  geprägt  und  ausbezahlt  wurde 
—  Silbergeld  erhielten  die  Soldaten  nur  äusserst  selten, 
zu  dieser  Zeit  aber  sozusagen  noch  gar  nicht.  Anfangs 
April  1701)  wurde  die  Kupferp rag ung  in  Munkacs  schon 
in  so  grossem  Masstabe  betrieben,  dass  der  Fürst  ausser 
der  Theiss-Kriegscasse,  welche  von  jetzt  ab  beständig 
von  Munkacs  aus  versorgt  wurde,  auch  zu  anderen 
Zwecken  noch  namhafte  Summen  bei  dem  Münzamte 
anweisen  konnte;  so  befiehlt  er  beispielsweise: 

Erlau  d.  d.  6.  April  1706  dem  Michael  Ajtay: 
„Halten  Sie  zur  Reparatur  der  Unghvar'er  Fortifica- 
tion  16.000  rheinische  Gulden  in  Bereitschaft,  derart,  dass 
Sie  dieselben  sogleich  nach  erhaltenem  Befehl  verabfolgen 
können." 

Aussertlem  durfte  das  Munkaeser  Münzanit  nicht  allein 
den  Metallvorrath  des  Staates,  sondern  aucii  den  einzelner 
Adeligen  zur  Prägung  annehmen,  denn  schon  am  folgen- 
den Tage ,  den  7.  April  schreibt  der  Fürst  an  Ajtay : 
„Wir  haben  unsern  Getreuen,  dem  Major  Johann  v.  Ujfa- 
lussi  und  seinen  Mitintressenten  aus  ihrem  Silber  die  Prä- 
gung von  5.000  Rheinischen  Gulden  gestattet.  Deragemäss 
lassen   Sie   nach    Kr'egung  des    Silbers    und   der   Präge- 

ir.* 
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gebühren  besagte  Summe  priigen,    sei   es  in  Gulden  oder 
Thalerstücken." 

Wir  fügen  hinzu,  dass  unter  den  Aufzeichnungen 
Daten  vorkommen,  wonach  in  Munkacs  später  aus  dem 
Silber  von  Polnischen  Herren  auch  Tymphen  —  polnische 
Gulden  geprägt  wurden,  dass  Räköczy  seiner  Freundin, 
der  Herzogin  Sieniawska-Lubomirska,  öfter  die  Gefällig- 
keit erwies,  in  Munkacs  Geld  prägen  zu  lassen  (natürlich 
aus  ihrem  eigenen  Silber  und  Gold)  nur  dürften  diese 
Gelder  nicht  nach  polnischen,  sondern  nach  ungarischen 
Typen  geprägt  worden  sein. 

Zu  Anfang  des  Frühlings  1706  werden  bereits  die 
Cassa  der  Theisarmee,  ferner  Arbeitskosten  für  die  Be- 
festigungen der  Munkäcs'er,  Unghvar'er  und  Ecsed'er 
Festung,  ingleichen  der  Sold  der  nahe  liegenden  Munkacser, 
Huszter,  Ecseder  undKövarer-Garnison  aus  der  Munkacser 
Münze  bestritten,  ja  wir  finden  von  dieser  Zeit  an  fort- 
laufend Anweisungen  an  den  Director  der  Munkacser 
Münzstätte  Michael  Ajtay  zur  Deckung  von  sonstigen  Be- 
dürfnissen 2). 

Es  war  also  die  Munkacser  Münzstätte  fortwährend  im 
Grossen  thätig.  Als  ortsgeschichtlich  interessant  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  das  Gebäude  der  einstigen  Munkacser 
Münzstätte  im  Rayon  der  unteren  Festung  am  Ufer  der 


2j  Belege  dafür  finden  sich  auch  in  dem  Archiv  der  königlichen 
Kammer,  in  dem  Vörösvarer  Räköczy'schen  und  gräflich  Käroly'- 
schen  Archiv.  So  beschloss  z.  B.  Räköczy  um  eine  Steuererhöhung 
zu  umgehen,  im  Jahre  1706  neuerdings  2  Millionen  (Gulden?)  an 
kupferner  Nothmünze  auszugeben.  Krones  im  Archiv  für  österr. 
Gesch.  42,  S.  44. 


unter  Kiaiiz   Käköfzy   U.   (^1703—1720.  ^-i  J 

Latorcza  noch  heute  besteht;  dasselbe  wurde  noch  in  der 
Conscription  von  1761  als  einstiges  Münzhaus  benannt. 


Aus  allen  diesen  Daten  geht  nun  sicher  hervor,  dass 
in  Munkäcs  eine  Münzstätte  bestand,  während  von  der 
Existenz  einer  solchen  in  Miskolcz  nirgends  die  Rede  ist, 
und  CS  lässt  sich  daher  wohl  mit  Recht  behaupten,  dass 
das  Münzzeichen  M — M  moneta  Munkacsiensis  und  nicht 
nioneta  Miskolcziensis  bedeutet. 

Wir  finden  nun  von  dieser  Münzstätte  folgende  Prä- 
gungen : 

Silbergui  den  vom  Jahre  1706. 
X  Polturenstücke  in  Kupfer  vom  Jahre  1706. 
I  Polturastücke  in  Kupfer  vom  Jahre  1707. 

Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  im  Jahre  1707  die 
Thätigkeit  dieser  Münzstätte  eingestellt  wurde,  und  deren 
Uebersiedlung  nach  Nagy-Banya  wieder  erfolgte,  da  wir 
Münzen  mit  dem  Münzzeichen  N — B  und  der  Jahreszahl 
1707,  und  zwar  Ducaten  und  kupferne  I  Poltura  Stücke, 
kennen. 

Mit  dem  Jahre  1707  hört  überhaupt  die  Prägung  von 
IMünzen  unter  Franz  Räkoczy  II.  beinahe  auf;  in  diesem 
Jahre  wurden  nur  noch  Ducaten  in  Kremnitz  und  Nagy- 
Bänya  und  1  Polturenstücke  in  den  noch  übrigen  thätigen 
Münzstätten  geprägl. 

Die  aus  den  Jahren  1705,  170()  und  17()7  bekannten 
Kupteiinünzen  mit  (.' — M  wurden  in  Kaschau  geprägt,  da 
wir  gesehen  haben,  dass  der  Fürst  dem  Michael  Ajtay  den 
Auftraii:    erthcilte,    die   Hälfte    des    vorhandenen   Silbers 
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behufs  Prägnng-  von  Silberpolturen  nf^ch  Kaschaii  zu 
senden ;  —  hier  somit  eine  Mlinzstätte  zu  jener  Zeit 
existirte,  welche  mit  dem  Münzzeichen  C  oder  C— M  (Cas- 
soviensis  moneta),  signirte. 

Von  den  in  Kascliau  geprägten  Münzen  kennen  wir 
i'oli^ende  : 

XX  Polturenstücke  in  Kupfer  vom  Jahre  1705, 
IV  ,  ,         ,  .         ,       1706, 

I  ,  ,         ,  ,         ,       1705,1706,1707, 

und  scheint  hier  trotz  des  Befehles  des  Fürsten  Silber- 
polturen aus  dem  von  Nagy-Banya  mitgenommenen  Silber- 
vorrath  zu  prägen,  weder  Silber  noch  Gold  gemünzt 
worden  zu  sein,  da  uns  nur  von  Nagy-Banya  geprägte 
Silberpolturen  aus  den  Jahren  1703  und  1704  bekannt 
geworden  sind. 

Die  Münzstätten  Kaschau  undMunkacs  scheinen  über- 
haupt oder  doch  vorzugsweise  nur  die  Aufgabe  gehabt  zu 
haben,  für  den  nothwendigen  Bedarf  an  Libertas -Münzen 
zu  sorgen,  indem  Raköczy  hier  kein  anderes  Metall  als 
Kupfer  zur  Verfügung  hatte.  Selbst  in  Kremnitz  wurden  im 
Jahre  1706  keine  Dueaten  gemünzt,  und  es  ist  fast  anzu- 
nehmen, dass  sowohl  die  Dueaten  als  die  Silbergulden, 
welche  in  den  Jahren  1703  —  1707  geprägt  wurden,  nur 
aus  dem  Gold  oder  Silber  fremder  Personen  hervorgegangen 
sind,  und  dass  edles  Metall  von  Seite  der  Regierung  über- 
haupt nicht  zur  Ausprägung  kam. 

Betrachten  wir  den  Werth  dieser  zwangsweise  in 
Cours  gebrachten  Stücke,  so  muss  vorausgeschickt  werden, 
dass  ein  ungarisches  Silberpolturastück  =  l^/a  kr.  zu 
bewerthen  ist  und  somit  finden  wir  den  Werth  folgend : 


unter  Franz   IJäköczy   11.   (1703 — 1711). 
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XX  Poltnra  =  30  kr.  Silber. 

X  .,       =  15    ,, 

IV  -       =     ß    ..       „ 

I  „        =     1 1/,  kr.  „ 

Wie  sehr  die  in  Cours  gesetzten  Stücke  unter  dem 
wirklichen  Werth  waren^  braucht  wohl  nicht  näher  berührt 
zu  werden. 

Auf  diesen  Libertas-Münzen  linden  wir  zuweilen  eine 
bis  drei  Contremarken,  welche  das  Bild  der  Patrona  Hun- 
gariae  zeigen.  Ob  hierdurch  der  Münze  ein  noch  höherer 
Zwangscours  gegeben  wurde,  oder  ob  diese  Abstempe- 
lung nach  Beendigung  der  Unruhen  durch  die  Kaiserlichen 
stattfand,  konnte  ich  bisher  nicht  ermitteln,  doch  vermuthe 
ich  das  Letztere,  da  man  durch  die  Contremarke  den  Münzen 
einen  bestimmten  Werth  gegeben  haben  wird,  wodurch  es 
möglich  war  die  Stücke  noch  länger  im  Umlauf  zu  belassen. 

Zum  Schlüsse  dieser  Veröffentlichung  bemerke  ich 
noch,  dass  die  auf  den  XX  Kupferpolturenstücken  befind- 
lichen Buchstaben  P  H  Patrona  Hungariae  bedeuten  und 
nicht  den  Ort  Pod- Hering  bezeichnen,  was  leicht  zur 
Schaffung  einer  neuen  Münzstätte  verleiten  könnte. 

Edeleny  bei  Miskolcz. 


Zusatz   der  Redacti(ni. 

Der  Herr  Verfasser  des  vorhergehenden  Artikels  hat 
bereits  des  Nothgeldes  mit  der  Aufschrift  „Kx  necessitate'^ 
gedacht,  welches  von  Seite  der  Kaiserlichen  den  Kupfer- 
münzen Räköczy 's  entgegengesetzt  wurde.  Weniger  bekannt 
ist  es,  dass  es  auch  noch  andere  Nothmünzen  aus  der  Zeit 
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dieser  Kriegswirren  giebt,  welche  von  den  Conimandanten 
der  eingeschlossenen  kaiserlichen  Truppen  zu  Eperies, 
Grosswardein,  Kaschau  u.  s.  w.  ausgingen,  und  darum  in 
die  Kategorie  der  Belagerungsmünzen  gehören.  Einige 
wie  jene  von  Eperies  und  Grosswardein  sind  bei  Neumann^ 
Kupfermünze  Bd.  I,  Nr.  156 — 160  beschrieben,  jene  für 
Kaschau  fehlen  bisher,  falls  man  nicht  die  „rotheKa^chauer 
Münz^  in  der  eingangs  erwähnten  Münzsorte  Ex  necessitate 
(Neumann  -I,  52/58)  erkennen  darf.  Wir  begegnen  ihr  in 
der  Stadtchronik  von  Eperies  (1665 — 1709,  Manuscript  im 
königl.  Nationalmuseum  zu  Budapest) ,  aus  welcher  Prof. 
Krones  in  seiner  objectiven  Darstellung  der  Verhältnisse 
Ungarns  in  den  Tagen  Franz  Raköc/y  IL  einige  Auszüge 
mitgetheilt  liat  i). 

So  zunächst  S.  280,  wo  uns  ein  Stimmungsbericht  aus 
der  belagerten  Stadt  geboten  wird.  1703/4  war  man  in 
Eperies  mit  dem  kaiserlichen  Commandanten  Vilson  gar 
übel  zufrieden.  Die  Städter  schimpften  u.  A.  auch  weidlich 
über  die  neue  kupferne  „Plagmünze",  zu  welcher  sie  altes 
Kupfer  und  selbst  Breikessel  gegen  Vergütung  von  42, 
beziehungsweise  60  Heller  für  das  Pfund  liefern  mussten. 
„Ja  wohl,  auch  die  kupfernen  Sarg  sind  mit  weisse  Münz 
bezahlt  worden."  Man  verschmähte  aber  auch  die  „Ka- 
schauer  rothe  Münz"  2). 

Die  Nachricht  von  der  Vermünzung  von  Kupfersärgen 
bestätigend,  berichtet  die  Eperjeser  Jesuitenchronik  (Manus- 
cript in  der  Hevenessy'schen  Sammlung),  dass  derP.Superior 
zwei  Stücke   dem  Commandanten   zur  Verfügung  gestellt 


1)  Archiv  für  österr.  Geschichte,  Bd.  42,  43. 

2)  Damals  war  Kaschau  noch  in  den  Händen  der  Kaiserlichen 
aber  schon  reif  dem  Falle. 


unter  Fianz  Raköczy   IL   (1703  —  1711; 
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habe,   aus  welchen   an  8000  dulden  ^gegossen'-   worden 
seien  (a.  a.  0.  S.  282). 

So  stand  es  mit  dem  Kupferseide  in  den  belagerten 
Städten.  Auf  nicht  geringere  Schwierigkeiten  stiess  aber 
auch  das  Nothgeld  der  Malcontenten,  dessen  Umlauf  durch 
das  Mandat  vom  2.  April  1706  (Lager  bei  Jäszberenv) 
geregelt  worden  war.  Die  Saroser  Comitatsconi^regation 
verwahrte  sich  schon  in  Vorhinein  (8.  März  1706)  gegen 
eine  Annahme  desselben  in  contractmässigen  Verbindlich- 
keiten und  Pfandgeschäften,  nur  als  Werthzeichen  fllr 
käufliche  Verbrauehsgegenstände  sollte  es  passiren  (a.  a.  0. 
S.  295).  Wie  man  es  in  Eperies  aufnahm,  dafür  zeugen  die 
Ergüsse  des  Stadtchronisten.  War  ein  betrübter  geängsteter 
Martertag,  schreibt  derselbe  zum  30.  April  1708,  „wegen 
auferlegter  Deca  oder  Quantum,  welches  sich  erstreckte 
bis  30.000  Kfl.  Die  Bürger  sind  desswegen  exequirt  worden 
und  obschon  welche  im  Vermögen  waren  und  brachten  bis 
15 — 20  Efl.  aufs  Rathhaus,  wurde  es  doch  nicht  angenom- 
men... Diis  Kupfergeld  galt  nichts,  und  mit  Silbergeld 
war  es  auch  schwer. 

Die  Situation  verschlimmerte  sich  von  Tag  zu  Tag. 
Zum  4.  Juni  finden  wir  den  Eintrag!  Das  Silbergeld  ge- 
steigert und  in  höherem  Preis  ästimirt  worden.  Ist  unnöthig 
zu  beschreiben,  denn  die  grobe  Münz  insonderheit  die 
Ducaten  sind  nicht  gehalten  worden  und  grosse  Confusion 
und  Aergerniss  geben  hat  (a.  a.  0.  S.  314). 

Zum  Schlüsse,  noch  die  Notiz,  dass  die  Aufschrift  des 
Raköczy'schenNothgeldes  nuch  zu  satyrischen  Akrostichen 
Veranlassung  gab.  Das  Pfennig  Magazin  (N.  F.  VIII,  1850, 
7.  September,  S.  288)  bringt  ohne  Quellenangabe  diesfalls 
folgende  Anekdote  bei.  Kaiser  Leopold  I.  habe,  eine  solche 


234 


Theodor  llohde:  Die  Münzstätte  Munkäcs  unter  P>anz  Riiköczy  II. 


Malcontenten  Münze  in  den  Händen,  einmal  einen  Ung-arn 
seiner  Umgebung  nach  der  Bedeutung  der  Aufschrift 
PRO  LIBERTATE  gefragt,  da  er  gehört  habe,  dass  man 
jedem  der  Buchstaben  ein  Wort  unterschoben  und  dadurch 
eine  fltr  Ungarn  günstige  prophezeiende  Redensart  zu 
Stande  gebracht  habe.  Auf  die  Antwort  das  Prognostikum 
laute :  Princeps  Rakotzy  Ope  Legionis  Inclyti  Bercseny  Et 
Reliquorum  Totam  Austriam  Trucidabit  Ense,  habe  Kaiser 
Leopold  lächelnd  die  Münze  angesehen  und  seinerseits 
folgende  Ausdeutung  zum  Besten  gegeben :  Peribitis  Rebel- 
lantes  Omnes  Laqueo,  Igne,  Bello,  Et  Reliqui  Toti  Austriae 
Tributarii  Eritis. 
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Zur  Münzkunde  des  Klosters  Disentis  in  Grau- 

bünden. 

Von 
Arnold  Bussoii. 


Als  einziges  Specimen  von  Münzen  der  alten  reicbs- 
unmittelbaren  Benedictinerabtei  Disentis  kannte  man  lange 
nur  einen  Kreuzer  des  Abtes  Marian  von  Castelberg-  (1724 
bis  1742)  vom  Jabre  1729  i).  Erst  der  numismatiscbe 
Specialist  Graubündens,  C.  F.  Trachsel.  hat  weitere  Ge- 
präge der  FUrstabtei  nachgewiesen,  nämlich  nicht  weniger 
als  fünf  Varietäten  des  erwähnten  Kreuzers  Afarians  von 
Castelberg  2),  ausserdem  einen  einseitigen  Pfennig  des 
Abtes  Gallus  von  Florin  (1716  bis  1 724)  in  zwei  Varietätens). 


1)  Wellen  heim  Nr.  5807,  zuerst  abgebildet  von  Bergmann, 
Ueber  die  Münzen  Graubündens,  Sitzung-sberichte  der  Wiener 
Akademie  VII,  228. 

2)  Trachsel,  die  Münzen  und  Medaillen  ( Jraiibiindeiis, 
3.  Lieferung,  Berlin  18(J9,  Nr.  324—328. 

3;  Trachsel  a.  a.  0.  S.  94,  Nr.  323  und  32.)'%  letztere  nach 
der  Publication  und  Abbildung  S  h  a  r  m  a  n  s  im  Anzeiger  für 
Schweizerische  Geschichte  und  Alterthumskunde  1861,  S.  65. 


236 


Arnold  Busson  ;  Zur  Miinzkuade   des 


Ein  bei  Mainz  gemachter  Fund  lieferte  ein  drittes,  bedeu- 
tend älteres  Gepräge,  das  ebenfalls  von  Traclisel  zuerst 
edirt  und  abgebildet  wurde  *),  einen  einseitigen  Pfennig 
des  Abtes  Cbristian  von  Castelberg  (1566  Juli  26,  bis  1584 
Februar  22). 

Ein  viertes  bisher  unbekanntes  Gepräge,  in  meinem 
Besitz,  soll  hier  angereiht  werden. 

Av.  In  kreisförmiger  Pjnfassung  der  Doppeladler 
mit  Kopfscheinen  unter  dem  Fürstenhut,  auf  der 
Brust  in  einem  längs  getheilten  französischen 
Schild  rechts  ein  Andreaskreuz  (Stiftswappen); 
links  ein  Pelikankopf  (das  Familienwappen  von 
Castelberg).  Umschrift :  CHRIS  TIASDSGS 
ABSDISERS 
Rev.  Tiroler  Doppelkreuz,  Umschrift  zwischen  den 
Armen    des   grossen    Kreuzes:    DNS -PRO  T- 

vit/e..me;e.. 

Grösse    ]6  Mm.,    hält  nach    dem  Strich  circa 
13  Loth,  wiegt  0-65  Grm.  s). 


*)  Trachsel,  Lettre  ä  M.  Adrien  de  Longperier  sur  les 
monnaies  de  l'abbaye  de  Disentis  daus  le  canton  des  Grisons  en 
Suisse,  Revue  nuinismatique,  tome  XIV,  1869,  mit  Abbildung  der 
drei  bis  dahin  bekannt  gewordenen  Gepräge.  Ich  lasse  den  Pfennig 
hier  mit  abbilden,  weil  auf  demselben  die  Wappen  deutlicher  erhal- 
ten sind,  als  auf  meinem  Stückchen. 

5)  Trachsel  löst  die  Sigle  D.  auf  den  von  ihm  edirten  Geprä- 
gen  immer  in  Desertinensis  auf.  Bezüglich  der  lateinischen  Namens- 
form bemerke  ich,  dass  von  den  gewöhnlichen  Formen  Disertinensis 
und  Desertinensis  die  erstere ,  die  auf  meinem  Stück  sich  findet, 
etwas  häufiger  vorkommt.  Das  an  die  Form:  Desertinensis  anknü- 
pfende Wortspiel,  die  Ableitung  von  Desertum,  Wüste,  für  das 
Trachsel,  Lettre  etc.  auf  Guler  de  Weineck,  auteur  d'une  histoire 
de  la  Retie  publice  en  1616,  verweist,  ist  sehr  alt.  Es  findet  sich 
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Der  Besitz  des  hier  edirten  Stückchens  reizte  mich 
zu  dem  Versuch,  über  die  MUiiz^eschichte  von  Disentis, 
besonders  über  die  Erwerbung-  des  Münzrechts  durch 
seine  Aebte,  Näheres  ermitteln  zu  wollen.  Leider  ohne 
nennenswerthen  Erfolg.  Nachdem  Disentis  bereits  in  frühe- 
rer Zeit  wiederholt  von  Brandschäden  zu  leiden  gehabt, 
wurde  das  Kloster  1799  auf  Befehl  des  Generals  Mesnard 
durch  die  Franzosen  eingeäschert.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ging  das  Archiv  zu  Grunde,  Originale  von  Urkunden  des 
Klosters  fehlen  fast  vollständig,  man  muss  froh  sein  in 
Abschriften   noch   Manches    gerettet    zu   besitzen  e).  Die 


schon  in  einem  alten  Ö.  Gallener  Codex ,  wo  über  eine  8-40  von  Di- 
sentis mit  anderen  Klöstern  abgeschlossene  Gebetsbruderschaft 
(Confoederatio  precum)  berichtet  wird:  alterum  Desertinense  a  vici- 
nitate  Alpinm  deserti  vocabulum  tenens,  s.  Th.  v,  Mohr,  die  Re- 
g-esten  der  Benedictinerabtei  Disentis  im  Canton  Graubünden,  Chiir 
1853,  Nr.  19;  Eichhorn,  Episcopatus  Ciiriensis,  S.  226.  Für  Eich- 
horns Behauptung-,  S.  21G  „unde  medio  aevo  cella  in  speluca  vel 
spelunca  vocabatur"  finde  ich  keinen  Beleg.  Vereinzelt  findet  sich 
die  der  jetzigen  Form  am  meisten  verwandte  Schreibung  Tisenti- 
nensem  und  Tissentinensem  in  den  Kaiserurkundeu  saec.  XI  über 
die  Verleihung  der  Abtei  an  das  Bisthuni  Brixen:  s.  Mohr,  Reg. 
Nr.  29,  30,  33,  37.  Stumpf,  Keichskanzler,  Nr.  1743,2159,  2531, 
3150.  In  deutschen  Urkunden  saec.XIV  heisst  das  Kloster  Tysentis: 
Mohr,  Reg.  Nr.  139.  Ganz  singulär  ist  in  päpstlichen  Urkunden 
Ende  saec.  XV  die  Bezeichnung;  valiisBeligni  in  liga  Grisia,  Moli  r 
Reg.  Nr.  232,  235,  236,  einmal:  val  di  Blegnio,  Nr.  259. 

«)  Ueber  das  vorhandene  historische  Material  vergl.  .Mohr 
in  der  Einleitung  zu  den  Regesten,  wozu  nun  neuestens  kommt : 
Sickel,  über  Kaiserurkunden  in  der  Schweiz,  Zürich,  1877,  der 
namentlich  zu  dem  von  Mohr  benutzten  Material  die  Sammlung  von 
Actenstücken  hinzufügt,  die  wohl  unter  Abt  Augustin  Stöcklin 
(1634—1641)  zum  Zweck  von  Verhandlungen  mit  dem  spanischen 
Statthalter  in  Mailand  angefertigt  ist,  jetzt  Cod.  94  (ehemals  116) 
des  Wiener  Haus  ,  Hof-  und  Staatsarchivs,  s.  Sickel  a.  a.  0.  S.  51 
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Frage,  wann  die  Aebte  von  Disentis  das  Münzreeht  erhal- 
ten haben,  welches,  wie  die  nun  vorliegenden  zwei  Ge- 
präge  beweisen,  sicherlich  schon  Christian  von  Castelberg- 
geübt  hat,  wird  in  den  einschlagenden  Arbeiten  dahin 
beantwortet:  die  Abtei  behaupte,  ihr  Münzreeht  von  Kaiser 
Friedrich  IIL  1466,  eine  Bestätigung  desselben  von  Kaiser 
Maximilian  IL  erhalten  zu  haben  ^).  Diese  Angaben  gehen 
sämmtlich  zurück  auf  Haller  s).  Quelle  des  Letzteren  — 
sein  Werk  ist  mir  nicht  zur  Hand  ~  scheint  nur  Buce- 
linus  9)  gewesen  zu  sein.  Bei  diesem  heisst  es  zum  Jahre 
1465:  Ipso  anno  Fridericns  imp.  abbati  Disertinae  ob 
humilem  supplicationem  et  cultum  Divinum  diligenter 
accurate  et  rigide  in  monasterio  exerceri  solitum,  omnia 
iura  renovat  auctoritate  imperiali,  poena  transgressoribus 
statuta  40  marcarum  puri  auri.  Und  weiter:  A.  C.  1466. 
Idem  abbas  Üisertinensis  ins  cudendae  mouetae  seu  proprii 
numismatis  ab  imperatore  accipit.  Fuit  autem  nunc  abbas 
Joannes  de  Schönegg,  qui  Joanni  ab  Ussenport  succes- 
serat. 

Den  von  Bucelin  erwähnten  Gunstbrief  Friedrich  III. 
von  1465  kennt  man  —  der  Kaiser  bestätigte  am  26.  Aug. 
dem  Kloster  zu  Wiener  Neustadt  alle  Rechte,  Privilegien 
und  Freiheiten  i«).    Die  Urkunde  über  die  Verleihung  des 

Die  vollständig  erhaltenen  Urkunden  druckt  Mohr  ab  in  seinem 
€odex  diploniaticus,  Bd.  1—3,  Cur  1848  und  1852—1861. 

■?)  Bergmann  a.  a.  0.  S.  227.  Leitzmann,  Wegweiser 
S.  689.  Trachsel  a.  a.  0. 

8)  Hailer,  Schweizerisches  Münz-  und  Medailleneabinet  II, 
373,  s.  Bergmann  a.  a.  0.  S.  227. 

9)  Khaetia  Ethrusca  Romana  Gallica  Germanica  etc.  Augustae 
Vindelicorum  1666.  S.  312. 

<0)  Mohr,  Reg.  Nr.  198.  Eichhorn,  Episeopatus  Curiensis, 
S.  244  im  Auszuge, 
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MUnzrechts  durch  Friedrich  III.  von  1466  ist  nicht  bekannt  *«). 
Bucelins  Bemerkung-  ist  in  ihrem  letzten  Tlieil  bedenklich; 
Abt  Johann  Ussenport  von  Augsburg-  starb  nämlich  1466 
December  13,  sein  Nachfolger  Johann  Schnagg  oder  Schön- 
egg folgte  erst  1467,  kann  mithin,  wie  Bucelin  doch  be- 
hauptet, nicht  schon  1466  das  MUnzrecht  von  Friedrich  III. 
erhalten  haben  12).  Doch  wird  man,  da  es  sich  um  zwei 
gleichnamige  Aebte  handelt,  also  eine  Verwechselung  sehr 
leicht  möglich,  darauf  kein  sonderliches  Gewicht  legen 
dürfen.  Erwähnenswerth  erscheint  es,  dass  man  später  im 
Kloster  selbst  für  das  Münzrecht  noch  einen  älteren  Rechts- 
titel zu  haben  behauptete,  nämlich  ein  documentum  Hein- 
rici  III.  imperatoris  cuius  tenore  abbasUdalricus  de  Monte- 
forti  1048  peculiare  imperii  membrum  constituitur  et  ius 
monetae  obtinet  is),  das  jedoch  von  dem  Abt  Martin 
Winkler,  der  1536  sein  Amt  verliess,  offen  zum  Zwinglianis- 
mus übertrat  und  sich  ein  Weib  nahm,  und  den  abtrünnigen 
Mönchen,  die  seinem  Beispiele  folgten,  gestohlen  und  den 
Ketzern  verkauft  worden  sei.  In  der  Urkunde  Heinrichs  III. 
von  1048,  durch  die  Disentis  wieder  an  das  Reich  genom- 
men wird,  steht  jedoch  vom  Münzrecht  nichts  "*).  Wenn 
Mohr  meint,  Eichhorn  habe  hier  ein  anderes  Document 
Heinrich  III.  im  Auge   gehabt,   so   ist   diese  Annahme  — 


r 


**)  Mohr  führt  sie  in  den  Kegesten  nicht  an,  siber  aucii  in  der 
oben  Anm.  6  erwähnten  Saninihmg  des  Abts  Stöcklin  ist  sie  nicht 
enthalten,  wie  mir  ein  früherer  Znhörer,  Herr  E.  v.  Ottenthai  in 
Wien,  der  auf  meinen  Wunsch  den  Codex  einsah,  mittlieilt. 

i2j  M  ohr,  Reg,  im  Verzeichniss  der  Aebte.  Es  berichtigt  sich 
danach  auch  die  Angabe  Leitzmanns  a.  a.  0.  8.  689,  dass 
Disentis  das  Münzrecht  1466  unter  Johann  von  Schönegg  erhalten 
habe. 

'8j  E  i  c  ii  h  o  r  n  a.  a.  0.  Nr.  249, 

i*j  .Stunipt,   Nr,  2Hr>7,  Moiir,  Codex  I,  12«. 
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ganz  abgesehen  von  der  inneren  Unwalirsclieinlichkeit 
einer  Verleihung  des  Münzrechts  an  die  eben  erst  von 
Brixen  gelöste  Abtei  in  so  früher  Zeit  —  schon  desshalb 
bedenklich,  weil  von  einer  solchen  Urkunde  weiter  gar 
keine  Spur  bekannt  ist.  Icli  glaube,  man  wird  kaum  fehl- 
gehen, wenn  man  annimmt,  dass  der  Disentiser  Local- 
patriotismus  der  bekannten  Urkunde  Dinge  angedichtet 
hat,  die  factisch  in  derselben  nicht  enthalten  sind. 

Nach  dem  gegenwärtig  zugänglichen  Material  zur 
Geschichte  des  Klosters  ergibt  sich  also  das  Resultat,  dass 
wir  die  urkundliche  Grundlage  seines  Münzrechts  nicht 
nachweisen  können  ^5). 

Die  erste  urkundliche  Belegstelle  dafür,  dass  die 
Aebte  sich  das  Münzrecht  zuschrieben,  ist  aus  dem  Jahre 
1477.  Die  Aebte  waren  mehrfach  in  Conflict  mit  ihren 
Untergebenen.  1472  Juni  19  zwang  die  Gemeinde  von 
Disentis  den  Abt  und  Convent  des  Klosters  zu  einem  für 
das  Kloster  sehr  nachtheiligen  Vertrage  le).  1477  Juni  20 
mussten  Abt  und  Convent  sich  zu  einem  noch  ungünsti- 
geren Vergleich  verstehen.  Unter  den  Bedingungen,  welche 
sie  eingehen  mussten,  findet  sich  auch  die  folgende : 

Conclusum  denique,  ut  abbas  cum  civium  consilio 
ins  cudendae  monetae  pro  cur  et,  quo  obtento 
expensae  ex  communitatis  aerario  solvantur,  quodsi  prop- 
terea  lis  oriatur,  ea  foederatorum  interventu  terminetur. 


läj  Allerlei  Verrauthuiigen  Hessen  sich  anknüpfen  an  den 
Umstand,  dass  Abt  Johann  V.  Ussenport  von  dem  erwähnten  Gunst- 
brief Friedrieh  III.  ein  Vidimus  hat  anfertigen  lassen,  datirt  14G5, 
Jsov.  19.  Mohr,  Reg.  Nr.  199  —  aber  ein  Resultat  kann  man  auf 
diesem  Wege  nicht  gewinnen,  über  Vermuthungen  nicht  hinaus- 
kommen, da  Original  wie  Vidimus,  in  dem  vorliegenden  Material 
wenigstens,  nicht  enthalten  sind. 
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„Der  Abt  soll  das  Recht  Münzen,  zu  schlagen,  ausüben  mit 
dem  Rath  der  Bürger,  und  wenn  er  diesen  erhalten,  sollen 
die  Kosten  aus  dem  Gemeindesäckel  bestritten  werden"  i'). 
Aus  dieser  Urkunde  is)  folgt  bestimmt  so  viel,  dass  der 
Abt  von  Disentis  sich  selbst  und  die  Gemeinde  von  Disen- 
tis ihn  berechtigt  hielt,  das  jus  ciidendae  montae  auszu- 
üben. Ob  es  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  factisch  geübt 
worden  war,  ob  es  später  nach  den  Bestimmungen  dieses 
Vertrages  vor  der  Zeit  geübt  worden  ist,  aus  der  die 
ersten  Gepräge  Christians  von  Castelberg  vorliegen,  bleibt 
natürlich  eine  otfene  Frage  i^). 

In  Kaiserurkunden  aus  dieser  Zwischenzeit ,  die  uns 
meist  nur  in  knappen  Auszügen  vorliegen,  ist,  das  wird  man 
sicher  behaupten  dürfen,  von  dem  Münzrecht  der  Aebte 


i6j  Mohr,  Heg-.  209. 

i^j  Icli  habe  nach  reiflicher  Ueberlegiing  micli  für  diese  Ueber- 
setziiiig  entscheiden  zu  müssen  geglaubt,  gegen  die,  an  welche  ich 
zuerst  gedacht:  der  Abt  soll  mit  Katli  der  Bürger  das  Recht  Münzen 
zu  schlagen  erwerben  (procuret),  und  wenn  er  es  (ins)  erlangt 
hat  u,  s.  w.,  die  doch  nur  dann  zulässig,  wenn  sibi  procuret  stände. 

18)  Sie  ist  im  Auszug  von  Eichhorn  a.  a.  0.  S.  245  und 
Moh  r,  Reg.  Nr. 217  mitgetheilt.  Nach  den  von  Eichhorn  gegebenen 
3Iittheilungen  wäre  zu  verrauthen,  dass  sie  sich  vollständig  in  dem 
oben  erwähnten  Wiener  Codex  finde,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 
—  Auch  in  einem  Abkommen  des  Fürstabtes  mit  seinen  Uiiterthanen 
zu  Waltensburg,  Mitfasten  1479,  scheint  es  sich  um  die  Münze  gehan- 
delt zu  haben  —  am  Schluss  findet  sich  weni;48tens  folgender  Tarif 
angehängt:  1  Mark  ist  2  Landgulden,  2  Landgulden  machen  10 
Bazen  und  2  Plaperr,  10  Mark  sind  7  fl.  4  kr.  und  2  Plapert ;  3  Laud- 
gulden  sind  Bazen  IG;  24  Plapert  sind  8  Bazen ;  8  Plapeit  sind 
lOi/jj  kr.,  IVg  Hailer,  1  Plapert  ist  51/3  Denar. 

»»)  Hinweisen  will  ich  darauf,  dass  in  einem  neuen  Vertrag 
von  1517  der  Münze  keine  Erwähnung  geschieht:  Eichhorn 
a.  a.  0.  S.  248. 
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von  Disentis  keine  Rede  '^^),  da  auch  der  kürzeste  Auszug 
dieses  Rechtes^  wenn  es  ausdrücklich  erwähnt  wäre, 
schwerlich  vergessen  haben  würde ,  Erwähnung  zu  thun, 
ein  Umstand,  der  einen  leisen  Zweifel,  ob  Disentis  über- 
haupt jemals  eine  ausdrückliclie  Verleihung  des  Münz- 
rechtes erhalten  hat,  bestärken  könnte. 

Die  —  wie  früher  bemerkt  --  von  den  Neueren  Haller 
nacherzählte  Angabe ,  dass  Kaiser  Maximilian  II.  der 
Abtei  Disentis  das  Münzrecht  bestätigt  habe,  kann  ich 
urkundlich  nicht  belegen.  Bucelin  (a.  a.  0.  8.  344)  erzählt 
zum  Jahre  1571  nur  im  Allgemeinen:  Ipso  anno  Maximi- 
lianus  IL  Imperator  aug.  abbati  et  conventui  Disertinensi 
concessa  omnia  ab  antecessoribus  imperatoribus  et  regibus 
iura  ac  privilegia  solemniter  confirmat  21)-  ob  Haller 
einen  anderweitigen  Anhalt  für  seine  Angabe  hatte,  oder 
aus  Bucelin,  da  alle  Rechte  bestätigt  worden  wären,  die 
Bestätigung  des  nach  ihm  1466  verliehenen  Münzrechts 
getblgert  hat,  vermag  ich  bei  dem  Mangel  von  Hallers 
Werk  nicht  bestimmt  zu  entscheiden. 

Die  Untersuchungen  über  die  Grundlage  des  Münz- 
rechts schliessen  also  mit  einem  negativen  Resultat,  dem 
nämlich,  dass  die  bisherigen  Angaben  darüber  der  siche- 
ren Belege  entbehren. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  von  Bergmann 
und   nach  diesem  von  Trachsel  beigebrachte  Nachricht, 


20)  Siehe  die  Nr. '243,  256  in  Mohrs  Regesten  —  es  sind  zwei 
Bestätigungen  Maximilians  I.  der  dem  Kloster  von  ihm  und  seinen 
Vorfahren  ertheilten  Rechte  1495,  März  25  und  1502,  October  3. 
Zwei  andere  Urkunden  Maximilians  von  1490,  Juli  20.  und  1514, 
October  18  beziehen  sich  auf  die  Verleihung  des  jus  gladii  —  Mohr 
Regest.  Nr.  245,  266. 

21)  Mohr  hat  diese  Angabe  Bucelins  in  seine  Regesten  nicht 
aufofenommen. 
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dass  Kaiser  Maximilian  11.  dem  Abt  von  Disentis  die 
Reichsfiirslenvvürde  verliehen  habe.  Diese  An^^abe  ver 
dankt  ihre  Entstehung-  einem  Missverständniss:  Bucelin 
bemerkt  nämlich  zu  1570:  Hoc  primum  anno  solemniore 
ritu  in  principem  et  abbatem  instituitur  et  consecratur 
Christianus  a  Castelberg  a  Beate  Curiensi  episcopo,  prae- 
sentibus  illustrissimis  et  reverendissimis  principibus  Ein- 
sidlensi  et  Fabariensi,  nee  non  abbate  Cburvvaldense.  Quo 
etiam  anno  ad  comitia  imperialia  idem  praesul  Christianus 
citatur  seu  evocatur  22).  Bergmann  hat  übersehen^  dass 
Christians  von  Castelberg  Wahl,  1566  Juli  26,  als  unca- 
nonische  beanständet  wurde,  und  erst  1570  nach  ein- 
geholter päpstlicher  Bestätigung  seine  feierliche  Weihe 
erfolgen  konnte.  Auf  letztere  bezieht  sich  der  erste  Theil 
von  Bucelins  Nachricht,  den  Bergmann,  verleitet  durch  den 
folgenden  Satz,  auf  eine  Erhebung  zur  Reichsfürsten  würde 
gedeutet  zu  haben  scheint,  und  mit  den  Worten  ,,und  eine 
Einladung  als  Keichsglied  auf  den  Reichstag  nach  Speier 
erhielt"  diesem  von  Bucelin  bemerkten  Factum  eine  Bedeu- 
tung beimisst,  die  ihm  nicht  zukommt.  Reichsfürsten  waren 
die  Aebte  von  Disentis  längst.  Seit  1048  die  Abtei  durch 
Heinrich  IH.  von  Brixen  gefreit  und  in  pristinam  liber- 
tatem  et  ius  regni  restituirt  war,  scheint  die  Unmittelbar- 
keit der  Abtei  nicht  mehr  bedroht  worden  zu  sein  ^-). 

Zwar  lässt  sich  als  directer  Beweis  für  die  Qualität 
des  Abtes   als  Reichsfürst  aus   älterer   Zeit   nur  ü'eltend 


22j  Eichhorn  a.  a.  0.  tilgt  hinzu:  ob  negotiorum  nioleui  liac 
vice  comparore  non  potuit ;  sequcnti  anno  sui)plex  al)  imperatore 
regalia  obtinuit. 

23j  .Spätere  Bestätigungen  des  Beaitzrechteä  von  Brixeu  er- 
folgten wol  nur  auf  Vorlage  der  alten  Urkunden  hin  und  blieben 
oiine  praktische  Folge. 

HS* 
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machen,  dass  er  einmal,  ril:|,  dem  Fürstabt  vonReichenau 
vor^-eht  '-i*),  und  selbst  in  späteren  kaiserlichen  Privilegien 
von  Kuprecht  von  der  Pfalz  und  Sigismund  wird  dem  Abt 
(dessen  Reichsunmittelbarkeit  übrigens  genügend  hervor- 
tritt), der  Fürstentitel  nicht  ausdrücklich  zugelegt  25).  Aber 
die  Aebte  führen  den  Fürstentitel  lange  vor  1571  und 
wurden  auch  vor  diesem  Jahre  zu  Reichstagen  geladen, 
so  Johann  VI.  Schnagg,  der  1471  einem  Reichstag  se) 
zu  Regensburg  beiwohnte,  Abt  Paulus  Nicolai  u.  s.  w» 
Letzterer  macht  z.  B.  im  Jahre  1543  der  zu  Baden  im 
Aargau  versammelten  Tagsatzung  die  Mittheilung,  dass 
ihm  als  Fürsten  des  Reiches  von  der  kaiserlichen 
Kammer  zu  8peier  die  Aufforderung  zugekommen  ist,  die 
gewöhnlichen  Steuern  zu  zahlen.  Darauf  verbietet  ihm  die 
Tagsatzuiig,  ebenso  dem  Bischof  von  Chur  und  dem  Abt 
von  8.  Gallen  irgend  etwas  zu  entrichten,  indem  sie  selbst 
darüber  mit  dem  Kaiser  verhandeln  werde. 

Des  Müiizrechts  ging  die  Abtei  Disentis  bald  nach 
Ausgabe  des  Kreuzers  von  1729  verlustig.  Die  Missbräuche, 
welche  sich  Abt  Marian  von  Castelberg  bei  der  Ausmün- 
zung erlaubte,  hatten,  wie  Haller  und  nach  ihm  Bergmann 
erzählen,  die  Cassirung  dieses  vielleicht  nur  angemassten 
Hoheitsrechts  von  reichswegen  zur  Folge  27). 

Innsbruck. 


24^  Fick  e  r  vom  lieichsfüisteustande,  §.  l;o1, 

25j  Mohr,  Regest.  Nr.  162,  167,  168. 

26;  Eichhorn  a.  m.  0.  S.  244. 

27)  Ich  muss  meinem  verehrten  Collegen  Eitter  v.  Luschin  in 
Graz  besten  Dank  sagen  für  die  freundüche  Unterstützung,  die  er 
mir  bei  diesem  Streifzug  auf  fremdes  Gebiet  gewährt  hat. 
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1.  Literarisches  aus  Mysieii. 

P^ine  griechische  in  Smyrna  erscheinende  archäologische  Zeit- 
schrift: Mo-jastov  -/al  Bi^Xio^^^xv;  r^^^  EOix^ps'kt.xY};  l;-)(oX^c  enthält  im 
Jahrgang  1S76,  S.  103-146  eine  Studie  von  Georgios  Earinos 
über  die  Ortslage  einiger  alter  Städte  Mysiens. 

Der  Verfasser,  welcher  längere  Zeit  in  A  d  r  am  y  1 1  i  o  n  gelebt 
hat,  beschäftigt  sich  speciell  mit  der  näheren  Umgebung  dieser 
Stadt  und  den  benachbarten  Inseln. 

In  dem  ly^  Stunden  von  Adraniyttion  gelegenen  Dorfe  Fre- 
neli  entdeckte  er  auf  Grund  dort  gefundener  Inschriften  die  Lage 
und  einen  Namensrest  des  alten  noch  in  den  Noticiis  episcopatuum 
erwähnten  Aureliopolis  oder  Aureliane  (=  Vreläni). 

Ferner  stellt  er  bei  Strabo  p.  619,  wo  die  Ausgaben  haben  : 
ä'XXr/  'JY}'70<;  TToXi?  .  .  .  xal  r:6\ic  ojjlwvujxoc  epyjjxoc,  ispov  (k'^iov  rxo'-'O'a 
'AttoXaojvoc,  den  Stadtnamen  N^do^  her,  und  erkennt  denselben  in 
dem  Nv^Tv;  der  Diöcesanlisten  und  dem  heutigen  Nvjac  auf  der  seit 
dem  Mittelalter  Moschonesi  geheissenen  Insel. 

Dieser  Stadt  theilt  er  nun  die  seit  Sestini  und  Mionnet  (III^ 
p.  60,  VI,  78)  auf  Nape  Lesbi  gedeuteten  Silber-  und  Kupfer- 
münzen zu,  welche  den  Apollokopf  und  Embleme  des  Apollocultus 
auf  der  einen  Seite,  andererseits  die  Legende  \  A  und  voller  N  A  2  I 
haben. 

S.  122  beschreibt  er  7  unedirte  Kupfermünzen  dieser  (iattung, 
für  deren  Bestimmung  jedenfalls  der  Umstand  spricht,  dass  sie  in 
den  Ruinen  von  Nesi  selbst  gefunden  sind.  Die  Gründe  für  die  neue 
Zutheilung  und  das  Ausscheiden  von  Nape  Lesbi  aus  der  Reihe  der 
Münzstätten  sind  beachtenswerth. 

In  der  dritten  Abhandlung  besi)richt  der  Verfasser  W^t'jy  y.y.'U[j:r, 
der  Diöcesanlisten,  und  in  der  vierten  noooffsXyjvv;. 
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Da  am  .Schlüsse  des  Heftes  die  Fortsetzung-  dieser  Studien  in 
Aussicht  gestellt  wird,  so  haben  wir  hoffentlich  von  einer  so  be- 
rufenen Feder  auch  Auskunft  über  das  Problem  zu  erwarten ,  das 
neuerdings  v.  Sallet  (Berl.  Zeitschr.  für  Nnm.  IV,  312—314)  auf- 
geworfen hat,  über  die  mysische  Stadt,  der  die  Legende  lOAAEJJN 
eignet. 

Mir  ist,  um  das  gleich  hinzuzufügen,  in  dem  gcsainmten  ein- 
schlägigen Apparat  der  alten  und  mittelalterlichen  Geographie 
nichts  bekannt,  was  mit  Sicherheit  dahin  zu  beziehen  wäre. 

Oder  sollte  dahin  die  in  jeder  Beziehung  verdächtige  Notiz 
des  Anonymus  bei  C.  Müller  Fragm.  bist.  Gr.  IV,  482  gehören,  wo- 
nach Kroesus,  der  bekanntlich  Herr  von  Adramyttion  war  (Nie. 
Dam.  Fragm.  65),  loXouc  ttoAiv  öixto-ev,  zu  Ehren  Solons  ? 

Auf  das  kiliklsche  Soli  passt  die  Nachricht  so  wenig  als  auf 
das  kyprisclie. 

In  einem  syrischen  Fragment  über  den  Feldzug  des  Abdur- 
rahman  im  Jahre  644  n.  Chr.  geschieht  einer  grossen  Feste  Silos 
Erwähnng  (Z.  D.  Morg.  Ges.  XXIX,  p.  86,  98).  die  vor  der  Einnahme 
von  Pergamus  und  Smyrna  belagert  wurde.  iJie  von  dem  Her- 
ausgeber versuchte  Identificirung  mit  Sille  bei  Ikonium  ist  gewiss 
unhaltbar.  Ob  meine  ebenda  (S.  643}  vorgetragene  Gleichstellung 
mit  Sileon  (Geogr.  Rav.  364,  13.  Guido  530,  8)  in  Bithynien  und 
Schilli-hysar  (Neschri  in  Z.  D.  M.  G.  XV,  348),  für  das  vorlie- 
gende numismatische  Räthsel  nutzbringend  sein  kann,  lasse  ich 
dahingestellt.  0.  Bl. 


Dass  die  Münzgruppe  mit  der  Aufschrift  N  A  X I  weder  Nape, 
noch,  wie  A.  de  Longperier  &  Leake  vorschlugen,  Nesos  aufKephal- 
lenien,  oder  dem  Inselchen  Nesiope  bei  Lesbos  angehöre,  hat  bereits 
Imhoof-Blumer  in  v.  Sallet's  Zeitschr.  für  Num.  III,  „Griechische 
Münzen  in  dem  k.Münzkabinet  im  Haag  etc."  S.312— 321(Sep  Abdr. 
S.  44—53)  nachgewiesen.  Seine  Ansicht,  die  Münzen  müssen  einer 
lesbischen  oder  äolischen  Ortschaft  angehören,  deren  Name  uns  bis- 
her nicht  überliefert  worden,  wird  nun  durch  die  von  Earinos  veröffent- 
lichte Inschrift  bestätigt  und  aufgeklärt.  Die  letztere  Verbesserung 
der  verdorbenen  Stelle  bei  Strabo  scheint  indessen  noch  einer 
weiteren  Berichtigung  zu  bedürfen.  Anmerk.  d.  Red. 
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In  dem  eben  erschienenen  zweiten  Bande  von  Kanitz'Donau- 
bulgarien  finden  sich  zerstreut  ein  paar  Notizen,  die  für  die  Numis- 
matik von  Interesse  sind,  und  daher,  um  nicht  verloren  zu  gelien, 
hier  erwähnt  werden  mögen. 

Nach  S.  327  wurde  in  Brusen  am  mittleren  Isker-Laute  eine 
Medaille  gefunden  mit  der  Umschrift  TTPOYZIA  IflN,  und  von 
Herrn  Leonidas.  dem  Cicerone  des  Reisenden ,  an  Aziz-Pascha 
gesendet. 

Ohne  eine  nähere  Beschreibung  zu  geben,  isr  K.  geneigt  den 
Namen  des  Fundortes  Brusen  mit  dem  auf  der  Medaille  stehenden 
zu  identificiren. 

Entgangen  aber  ist  ihm^  dass  in  eben  der  Gegend  f41°  20' 
43°  lO'jPtolemaeus  das  Städtchen  Ilpaat^tov  setzt,  wofür  also,  wenn 
die  Lesart  der  Medaille  richtig  ist,  üpo-j  aidiov  herzustellen  wäre. 

Unmittelbar  darauf  (III,  11,  11)  wird  vonPtolemaeus  Nixo-oXt? 
vj    Tcsfjt.  Acptov  erwähnt. 

Ueber  deren  Lage  und  Identität  mit  NtxoTroXtg  tt^oc  "lorpoi 
handelt  mit  besonderem  Bezug  auf  die  römischen  Kaisermünzen 
Kanitz  8.  64— G8. 

Abgesehen  von  dem  sehr  störenden  Eindruck,  den  es  macht, 
wenn  der  Verfasser  con>equent  „Nicopolis  ad  Istros"  schreibt  - 
wie  denn  überhaupt  die  mangelnde  classische  Bildung  sich  allzu 
häufig  verräth  —  ist  es  ihm  gelungen,  durch  den  Fund  einer  In 
schritt  mit  dem  Ortsnamen  dem  Streite  über  die  Ortslage  ein  Ende  zu 
machen,  und  besonders  gegen  Forbiger,  zu  erweisen,  dass  NixottoXic 
rrpo?  "larpo)  nicht  am  Ister,  sondern  an  der  Ruzitza,  beim  heutigen 
Nikub  lag,  und  nicht  mit  dem  heutigen  Nikeboli  an  derDonau  ver- 
wechselt werden  darf,  wofür  sich  übiigens  schon  d'Anville,  Ami 
Boue  und  Ph.  Brunn  ausgesprochen  hatten. 

Wenn  also  Mionnet  und  die  meisten  Münzbeschreiber  jenes 
NcxoTToXig  um  seines  Beinamens  willen  mit  denn  an  der  Donau  identi- 
ficiren und  die  Münzen  NtxorroX'.rwv  Kpr]g  "l^roo)  dorthin  legen,  so 
befinden  sie  sich,  abgesehen  von  dem  Anachronismus,  da  Nicopolis 
an  der  Donau  erst  im  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  gegründet  worden 
sein  soll,  in  einem  geograpliischeit  Trrthnm. 
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Die  Lage  der  Kuinenstätte  des  trajanischeu  Nicopolis  nahe 
dem  Einfluss  der  Euzitza  in  die  J  antra  dient  überdies  zur  Bestäti- 
gung der  Angabe  des  Jornandes,  dass  es  juxta  Jatruni  (nicht 
Istrum)  lag,  und  der  Einzeichnung  von  Nikopolistrum  (vielleicht 
Nicopoliatrum  zu  lesen  ?)    am  Jntrus  ;iut"  der  Tab.  Peutinger. 

In  Wahrheit  ist  der  Beisatz  Tzpoz  "Io-tooj  ebenso  ungenau,  wie 
Ptolemaeus  nspl  Atfjiov,  beide  a  potiori,  während  das  richtigere 
eigentlich  -pdg  'lATPw  wäre,  wie  der  Fluss  bei  Theophylact  7,  14 
heisst,  wesshalb  Mannert  schon  behaupten  wollte,  die  Münzen 
Nixo-oXtrwv  zpdc  'lorpoj  seien  gefälscht ! 


Einer  dritten  Münzgattnng  aus  der  Kaiserzeit  gedenkt  der 
Verfasser  S.  230.  Es  sind  die  auf  den  Heroencult  des  Haemus  und 
der  Rhüdope  bezüglichen.  Der  Blumenflor  zu  Füssen  und  in  den 
Händen  der  sitzenden  Rhodope  ist  von  früheren  Erklärern  auf 
Rosen  gedeutet. 

Kanitz  glaubte  in  den  Blumen,  welche  Rhodope  in  der  Hand 
hält,  die  von  dem  Botaniker  Friraldszky  zuerst  im  Rhodopegebirge 
und  von  Janka  auch  im  Balkan  aufgefundene  „Haberlea  Rhodo- 
pensis"  zu  erkennen. 

„Dies  wäre  demnach",  fährt  er  fort,  „die  nach  Plutarch  dem 
Rhodopegebirge  eigene ,  aus  Orpheus'  Blut  entsprossene  Schmer- 
zenblume Cithare,  welche  in  der  Hand  der  Rhodope  ihr  Leid  um 
den  in  Fels  verwandelten  Gehebten  ausdrücken  soll." 

Gemeint  ist  wohl  die  Stelle  in  dem  pseudoplutarchischen 
Tractat  über  Flüsse-  und  Bergnamen  (Geogr.  Minor.  H,  610,  c.  III. 
s.  V.  Hebrus),  wo  aber  die  Mythe  ganz  anders  lautet : 

„Auf  dem  Pangaeos  Gebirge  wächst  eine  Pflanze,  die  folgen- 
der Ursache  wegen  Kithara  genannt  wird.  Die  Weiber,  welche 
den  Orpheus  zerrissen  hatten,    warfen  seine   Gliedmassen  in  den 

Hebrusfluss Aus  dem   rinnenden  Blute   aber   entstand    die 

Kt.3apa  geheissene  Blume.  Zur  Zeit,  wo   die  Dionysien  begangen 
werden,  gibt  diese  den  Ton  einer  Zither  von  sich,  während  die 
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Berg^bewolincr,  mit  Fellen  bekleidet  luid  den  Tliyrsus  scli\vinij:end, 
den  Hymnus  anstimmen : 

,/J  hu  nicht  weise,  wo  dein  Weisethun  vergeblich  ist". 

Einigermassen  erinnert  die  Mythe  an  die  volkstliümliche  Be- 
zeichnung- einer  anderen  auf  Bergwiesen  häufigeren  Pflanze,  des 
Alectorolophus  oder  Ehinanthus,  der  von  den  losen  Samen, 
welche  in  der  Fruchthülle,  wie  in  einem  Klappertopfe  rasseln,  in 
einzelnen  Gegenden  Deutschlands  „klingender  Hans',  in  Dänemark 
rassei,  in  Serbien  zvonce,  d.i.  „Klingel",  in  Bosnien  zvonnc 
heisst. 

Kanitzen's  Hypothese  ist  also  mehr  geistreich  als  erwiesen: 
zumal  die  Haberlea  Rhodopensis  auch  in  Südserbien  an  ver- 
schiedenen Stellen  vorkommt  (s.  Zeitschr.Wien.  Z.  Ges.  VI,  S.  534), 
nnd  überhaupt  doch  —  wenn  eine  Blume  von  bloss  localer  Verbrei- 
tung eine  Art  Münzabzeichen  wird  —  vorausgesetzt  werden  müsste, 
dass  dem  Erfinder  des  Münztypus,  und  beziehungsweise  dem 
Schöpfer  des  Mythus  in  bewusster  Weise  die  Thatsache  bekannt 
gewesen  sei,  dass  jene  Pflanze  eben  für  den  bestimmten  Bezirk 
als  charakteristische  Erscheinung  vorkommt  (wie  Silphium  in 
Cyrene) ,  oder  zu  dem  Ortsnamen  in  ethymologischer  Beziehung 
gesetzt  werden  konnte,  wie  die  Rose  für  Rhodos,  der  Granatapfel 
für  Side. 

Beides  aber  ist  für  die  erst  neuerdings  aufgetauchte  „Ha- 
berlea Rhodopensis"  —  die  bei  den  Alten  nirgends  vorkommt,  — 
so  wenig  zutreffend,  dass  Kanitz's  Deutung  gar  zu  weit  hergeholt 
erscheint,  während  die  bekannte  Anspielung  auf  Ro  aen  im  Namen 
Rhodope  (Anthol.  Graec.  V,  36)  die  Darstellung  von  Rosen  im 
Münztypus  viel  natürlicher  erscheinen  lässt. 

0.  Bl. 
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3.  A.  Weil:   Nachtrag:  zur  Henckel'scheii  Sainmluiig'  Branden- 
biirg-Preussischer  Münzen  und  Medaillen.  8»  Berlin  1877. 

Der  geschätzte  Verfasser  des  in  unseren  Blättern  bereits 
gewürdigten  Kataloges  der  Paul  Hencker.sehen  Sammlung  hat  zu 
demselben  einen  werthvollen  Nachtrag  geliefert,  der  nicht  nur  die 
Brauchbarkeit  des  ersterwähnten  Werkes  durch  mancherlei  Zusätze 
und  Berichtigungen,  durch  Beigabe  eines  ausführlichen  Personen- 
und  Ürts-Registers  und  eines  Verzeichnisses  der  erzielten  Preise 
wesentlich  erhöht,  sondern  auch  die  deutsche  Münzgeschichte  durch 
Zusammenstellung  der  auf  Brandenburg-Preussischen  Münzen  und 
Medaillen  vorkommenden  Prägestätten  —  Bezeichnungen  und 
Münzmeisterzeichen,  sowie  durch  zahlreiche  Notizen  über  Stempel- 
schneider, Münzmeister  und  andere  Münzbeamte  —  bereichert.  Die 
Anschaffung  dieses  Nachtrages  ist  daher  allen  Besitzern  des 
Henckel'.^'chen  Kataloges  dringend  zu  empfehlen. 


i.   A.  Engel:    Documents  pour  servir  ä  la  numismatique   de 
PAlsace  Nr.  2.  8o  Mulhouse  1876. 

Nachdem  uns  der  Verfasser  in  einer  früheren  Aibeit  mehrere 
in  den  französischen  Museen  befindliche,  neue  Belegstücke  zur 
Münzgeschichte  des  Elsass  vorgeführt  hat,  dehnt  er  nun  seine 
Nachforschungen  auch  auf  die  nordischen  Museen  in  Kopenhagen 
und  Stockholm  aus,  und  liefert  in  der  vorstehenden  Arbeit  die 
Resultate  seiner  diesfälligen  Forschungen.  Die  von  ihm  beschrie- 
benen oder  wenigstens  aufgezählten  Elsässer  Münzen  (109)  rühren 
beinahe  ausnahmslos  aus  nordischen  Münzfunden  her,  und  bestehen 
grösstentheils  aus  Strassburger  Kaiser-  und  Bischofmünzen.  Letz- 
tere scheinen  richtig  zugetheilt  zu  sein,  dagegen  bedürfen  die 
Denare  aus  der  sächsischen  und  fränkischen  Kaiserzeit  einer  kriti- 
schen Sichtung,  die  durch  das  gleichzeitig  erschienene  Werk 
Dannenberg's  nunmehr  wesentlich  erleichtert  ist. 
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5.  Beschreibendes  Verzcichiiiss  der  zu  Ehren  W.  Jenner's  und 

A.   Sacco's,    sowie    auf  die    Schutzpocken  -  Impfung  und   die 

Blattern-Inoculation  geprägten  Medaillen.  So  Wciniai  1877. 

Der  Titel  dieses  als  Maimsciipt  ^odiuckten ,  16  Seiten  um- 
fassenden, Schriftcliens  drückt  auch  seinen  gesammten  Inhalt  aus. 
Im  Ganzen  sind  50  Medaillen  beschrieben ,  doch  h'esse  sich  deren 
Zahl  gewiss  noch  vermehren.  Wir  wollen  nur  beispielweise  auf  die 
im  VI.  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  p,  218  Nr.  DXXII'  beschriebene 
russische  Medaille  hinweisen.  Dagegen  dürfte  die  sub  Nr.  50  be- 
schriebene, auf  den  Tod  des  Grafen  Leopold  v.  Berchtold  geprägte 
Medaille  zu  streichen  sein,  da  der  Graf,  der  übrigens  auch  ein 
Förderer  der  Vaccination  war,  nicht  den  Blattern ,  sondern  einem 
Nervenfieber  erlag,  das  er  sich  bei  der  Rettung  eines  .Scheintodten 
zngczoiren  hatte. 


6.  M.  Bahrfeldt.    Römische  Consularmünzeu  in    italienischen 
Sammlungen.   Ein  Beitrag  zur  römischen  Numismatik.    Stade 

in  Hannover  1877.  8°,  24  S. 

Das  selbstständig  erschienene  Schriftchen  ist  eine  Zusannnen- 
teliung  von  kleineren  im  Jahrgang  1876  des  „Numismatisch  sphra- 
gistischen  Anzeigers"  publicirten  Aufsätzen  und  von  Notizen, 
welche  Verfasser  auf  einer  Heise  nach  Italien  zu  machen  Gelegen- 
heit hatte.  Sie  betreffen  die  Consularmünzeu  mit  Wappen,  Einzel- 
buchstaben und  Monogrammen  in  den  Cabineten  von  Turin,  Florenz, 
im  Vatikan  und  von  Neapel.  Der  auch  in  dieser  Zeitschrift  (Bd. VIII, 
S.  339)  zum  Abdrucke  gelangten  Anzeige  von  Fabretti's  Raccolta 
der  Turiner  Sammlung  und  den  Ergänzungen  hiezu  folgen  Bemer- 
kungen, die  sich  auf  die  anderen  der  genannten  Sammlungen 
beziehen;  sie  enthalten  exacte  Angaben  über  die  eharakteristischen 
Merkmale,  die  Gewichte  der  Münzen  und  Emendationen  gedruckter 
Beschreibungen.  Aus  letzteren  erfahren  wir,  dass  die  Victoriate 
in  Florenz  mit  M^  auf  der  Vorderseite  das  dazu  geliörige  C  tragen 
und  die  mit  K  aus  V  verlesen  sind.  Die  Blume  auf  Denaren  im 
Vatikan  ist  ein  Greif,  di(^  Ziffer  I  auf  dem  Legionsdenar  in  Neapel 
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sonst  aber  die  Münze  echt.  Zum  Schlüsse  stellt 
Verfasser  die  Gewichte  der  selteneren  Denare  mit  Wappen  und 
Buchstaben,  nach  deren  Folge  zusammen,  um  den  Münzfuss  dem 
sie  angehören,  zu  constatiren.  —  Die  dankenswerthe  Schrift  ver- 
schafft dem  Leser  eine  rasche  Uebersicht  über  ein  seltenes  und  sehr 
wichtiges,  aber  auch  sehr  zerstreutes  Materiale ;  es  ist  zu  wünschen 
und  zu  hoffen,  dass  der  Verfasser  in  gleicher  Weise  auch  andere 
Sammlungen  durchforschen  und  die  Ergebnisse  mittheilen  werde. 


7.  Von  Adolf  Weil, 

dem  geschätzten  Verfasser  des  Paul  Henc-kel'schen  Münzkataloges, 
wird  demnächst  wieder  ein  Auktionskatalog  einer  grossartigen, 
2200  Nummern  umfassenden  Sammlung  Brandenburg -Preussischer 
Münzen  erscheinen,  von  dem  bereits  einige  Probebogen  vorliegen. 
Diesmal  hat  der  Verfasser  den  älteren  Münzen,  die  im  Henckel'schen 
Katalog  nur  numerisch  oder  mit  Berulung  auf  Weidhas  angeführt 
erscheinen ,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  genaue 
Beschreibungen  derselben  geliefert.  Der  Katalog,  welcher  bei  12 
Druckbogen  umfassen  wird,  und  mit  vielen  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen  geziert  ist,  soll  nur  in  200  Exemplaren  Anfangs  Juli 
erscheinen,  und  wird  sammt  dem  sorgfältigen  Sachregister  und  dem 
nach  der  Auktion  erscheinenden  Preisverzeichnisse,  6  Mark  kosten. 


8.  Zeitschrift  für  Numismatik,  redigirt  von  Dr.  Alfred  v.  Sa  II  et, 
IV.  Band,   4.  Heft.    Mit   Taff.  VI   bis  VIJI   und   5   Holzschnitten 

Berlin  1877. 

Julius  F  r  i  e  d  1  ä n  d  e  r  (Die  pamphylischen  Aufschriften  auf 
Münzen.)  behandelt  in  der  Absicht  einen  Beitrag  zur  Entzifferung 
pamphylischer  Inschriften  zu  geben  die  Legenden  auf  den  Münzen 
von  Aspendus  und  Syllium,  vermuthet  in  M  A  N  A  "+*  A  Z 
TT  P  E  1 1  A  Z  (M.  von  Perge)  den  einheimischen  Namen  der  Artemis 
Pergaia,  in  M  ENETVZ  EAVYA  (M.  v.  Aspendus)  einen  Kunst 
lernamen  und  weist  die  Buchstabenform  4  für  F  nach.  TF  geht 
schon  um  500  v.  Chr.  in  TT  über.  Die  pamphylischen  Münzen  mit 
griechischer  Aufschrift  sind  überall  die  jüngeren. 
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A.  V.  Sallet.  (Zur  Nuraisinatik  der  Könige  von  Pontiis  und 
Bosporus)  legt  auf  Grund  einer  bosporanischen  Münze Nero's  ohne 
Königskopf  die  Aufhebung  der  Königspräge  im  J.  63  dar  und 
beweist  aus  anderen  Statern,  dass  unter  kräftigen  Regierungen, 
wie  des  Vespasian  und  Traian,  königliches  Werthgeld  fehlt,  unter 
schwachen  Kaisern  aber  (Domitian)  die  Könige  wieder  Werthgeld 
prägten.  Auf  Kupfergeld  erscheinen  dagegen  die  letzteren  in  Bild 
und  Umschrift  (zwei  früher  dem  Kaiser  Hadrian  zugetheilte  iMünzen 
werden  dem  Kaiser  Traian  restituirt).  Andere  Bemerkungen  betretten 
das  pantheistische  Wesen  auf  der  Rückseite  des  neuen  von  Ale- 
xeieft'  publicierten  J5taters  von  Sauromates  III.,  welches  v.  8.  auf 
den  König  selbst  bezieht,  die  Zutheihmg  von  bisher  Eupator  IL  zu- 
geschriebenen Brouzemünzen  an  den  ersten  König  dieses  Namens, 
der  allerdings  insoferne  der  II.  ist,  als  Mithradates  der  I.  Eupator 
war,  endlich  den  unlängst  neu  eingeführten  König  Ineeus  in  dessen 
Namen  der  Verfasser  eine  barbarische  Entstellung  des  Namens 
Ininthimeyus  vermuthet. 

Der  selb  e  (die  {ingeblichen  Münzen  von  SolliuniArcarnaniae) 
legt  letztere  nach  vollkommen  gleichen  von  Adramytium  Mysiae 
(Catalog  Margaritis)  entweder  dieser  Stadt  selbst  bei,  die  wie 
andere  mysische  Städte  möglicherweise  zwei  Namen  führte,  oder 
einer  anderen  nahe  gelegenen  mysischen  Stadt,  Die  kleinen  Silber- 
münzen (Frauenkopf  Pegasus  ,  Zfl  im  Monogramm)  werden  Sol- 
lium ,  da  dieses  seinen  Namen  mit  0  schrieb,  ebenfalls  abge- 
sprochen. 

In  einem  anderen  Artikel  rectificiert  v.  8.  den  auf  smyrnaei- 
schen  Kupfermünzen  das  Proconsuls  Mestrins  Florus  vorkommen- 
den. YriAN  und  XHNA  gelesenen  Namen  nach  einem  Exem- 
plare des  Berliner  Cabinets  (Fox)  ^  er  lautet  XIPIAN,  ein  bisher 
unbekannter  Beiname  des  Ceres  (die  blühende,  reife,  fruchtbrin- 
gende). 

Julius  Friedländer  bespricht  weiter  die  Brandenburg- 
Preussischen  Münzen  des  Berliner  Cabinetes,  welche  1400  Gold- 
und  20.000  Silberstücke  zählen  und  ein  Viertel  sämmtlicher  Münzen 
des  Mittelalters  und  der  neuen  Zeit  umfassen  ;  dieser  grosse  Reich- 
thuui  bildete  sich  dadurch,  dass  dem  alten  Besitze  berühmte  Privat- 
sammlungen (Probst,  Rau,  dleneral  Kühle  v.  Lilienstern,  Dannenberg, 
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Bohl  für  Trier,  Ansbacli  für  den  fränkischen  Zwei^,  Gansauge) 
einverleibt  wnrden.  Znni  8ehlusse  heisst  es:  „Diejenigen  Gelehrten 
und  Kunstfreunde,  welche  das  Cabinet  zu  ihren  Studien  benutzen, 
eine  ansehnliche  Zahl  namhafter  Männer,  sind  darin  einig-,  dass 
keine  der  grossen  Münzsammlungen  Deutschlands  oder  des  Aus- 
landes so  zugänglich  ist,  als  die  hiesige."  Uns  leuchtet  nicht  ein, 
dass  es  nothvvendig  gewesen  sein  solle,  um  den  wohlverdienten 
Ruf  des  Berliner  Cabinetes  in  dieser  Richtung  hervorzuheben, 
jenen  Schlusssatz  gerade  so  ausschliessend  hinzustellen. 

Von  demselben  Verfasser  folgt  weiter  ein  wichtiger  lehr- 
reicher Aufsatz,  der  die  überprägten  antiken  Münzen,  vorzüglich 
jene  des  Berliner  Cabinetes  betrifft  und  ihre -Wichtigkeit  für  Fragen 
der  Chronologie ,  Metrologie  und  Verkehrsgeschichte  schlagend 
nachweist;  die  üeberprägungen  sind  schliesslich  in  einer  Ueber- 
sicht  zusammengestellt.  Am  meisten  wurden  Corinthische  und 
sicilische  Münzen  in  Grossgriechenland,  Münzen  von  Oeniadae  in 
Apulien,  von  Aegina  in  Cnosus,  Euboea  und  Tanagra,  von  Cyrene 
auf  Creta  und  Elis  überprägt.  Unter  den  römischen  Münzen  werden 
die  HK-isten  Üeberprägungen  unter  Regalian  nachgewiesen. 

Dr.  Eugen  Merzbacher  setzt  seine  Untersuchungen  über 
alt-hebraeische  Münzen  fort.  Sein  Verzeichniss  bringt  diesmal  die 
Münzen  der  aufständigen  Juden  zur  Zeit  Nero's  (66 — 70)  und  zur 
Zeit  Hadrians  (Barcochba)  um  131 ,  darunter  mehrere  Üeberprä- 
gungen, ferner  Münzen  unbestimmten  Alters  und  einen  Anhang. 

Eine  kurze  Erinnerung  an  FZM.  Gf.  Prokesch-Osten  und  Mis- 
cellen  über  das  Berliner  Cabinet  und  dessen  zu  hoffenden  Katalog 
(zweite  Bearbeitung  des  1873  erschienenen  über  die  ausgestellten 
Münzen)  als  Vorläufer  des  Gesammtkataloges,  dann  über  die  Zuge- 
hörigkeit einer  nach  Aegiale  auf  Amorgos  gelegten  Münze  nach 
Aegialus  in  Paphlagonien  schliessen  das  Heft.  F.  K. 
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Goldabschläge.  Von  den  Thalern  Wladislans  II.  von  Ungarn 
kommen  Goldabschläge  in  verschiedenen  Gewichten  vor.  Wahr- 
scheinlich waren  sie  zn  Geschenken  bestimmt,  denen  man  durch  das 
verschiedene  Gewicht  einen  verschiedenen  inneren  Werth  zu  geben 
beabsichtigte.  Das  Wiener  Münz-  und  Antikenkabinet  besitzt  einen 
Goldabschlag  desT.ialers  von  1506  Schulthess  Nr.  2361  im  Gewichte 
von  6=1=,  von  dem  Thaler  Schnlthess  Nr.  2360  einen  solchen  von 
12=1=,  nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Baron  v.  Sacken. 
Von  dem  Stempel  Schnlthess  2361  rettete  ich  hier  vor  einiger  Zeit 
einen  Goldabschlag  vor  dem  Unlergang  im  Schmelztiegel,  der  das 
enorme  Gewicht  von  19y,6=||=  besitzt,  wie  es  selten  vorkommen 
dürfte.  Das  Stück  war  leider  nicht  besonders  geschont,  die  an  sich 
flache  Präge  an  einzelnen  Stellen  leicht  gedrückt,  doch  im  Ganzen 
ohne  Bedenken  als  C^ — a  zu  bezeichnen.  Dasselbe  ist  seitdem  in  den 
Besitz  des  königlich  ungarischen  Nationalmuseum  zu  Budapest 
übergegangen. 

Innsbruck.  Prof.  A.  Bussen. 


Sehr  merkwürdige  Münzen.  In  den  orientalischen  (zumeist  arabi- 
schen und  türkisclKMij  Quellenschriften  finden  sich  hie  und  da 
kürzere  oder  längere  Notizen  über  Münzfunde,  die  im  Bereiche 
des  islamitischen  Ländergebietes  gemacht  wurden.  Diese  Nach- 
richten, welche  selbst  tief  ins  Mittelalter  hineinreichen,  nehmen  in 
mancher  Hinsicht  ein  Interesse  in  Anspruch;  denn,  wenn  sie  auch 
nicht  innner  von  saehgemässer  Wichtigkeit  für  uns  erscheinen,  geben 
sie  doch  zuweilen  ein  recht  heiteres  Bild  v(»u  der  archaeologischen 
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Einfalt  orientalischer  Geniiither  und  der  Schlauheit  der  zur  Bestini- 
mung  dieser  Münzfunde  berufenen  „Sachver.ständigen".  Ich  möchte 
den  Lesern  unserer  Zeitschrift  vorläufig  ein  paar  Proben  zur  Illustra- 
tion des  Gesagten  bieten. 

1.  Eine  Münze  de  s.Ki  esen  Goliath.  Der  Münzfund  von  dem 
hier  zuerst  die  Kede  sein  soll,  wurde  in  der  oberaegyptischen  Stadt 
Küs  unter  der  Eegierung  des  Mamlüken-Sultäu's  Beibars  gemacht. 
Die  näheren  Daten  darüber  giebt  der  beriihmt(^  arabische  Historiker 
und  Numismatograph  el-Makrizi  in  seinem  grossen  Werke  über 
Aegypten  (Chitat  etc.,  Ausgabe  von  Buläk,  Lp.  Vfl)  mit  folgen- 
den Worten:  „Im  Monat  Kamadhän  des  Jahres  662  (=  27.  Juni  — 
27.  Juli  1264  n.  Chr.)  brachte  man  zu  el-Melik  ez-Zähir  Beibars 
Kupfermünzen,  die  in  Küs  vergraben  gefunden  worden  waren. 
Beibars  nahm  eine  derselben  zu  sich  und  siehe,  auf  einer  Seite  des 
Stückes  war  das  Bild  eines  stehenden  Königs  aufgeprägt.  In  seiner 
rechten  Hand  hielt  derselbe  eine  Waage,  in  der  Linken  ein  Schwert. 
Auf  der  anderen  Seite  war  ein  Kopf  mit  einem  grossen  Ohr  und  ge- 
öffnetem Auge.  Der  Rand  hatte  eine  Umschrift  die  ein  griechischer 
Mönch  las.  Aus  ihr  ergab  sich  für  die  Münze  ein  Alter  von  2300 
Jahren,  denn  es  stand  dort  geschrieben  :  „Ich  bin  Goliath  der  König; 
die  Waage  der  Gerechtigkeit  und  Grossmuth  befindet  sich  in  meiner 
Kechten  für  den  der  gehorcht,  und  das  Schwert  in  meiner  Linken 
ist  bestimmt  für  den  der  widerspänstig  ist".  Auf  der  anderen  Seite 
stand:  „Ich  bin  Goliath  der  König;  mein  Ohr  ist  offen  für  den  Be- 
drückten, mein  Auge  geöffnet  um  das  Wohl  meines  Reichs  zu 
schauen".  —  Ich  denke,  die  meisten  Leser  vom  Fache  der  antiken 
Numismatik  werden,  unter  Anerkennung  der  Schlagfertigkeit  jenes 
schlauen  Griechen,  dessen  philisterhafte  Erklärung  vom  nicht 
numismatischem  Standpunkte  aus  gelten  lassen ,  im  Uebrigen  aber 
sofort  erkannt  haben,  dass  es  sich  hier  um  eine  Alexandriner  i£* 
mit  der  Darstellung  der  Moneta  (Waage  und  Lanze;  handle. 

2.  Goldmünzen  des  Moses.  Zehn  Jahre  vor  der  ebtn 
erzählten  Begebenheit  war  der  andere ,  durch  dieselbe  Quelle  über- 
lieferte, Münzfund  gemacht  worden.  Er  steht  mit  dem  folgenden 
Ereignisse  in  Zusammenhang.  Wie  aus  der  Geschichte  bekannt  ist, 
hatte  der  aegyptische  Sultan  Eibek  bald  nach  seiner  Erhebung 
durch  diebahritischenMamlüken  gegen  deren  ünbotniässigkeit  anzu- 
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kärapteii.  Ihr  Führer  Aktai  genoss  bei  ihnen  mehr  Ansehen  als  der 
.Sultan.  Daher  liess  dieser  den  genannten  Emir  in  die  Citadelle  v<»n 
Kairo  locken  und  dort  ermorden  (18.  September  1254  n.  Chr.j.  Als 
das  Haupt  des  Aktai  den  unter  der  Festungsmauer  drohend  ver- 
sammelten Mamlüken  zugeworfen  wurde,  verloren  diese  den  Muth 
und  entflohen.  Ein  Theil  von  ihnen  begab  sich  nach  Damascus  und 
Kleinasien,  ein  anderer  zu  dem  Fürsten  von  el-Karak.  „Und  es 
geschah«,  erzählt  Makrizt.  1.  c.  I.  p.  KW  an  das  Ereigniss  vor  der 
Citadelle  in  Kairo  anknüpfend,  „dass,  als  die  bahritischtm  Mam- 
Ifiken  im  Jahre  652  (=  1254  n.  Chr.)  aus  Kairo  entflohen,  einige 
von  ihnen  die  Sinai-Wüste  passirten.  Fünf  rage  hindurch  irrten  sie 
in  derselben  herum ,  bis  sie  endlich  am  sechsten  Tage  in  der  Ferne 
einen  dunklen  Punkt  gewahr  wurden.  Als  sie  darauf  losgi engen, 
siehe,  so  war  dies  eine  grosse  Stadt  mit  Mauern  und  Thoren  aus 
grünem  Marmor.  Sie  traten  ein  und  machten  einen  Kundgang,  sahen 
jedoch,  wie  der  Wüstensand  alles  bereits  überwältigt  hatte,  so  dass 
die  Marktplätze  und  Häuser  vollständig  unter  ihm  begraben  lagen. 
Doch  fanden  sie  Gefasse  und  abgenützte  Kleidungsstücke,  die  aber 
bei  der  Berührung  sofort  auseinanderlielen;  ferner  fanden  sie  in 
einem  Porcellaiugefäss,  welches  wohl  irgend  einem  Kaufmanne  an- 
gehört haben  mag,  neun  Goldstücke  mit  dem  Bilde  einer 
Gazelle  und  hebräischen  Inschriften.  Endlich  stiessen 
sie  bei  einer  Nachgrabung  auf  eine  Cisterne,  aus  der  sie  Wasser, 
kälter  als  Schnee,  tranken  und  verliessen  hierauf  die  Stadt,  indem 
sie  die  Nacht  hindurch  weiterzogen,  bis  sie  durch  einen  Trupj) 
Araber,  welchem  sie  begegneten,  nach  el-Karak  gebracht  wurden. 
Dort  übergaben  die  Emire  alsbald  die  Goldstücke  einem  Wechsler, 
und  siehe,  es  stand  (nach  dessen  Erklärung)  auf  ihnen,  dass  sie  in 
den  Tagen  des  M  o  s  es,  —  Friede  mit  ihm!  —  geprägt  worden 
waren.  Der  Wechsler  zahlte  den  Mamluken  für  jedes  stück  hundert 
Drachmen". 

Wie  aus  dieser  Erzählung  ersichtlich  ist,  kamen  die  Flücht- 
linge während  ihrer  begreiflichen  Irrfahrt  offenbar  in  das  Wädi 
Garaiyeh,  welches  auch  der  Engländer  E.  H.  Palmer  im  Jahre 
1870,  während  seiner  in  Verbindung  mit  der  Ordonance  Survey  of 
Sinai  und  dem  Palestine  Exploration-Fund  unternommenen  Reise 
besuchte.  Palmer  (vgl.  „der  Schauplatz  der  vierzigjährigen  Wüsten- 
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wanderuii*;-  Israels",  Gotlia  1876,  p.  2tlo)  entdeckte  dort  in  merk- 
würdiger Uebereinstimmung  mit  unserer  arabischen  Quelle  Reste 
einer  frühen  Cultur,  Trümmerhaufen  und  das  Fundament  einer  alten 
Mauer,  die  dem  nüchternen  Engländer  freilich  nur  als  aus  getrock- 
neten Backsteinen  bestehend  erschien.  Ja,  sogar  auch  über  die  von 
den  Mamh'iken  gesehenen  Gefässe  berichtet  Palmer,  mit  der 
Bemerkung,  dass  eines  derselben,  ein  Krug,  am  Henkel  mit  einem 
phönizischen  Aleph  bezeichnet  gewesen  sei. 

Wir  können  hieraus  mit  ziemlicher  .Sicherheit  auch  auf  einen 
ähnlichen  Ursprung  der  angeblichen  „hebräischen"  Münzinschrifteu 
schliessen,  wenngleich  eine  bestimmte  Vermuthung  über  die  Zu- 
theilung  der  Stücke,  nach  den  vorliegenden  Angaben,  ausge- 
schlossen ist.  Zu  bemerken  wäre  übrigens,  dass  das  Bild  der  Gazelle 
auch  den  Münzen  von  Cyrenaica  zugehört.  Indess,  eines  erscheint 
hiebei  ganz  ausser  Zweifel:  die  Münzen  des  „Moses"  müssen  sich 
unter  den  orientalischen  Sammlern  des  XIII.  Jahrhunderts  einer 
besonderen  Nachfrage  erfreut  haben;  denn  sonst  wäre  es  unerklär- 
lich, wie  der  damalige  Händler,  ohne  Beihilfe  eines  Mionnet'schen 
„de  la  rarete  et  du  prix  des  medailles.  .  .",  selber  hundert  Drach- 
men für  das  Stück  hätte  bieten  können. 

Prof.  Karabacek. 


Persische  Jubiläums  -  Medaillen.  In  der  persischen  Zeitung 
„Iran",  Nr.  246  des  Jahrganges  1875,  ist  (in  wörtlicher  deutscher 
üebersetzung)  folgendes  zu  lesen  i):  „Da  die  Münze  von  Alters 
her  nicht  in  gehöriger  Ordnung  war  und  die  Beschaffenheit  und 
Form  und  der  Gehalt,  sowie  die  Inschriften  der  Münzen  sehr 
schlecht  waren,  so  hat  man  seit  einer  gewissen  Zeit  einen  Präg- 
411  > parat  aus  Frengistän  (Europa)  angekauft  und  ausserhalb  der 
Residenz  (Teheran)  ist  eine  sehr  grosse  Werkstatt  angelegt,  welche 
sich  von  den  europäischen  Münzwerkstätten  nicht  unterscheidet. 
Da  sie  aber  keinen  geschickten  Meister  besass,  so  ist  in  diesen 
Tagen  aus  dem  Reiche  Otrisch  (Antriebe)  ein  ausgezeichneter 
Präger  nebst  einem  Gehilfen  für  den  Staat  gemiethet  in  der  Haupt- 

1)   Vgl.  Chr.  M.  Fraehnii  Opusculorum  postumoruru,   Pars  sscuuda  ed.  Dorn. 
B.  .'!19. 
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Stadt  angekommen  ,  damit  sie  unter  der  Oberaulsicht  .Sr.  Excellenz 
des  Sipelisalar  die  Münzstätte  so  einrichten,  dass  die  Münzen  Irän's 
den  Münzen  Europa's  gleich  kommen," 

Unter  dem  „ausgezeichneten  Präger"  ist  unser  Landsmann 
Herr  Bergrath  Franz  P  e  c  h  a  n  zu  verstehen,  welcher  im  Jahre  1874 
einem  ehrenvollen  Rufe  zur  Reorganisation  des  persischen  Münz- 
wesens gefolgt  ist.  Er  bekleidet  heute  die  Stelle  eines  persischen 
Reichsratinz-Directors.  Nach  kaum  zweijähriger  Wirksamkeit,  die 
sich  bei  den  verrotteten  Zuständen  des  Landes  selbst  auf  die  Orga- 
nisirung  d<'S  Handlangerdienstes,  und  was  natürlich  ist,  jiuch  auf 
die  allo})athische  Behandlung  des  orientalischen  Phlegmaserstrecken 
musste,  hat  Herr  Pech  an  schon  bedeutende  F^rfolge  aufzuweisen. 
Die  Teheräner  Münze  ist  jetzt,  nach  üeberwindung  unsäglicher 
Schwierigkeiten,  den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend^ 
vollständig  eingerichtet.  Sie  arbeitet  mit  Dampfkraft  und  jede 
Prägm.MSchine  kann  40 — 45  Münzstücke  in  der  Minute  erzeugen, 
vorausgesetzt,  dass  die  Münzarbeiter  während  ihrer  Thätigkeit  nicht 
einschlafen.  Indess,  auch  für  diesen  vorhergesehenen  Fall  nationaler 
Beschäftigung  ist  durch  eine  köstliche  Vorrichtung  Abhilfe  getroffen 
worden,  iusoferne  als  dieselbe  wenigstens  der  Verschwendung  von 
Kraft  und  Stoff  während  dieser  Zeit  vorzubeugen  vermag.  Sobald 
nämlich  der  Aufschiesser  (Prägerj  einschläft,  oder  der  Zuträger 
aus  gleichem  Grunde  kein  Plättchen  unter  den  Prägestenii)el  bringt, 
mag  auch  die  Maschine  nicht  mehr  weiter  arbeiten:  sie  wird  durch 
eine  überaus  sinnreiche  Vorrichtung  ausgelöst  und  zum  Stillstande 
gebracht.  Es  giebt  dies  einen  Effect,  der  den  kindischen,  aber 
poetisch  angehauchten  Schah  bei  seinem  Besuche  des  Mlmzhauses 
gegenüber  den  schlafenden  Müiizarbeitern  mit  höchster  Bewunderung 
erfüllen  und  ihn  veranlassen  dürfte  nach  morgenländischer  Sitte  den 
l)er8ischen  Vers  zu  recitiren:  „Darum,  weil  nichts  gelingt  durch 
eigene  Kraft,  o  nimm  zum  Führer  den  Verstand  hiernieden!"  —  Mit 
solch'  einer  verständigen  Prägmaschine  ausgerüstet,  soll  also  in  der 
nächsten  Zeit  die  Herstellung  des  Bedarfs  an  Kupfergeld,  zu  dem 
der  tüchtige  Wiener  Graveur  Schar  ff  mehrere  vorzügliche  Stempel 
geschnitten,  begonnen  werden;  doch  hat  HerrPechan  vorher  schon 
einige  voU^iltige  Proben  seiner  Prägekunst  geliefert.  Sie  liegen 
uns  in  sehr  schönen  Medaillen  vor,  welche  in  diesem  .lahre  zur 
Kriniieiiing  an  dns  dn'issigjäli)ii;e   Regieninasinbilüun)  des  Schah 
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ausgci;ebeii  und  von  dem«('ll)eii  an  bevorzugte  Reicliswürdenträger 
und  die  europäischen  Gesandten  am  Teheräner  Hof  vertheilt  wurden. 
Jedenfalls  dürften  Exemplare  dieser  Medaillen  in  europäischen 
Sammlungen  nur  äusserst  selten  anzutreffen  sein;  hier  ihre 
Beschreibung-: 

Av.  In  der  Mitte  eines  durcii  Lorbeer-  und  Eichenlaub 
gebildeten  Kranzes  das  persische  Reichswappen,  der 
nach  links  schreitende,  mit  der  rechten  Pranke  das 
Schwert  haltende,  Löwe,  hinter  dessen  Rücken  die 
Sonne  aufsteigt. 
R  e  V.  In  einem  Lorbeerkranze,  von  einem  Linienkreis  umgeben, 
eine  fünfzeilige  Inschrift,  wovon  die  rrste  Zeile  in 
arabischer,  das  übrige  in  persischer  Sprache: 


^ 


L'Ji 


\r\r 

d.  h.  „Er  (Gott)  ist  der  Helfer!  [  Zur  Erinnerung  des 
(30jähr.)  Zeitabschnittes  der  |  kaiserlichen  Thronbestei- 
gung, welche  gleichbedeutend  ist  mit  dem  hundersten 
Jahre  |  der  Herrschaft  der  Kätschären.  (Diese  Medaille; 
ist  in  dem  Reichsmünz-  j  hof  gei)rägt  worden  |  l*29o 
,  (=  1877;. 

Ausserhalb  des  Kranzes,  unten,  in  feiner  Schrift 
die  Buchstaben  P(echan)  F(ranz;. 

Dm.  36  Mm.;  in  Gold  (lOToman  ä  %Miskal)  schwer 
=  34-5Grra.),  in  Silber  (netto  5  Eres.)  und  in  Kupfer. 

Zur  Feier  desselben  Ereignisses  wurden  auch  kleinere  Me- 
daillen in  Gold,  1  Toman  schwer,  im  Durchm.  von  18  Mm.  geprägt. 
Die  Vorderseite  derselben  zeigt,  wie  die  oben  beschri(d)ene  Medaille, 
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das  ßeichswappen  im  Kranze  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
zwischen  den  Endspitzen  des  Kranzes  die  Krone  und  unter  dem 
Löwen  die  Jahreszahl  1293  angebracht  ist.  Die  Rückseite  hat  im 
Kranze  folgende  persische  Inschrift:  Näsir  ed-dln  Schah  | 
Chosru  Sahibkirän  |  Ghäzi.  Ausserhalb  des  Kranzes,  unten 
in  kleiner  Schl-ift,  der  Name  des  Prägeortes  Teheran. 

Prof.  Karabacek. 


Päpstliche  Jubelmedaille.  Zur  Erinnerung  an  das  fünfzigjährige 
Bischofsjubiläum  des  Papstes  wurde  kürzlich  in  Brüssel  eine  Me- 
daille geprägt,  zu  welcher  die  Stempel  nach  den  Entwürfen  Ch. 
Wiener's,  anscheinend  mittelst  der  Gravirmaschine  hergestellt 
wurden. 

A\.  P  I  V  8  •  P  P  •  I  X  •  I N  M  E  M  0  R  I  A  M  1  V  B  1  L  A  E  I 
AVREl  EPISC.  Das  Bildniss  des  Papstes  von  rechts, 
bis  zur  halben  Brust  sichtbar,  das  Haupt  mit  dem  Solideo 
bedeckt.  Unter  dem  Armabschnitte  ch.  wiener.  Ausser- 
halb der  Umschrift  Linien  kreis.  Dem  Rande  entlang 
Arabesken. 

Rev.  Zwischen  zwei  Linienkreisen:  IVB.  8 A(- 11 -APRIL- 
1869-IVBPONT-16IVN-1871-IVBEPISC--:i-MAl 
•1877.  Unten  ein  breites  Kreuz.  Innerhalb  des  inneren 
Kreises  enthält  ein  von  vier  Kreissegmenten  gebildeter 
Raum  das  Wai)pen  der  Mastai-Ferretti  überragt  von  den 
kreuzlörmig  gelegten  Schlüsseln  und  der  Tiara.  Unter 
dem  Wappen  zwei  übereinandergelegte  Lorbeerzweige  die 
zu  beiden  Seiten  des  Wappens  emporragen.  In  den  von 
den  Kreissegmenten  gebildeten  äusseren  Winkeln  die 
geflügelten  Attribute  der  vier  Evangelisten. 

Durchmesser  38  Mm.  Bronze  (helles  Glockenmetall). 
Die  Medaille,  von  welcher  300.000  Stücke  geprägt  worden 
sein  sollen,  zeichn<'t  sieh  dureli  die  ausserordentliche  Feinheit  und 
Weichheit  der  Arl)eit  besonders  der  Vorderseite,  durch  die  Sorg- 
falt in  der  Behandlung  des  Bildnisses  und  die  virtuose  Wieder- 
gabe der  Züge  des  .Tiibilais  aus.  C.  E. 
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XI. 
Mesenisches. 


Von 
Greneralconsnl  Dr.  Otto  Blau. 


I. 

Bilingoe  Münze  von  Attambil  III.  König  von  Mesene. 

Aus  der  Sammlung  Tochon  cVAnnecy  stammt  eine 
jetzt  im  Besitz  des  M.J.  Curt  in  London  befindliche  Kupfer- 
münze, welche  V. Lang lois  i)  an  das  Ende  seiner  Münzen 
der  Könige  von  Mesene  und  Characene  unter  der  Ueber- 
schrift:  ^Roi  incertain  de  la  M6sene^  gestellt  hat,  und 
folgen dermassen  beschreibt : 

;,Av.  Büste   tourne  ä  droite  avec  la  tote  barbue,    et 

ceinte  d'un  bandeau.  Grenetis  au  pourtour. 
Rev.  (Syrisch)  t^»^  pour  Malk. 

•riAO  pour  |BA]ZIA[EJG)[Z1 
Hercule  assis  a  gauche  s'appuie  sur  sa  massue. 
Dans  le  champ  un  monogramme  qui  paratt  con- 
tenir  les  lettres  AT?    —   Grenetis  au  pourtour. 


1)  V.  Langlois,  Numismatique  des  xVnibes  avaut  rislamisme, 
Paris  1859,  p.  76. 
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Dr.  Otto  Blau: 


Zur  Erläuterung  bemerkt  er: 

„C'est  la  seule  piece  bilingue  qui  nous  soit  parvenue 
de  la  Mesene.  Nous  n'  hesitons  pas  un  seul  instant  ä  lire 
dans  la  legende  qui  est  figuree  derriere  THercule  assis,  le 
mot  malk,  qui  dans  les  langues  syriaque,  chaldaique  et 
})chlvi,  a  la  signification  de  roi.  Cette  lecture  est  d'autant 
plus  certaine  que  la  legende  grecque  laisse  voir 
trös  clairement  les  lettres  qui  entrent  dans  la 
composition  du  genitif  ßoiaiAiojg  qui  en  est  le 
correspondent  exact.  Le  Monogramme  est  peut-etre  le  nom 
d'un  roi  'Mrdixßtlog  qui  etait  une  appellation  frequente 
cbez  les  monarques  Sogdonaciens." 

Langlois  hat  in  dem  einen  Theil  der  Legende,  in  dem 
Wörtchen  hinter  dem  Hercules,  richtig  das  syrische  Wort 
für  König,  aber  freilich  nur  instinctmässig  erkannt ,  trotz- 
dem er  es  in  verkehrter  Kichtung  gelesen  hat. 

Es  steht  nämlich  da  j^o^o  malkä;  was  Langlois  für 
ein  m  hielt,  ist  das  angehängte  j<  ä.  —  Was  er  aber  für 
ein  Fragment  des  griechischen  ßaaiU^xjg  ansah,  sind  gar 
nicht  griechische,  sondern  ebenfalls  aramaeische 
Buchstaben,  und  die  enthalten  den  Namen  des 
Königs. 

Es  existirt  nämlich  eine  zweite  Münze  dieses  Typus, 
vielleicht  ein  zweites  Exemplar  desselben  Gepräges.  Dies 
wurde  vor  Jahren  dem  Grafen  Prokesch  zum  Kauf  ange- 
boten und  befindet  sich  vermuthlich  in  dessen  Sammlung 
jetzt  in  Berlin. 

Nach  einem  Abdrucke,  den  ich  damals  durch  Pro- 
kesch's  Güte  erhielt,  stelle  ich  die  Rückseite  des  Stückes 
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unter  P.  hier  neben  die  bei  Langlois  pl.  II,  Nr.  8  gegebene 


Zeichnung. 


Die  Kopfseite  stimmt  auf  beiden  Exemplaren  fast 
völlig  überein,  wenn  man  eine  gewisse  manierirte  Zeich- 
nung der  Haar-  und  Barttraclit  auf  Rechnung  des  franzö- 
sischen Lithographen  setzt. 

Die  Entzifferung  der  auf  dem  Prokesch'schen  Exem- 
plare ganz  deutlichen  Legende  ergibt  nun  folgendes 
Resultat. 

Die  Ligatur  des  Schlussbuchstaben  in  nj^ö,  wo  das 
Aleph  als  eine  runde  Schlinge  an  das  Kaph  angeheftet  ist, 
weiset  in  sehr  charakteristischer  Weise  darauf  hin,  dass 
die  Schriftgattung,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun  haben,  die 
am  unteren  Euphrat  heimische  sogenannte  mendaiti- 
sche  ist,  von  der  wir  aus  älterer  Zeit  als  bemerkens- 
werthes  Denkmal  nur  die  Inschrift  von  Abu-schadr  besitzen, 
liber  welche  Renan^)  bemerkt:  „La  maniere  dont  les 
lettres  quiescentes  y  sont  attachees  aux  consonnes  me 
parait  une  raison  tout  a  fait  decisive  pour  la  rapporter  au 
dialecte  ni  e  n  d  aYt  e." 

Steht  aber  dies  fest,  so  folgt  auch  sofort,  dass  der 
Kreis,   mit  welchem,   von  rechts  nach  links  gelesen,   die 


2)  Renan,  Ilist.  <U\s  hmgues  s^niitiques,  IV.  ed.,  p.  255,  not.  2. 
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Dr.  Otto  Wau: 


Legende  vor  dem  sitzenden  Hercules  anfängt,  ebenfalls 
nach  mendaeischem  Alphabet  nichts  anderes  als  Aleph  ist. 
Das  zweite  Zeichen  ist  sodann  mendaeisches  Tav,  das 
dritte  Nun  und  das  vierte  Bet.  Das  Monogramm  oben 
bleibt  zunächst  ausser  Frage. 

Die  Buchstaben  ijn«  (AT NB)  entsprechen  nun  aber 
genau  der  Legende  des  Namens  auf  den  Münzen  von 
Attambilus  IIL  in  griechischer  Schrift  ATTA  NB,  wie  z.  B. 
das  Exemplar  beiLanglois  pl.  II,  Nr  7  sie  aufzeigt.  Hierzu 
genommen,  dass  die  Darstellung  des  Hercules  im  Felde 
der  ebenerwähnten  griechischen  Münze  nach  Auffassung 
und  Ausführung  ganz  genau  dieselbe  ist,  wie  auf  der  vor- 
liegenden aramaeischen,  so  dass  beide  auch  zeitlich  nicht 
eben  weit  auseinander  liegen  können ,  und  dass  endheb 
eine  unverkennbare  Porträtähnlichkeit  zwischen  beiden 
Köpfen  der  Vorderseiten  besteht,  obgleich  die  griechischen 
Münzen  einen  unbärtigen  jugendlichen  König  darstellen, 
die  aramaeischen  einen  in  vollem  Barte,*  so  ist  der 
Schluss:  dass  njn«  «::^a  König  Attambil  bedeutet  und 
auf  Attambilus  den  IIL  zu  beziehen  ist,  handgreiflich. 

Ist  dann  Langlois  Auflösung  des  Monogramms  in  AT 
richtig,  so  würde  das  nur  zur  weiteren  Bestätigung  dienen. 

Möglich  indess  ist  es,  dass  das  anscheinende  Mono- 
gramm nur  den  Schluss  des  Namens  —  il  in  einer  Ligatur 
als  -1  mit  vorhergehendem  Jod  oder  Ajin  enthalten  soll; 
nothwendig  jedoch  desshalb  nicht,  weil  die  griechische 
Legende  II,  7,  ATTANB  eben  auch  deutliche  Abbreviatur 
und  derRest  nicht  etwa  über  den  Rand  hinaus  gefallen  ist. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  Langlois  unserer  Münze 
als  bilinguis  beimass,  hat  sie  demnach  allerdings,  nur  in 
•unerwartet  anderem  Sinne. 
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Die  Folgerungen,  welche  sich  an  iinsern  kleinen  Fund 
knüpfen  lassen,  sind  von  recht  erheblicher  Tragweite. 

Zunächst  stellt  die  nun  vorliegende  orientalische 
Orthographie  des  Kfhiigsnamens  Attambilus  dessen  Ety- 
mologie klar. 

Langlois  war  überhaupt  auf  einem  Irrwege  als  er 
a.  a.  0.  p.  52  den  Beweis  versuchte,  dass  die  Namen  der 
Könige  von  Characene  „purement  arabes"  seien.  Sie  sind 
vielmehr  —  wie  ich  schon  anderwärts  erörtert  habe,  s)  — 
theils  aramaeisch,  theils  persisch. 

Besonders  war  es  missgegriifen,  wenn  Langlois  die 
griechischen  Formen  'A^-ä^aß^Äo?,  'Arrd^aßv/Aog  auf  ein 
arabisches  aII»  »lläp  zurückzuführen  sich  bemühte.  Richti- 
ger hat  schon  Quatremere  dem  Sprachgefühl  Rechnung 
getragen,  als  er  die  Vermuthung  aussprach:  Der  Name 
bedeute  soviel  als  bi  pa  „Geschenk  des  Bei".  Wenigstens 
im  Punischen  kommt  wirklich  die  Schreibart  ^yijn«  neben 
^3jnö  nach  Levy  '*)  vor  und  wird  von  ^:}jn> ,  hebr.  ks':ri2 
nicht  sehr  verschieden  sein. 

Speciell  in  dem  aramaeischen  Dialect  aber,  um  den  es 
sich  hier  handelt,  kann  noch  die  Wurzel  NJn  in  Betracht 
kommen.  Aphel  >jnf<,  und  n«jn  haben  da  den  Sinn  „einen 
Bund  oder  Pakt  machen,  eine  Verabredung  treffen*^;  böten 
sich  also  ebenfalls  zur  Bildung  eines  Eigennamens  von 
guem  Omen.  —  Der  Uebergang  des  n  vor  b  in  m  bedarf 
keiner  Erörterung. 

Ferner  enthüllt  unsere  Münzlegende  die  für  die 
Geschichte  d  o  r  S  c  h  r  i  f  t  wichtige  Thatsache,  dass  der 


8j  Ai-ab.  Sprachstudien,  Z.  D.  M()r^^  G.  XXVII,  S.  3:31. 
*)  Lovy,  Pliön.  Wörterbuch,  S.  8. 
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Dr.  Otto  Blau: 


sogenannte  mendaeische  Schriftdnotus  bereits  zu  Anfang 
des  IL  Jahrhunderts  christlicher  Zeitrechnung  ausgebil- 
det war. 

Nichts  kann  ihr  die  Erkenntniss  der  Entwicklungs- 
stufen der  semitischen  Schrift  willkommener  sein,  als  wenn 
sich  Denkmäler  mit  einem  bestimmten  Datum  nach  Jahr- 
hundert und  Jahrzehend,  und  nachweisbarem  localen 
Ursprung  bieten,  um  die  Verbreitung  und  das  Alter  einer 
gewissen  Schriftart  zu  erweisen. 

Die  Münze  des  Attambil  III.  mit  dem  jugendlichen 
Kopfe  ist  von  Langlois  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  das 
Jahr  116  n.  Chr.  angesetzt  worden,  da  dieser  König  noch 
ein  Zeit-  und  Bundesgenosse  des  Kaisers  Trajan  war 
(a.  a.  0.  p.  74).  Die  Jahreszahl  nach  Seleucidischer  Aera 
ist  allerdings  gerade  auf  diesem  Exemplar  nicht  sicher 
erkennbar;  nach  den  vorhandenen  Spuren  und  der  histo- 
rischen Unterlage  wird  aber  wohl  YA  die  richtige  Lesung 
sein,  so  dass  wir  bis  Chr.  118/119  herabgehen  dürften. 
Die  aramaeischen  Münzen ,  welche  den  König  in  älteren 
Jahren  darstellen,  mögen  also  bis  in  die  30ger  Jahre  des 
Jahrhunderts  hineinreichen,  wo  Hadrian  den  von  seinem 
Vorgänger  unterworfenen  Häuptlingen  in  Mesopotamien 
und  Arabien  grössere  Freiheit  gestattete,  indem  er  sie  von 
der  Zahlung  des   bisher   entrichteten  Tributs   entband,  s) 

Die  Kupfermünzen  waren  sicher  nur  für  den  Local- 
bedarf  des  Landes  geprägt  und  bestätigen  durch  den 
Gebrauch  aramaeischer  Sprache  und  Schrift  die  schon  aus 
anderweiten  Denkmälern  von  mir  erschlossene  Thatsache, 
dass   gerade   seit   der  Mitte   des  IL  Jahrhunderts  n.  Chr. 


5)  Scriptt.  hist.  Aug.  I,  21,  11. 
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im  südlichen  Mesopotamien  ein  ethnographischer 
Wechsel  auch  in  cnltiireller  Hinsicht  eintritt,  indem  statt 
des  aramaeischen,  das  arabische  Element  zum  Träger  und 
Vermittler  der  Bildung  wird. «) 

Dass  aber  unsere  bilinguen  Münzen  an  keiner 
anderen  Stelle  in  der  Reihe  der  characenischen  Könige, 
etwa  bei  einem  früheren  Attambilus,  eingereiht  werden 
dürfen  j  leuchtet  ausser  dem  allgemeinen  Habitus  schon 
daraus  ein ,  dass  die  ganze  Suite  von  Hyspaosines  an  bis 
auf  Attambil  HI.  eben  ausschliesslich  griechische  Typen 
hatten. 

Ob  die  verkümmerten  Zeichen  im  Felde  zwischen  der 
Keule  und  dem  Oberleibe  des  Hercules  etwa  Zahlzeichen 
sind  (10?)  oder  sonstige  Buchstabenreste,  ist  schwer  zu 
entscheiden. 

So  ist  also  unsere  kurze  Münzlegende  ein  in  jeder 
Hinsicht  merkwürdiges  Wahrzeichen.  Und  wenn  Renan 
Recht  hat,  dass  man,  um  die  Reste  der  alten  chaldäischen 
Literatur  zu  finden,  zu  den  Mendaiten  oder  Nasoräern  von 
Wasit  und  Bassra  hinabsteigen  müsse,  so  können  wir  um- 
gekehrt hoffen,  dass  die  Anknüpfungspunkte  zwischen  der 
mendaeischen  Literatur  und  Cultur  und  ihrer  altaramaei- 
schen  Vorzeit  sich  je  länger  je  mehr  finden  lassen  werden, 
wenn  man  sie  in  den  Alterthümern  von  Characene  und 
Mesene  sucht. 


«)  Nähere  Ausführungen,  s.  Z.  D.  Morg.  Ges.  XXVII,  S.  338 
bis  345. 
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IL 
ßaesamsa,  Besamia  ein  alter  Münzhof. 

Eine  uralte  Stadt  in  Cliaracene,  und  zwar  in  der 
nächsten  Nähe  von  Spasinu-Charax  war  Baesamsa. 

Plinius  VI,  §.  145,  kennt  sie  unter  der  Namensform 
Baesamnisa  oder  wie  andere  Codd.  lesen:  Baesamis, 
Abaesamis,  Besamnis  und  lässt  sie  von  der  Semira- 
mis  gegründet  sein. 

StephanusvonByzanz  schreibt  aus  einer  ungenannten 
Quelle,  vielleicht  aus  Polybius  XIII:  Baiiair^a^  setzt  sie 
ohne  bestimmtere  Angabe  in  die  Gegend  des  rothen 
Meeres,  und  deutet  den  Namen  als  „Sonnenstadt"  ohog 
'HXc'o'j.  Die  Form  «tt?»»^  >:3  weist  deutlich  auf  eine  Land- 
schaft, wo  Aramaeisch  gesprochen  wurde :  und  sowohl  die 
Nachrichten,  die  wir  über  den  Sonnencult  bei  den  alten 
Babyloniern  besitzen,  als  die  Zusammenstellung  mit 
Soracte,  dem  späteren  Sorrak  an  der  Grenze  von 
Susiane,7)  lassen  auf  die  Ortslage  und  ihre  einstige 
Bedeutsamkeit  schliessen. 

Bei  dem  raschen  Aufblühen  und  Verfallen  der  ihre 
Stelle  so  häufig  wechselnden  Ortschaften  im  Mündungs- 
lande des  Euphrat,  wo  die  Kämpfe  zwischen  benachbarten 
Reichen  und  das  Drängen  der  Völkerzüge  im  Weltverkehr 
ein  so  unstetes  Bild  der  Localgeschichte  aufrollen,  wie 
kaum  an  einem  zweiten  Punkte  Asiens,  ist  der  Name  und 
die  Stätte  von  Baesamsa  nachher  verschollen  und  ver- 
klungen, und  nur  wenige  zerstreute  Spuren  ihrer  Existenz 
lassen  sich  in  orientalischen  Quellen  auffinden. 


7j  Z.  D.  Morg.  Ges.  XXVII,  S.  323—325. 
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Dahin  gehört  schon,  wie  ich  glaube,  auf  den  Sassa- 
nidenmünzen  die  Sigle  u;»:i  Bes.  .  .,  welche  den  Erklärern, 
die  in  dieser  Gruppe  von  Aufschriften,  Abkürzungen  der 
Namen  von  Prägstätten  erkannten,  so  viele  Schwierigkeit 
gemacht  hat,  da  weder  an   Li   in  Persis ,  wie  Mordtmann 

wollte,  noch  weniger  an  UaL,  was  Thomas  für  möglich 
hielt,  ernstlich  gedacht  werden  kann. «)  Es  kommt  seit  dem 
15.  Jahre  Kobads  (504  n.  Chr.)  vor,  desselben  Kobad,  von 
dem  die  persischen  Chronisten  erzählten ,  dass  er  gerade 
im  Sawad  und  dem  unteren  Euphratgebiet  verschiedene 
Städte  anlegte  und  neu  benannte. »)  In  diese  Verliältnisse 
hinein  würde  es  gut  passen,  wenn  eine  Gebietshauptstadt, 
wie  Baesamsa,  in  der  verkürzten  Form  der  Initialen  u^a, 
auf  den  Münzen  erschiene. 

Eine  solche  Hauptstadt  war  aber  diese  Ortschaft  noch 
in  der  der  muhammedanischen  Eroberung  vorhergehenden 
persischen  Epoche. 

Die  Landschaft  Characene  hiess  damals  mit  persi- 
schem Namen  Dest-Meisan.  Und  Jaqut,  der  vielgereiste 
und  vielbelesene  Geograph  meldet  unter  diesem  Artikel: 

„Destu-meisan  ist  ein  schmaler  Landstrich  zwischen 
Wasit, Bassra  und  Ahwaz,  und  zwar  näher  nach  Ahwaz  zu; 
der  Hauptort  desselben  ist  Bestimetä.  Dies  ist  nicht 
die  Landschaft,  die  sonst  Meisan  heisst,  stösst  aber  dicht 
daran.  Nach  andern  ist  die  Hauptstadt  des  Districtes  viel- 
mehr 0  holla;  Bassra  liegt  in  diesem  Districte." 


8)  S.  Z.  D.  Mor^'.  Ges.  XIX,  S.  401.  —  Neiierdin^-s  soll  Dr. 
Mordtmann  als  definitive  Lösung-  des  Problems  die  Deutung-  Bi- 
s  chapur  vertreten.    Siehe  Stickel,  Handb.  d.  Morg.  Mzk.  II,  S.  87. 

9)  Hamza  Isfahany,  Annal.  S.  42. 
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Dest-Meisan  verhält  sich  also  zu  Meisan^  wie  Chara- 
cene  zu  Mesene  und  der  Hauptort  Besämetä  kann  kein 
anderer  sein,  als  das  alte  Baesamsa. 

Die  Form  des  Namens  ^*Lj  kommt  übrigens  nur  an 
dieser  einen  Stelle  vor.  Nachher  wird  sie  von  den  Arabern 
noch  mehr  arabisirt. 

Mokaddesi  in  seiner  Erdkunde  lo)  führt  unter  den  im 
Bezirke  von  Wasit  belegenen  Orten  einen  mit  Namen 
Besamia  LX^  auf,  wofür  mit  sehr  leichter  Endung 
auch  Besameta  aIoLj  das  ursprüngliche  gewesen  sein 
kann.  Sprenger  n)  gibt  in  seinen  Auszügen  aus  Mokad- 
desi die  Variante  iL,Lj,  das  wäre  gar  Jesamia. 

Damit  würden  die  Nachrichten  erschöpft  sein,  die 
dieser  alten  Oertlichkeit  Erwähnung  thun,  wenn  nicht 
abermals  die  Münzkunde  uns  zu  Hilfe  käme. 

Unter  den  letzten  Prägstätten  der  Omajjaden  in  Irak 
taucht  im  Jahre  131  H.  =  748/9  n.  Chr.  noch  einmal  der 
Name  auf,  und  zwar  in  der  Form  <u«UL  Bei  dem  Mangel 
der  diakritischen  Punkte  in  der  kufischen  Schrift  würde 
unbedenklich  auch  da  As-Sämetha  gelesen  werden 
können.  Doch  hat  Mokaddesi  an  der  angeführten  Stelle 
iLoLll  Demgemäss  habe  ich  in  einer  Besprechung  des 
Poole  sehen  Katalogs  der  Guthrie'schen  Sammlung  (Z.  D. 
M.  G.  1875,  XXIX,  S.  661)  aus  Anlass  der  irrigen  Ansicht 
Poole's  über  diesen  Dirhem  mich  für  die  Identificirung  des 
A**lJl  der   Münzen   mit    dem   LAJ\   bei   Mokaddesi    aus- 


10)  Ed.  de  Goeje  I,  p.  114. 

1')  Post-  und  Reiserouten,  S.  62. 
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gesprochen,  ^2)  und  halte  auch  jetzt  noch  dafür,  dass  hier 
nicht  ein  blosses  Epitheton  ornans,  sondern  eine  Entstel- 
lung des  alten  Ortsnamens  in  arabischem  Munde  vorliegt; 
deren  successive  Phasen  bis  rückwärts  zu  Baesamsa  der 
Alten  zu  verfolgen,  Zweck  dieser  Zeilen  war. 

Mein  verehrter  Freund  Karabacek,  dem  meine  längst 
gedruckte  Entdeckung  wohl  entgangen  war,  als  er  die 
Anmerkung  in  Bd.  VIII,  8.  354  dieser  Zeitschrift  redigirte, 
wird  es  hiernach  wohl  auch  nicht  mehr  für  gerade  wahr- 
scheinlich erachten,  was  Herr  de  Goeje  combinirt  hat,  dass 
Besamia  eine  Verstümmelung  aus  dem  Ortsnamen 
S  p  a  s  i  n  u  -  C  h  a  r  a  X  selbst  sei. 

Es  lag  aber  in  nächster  Nähe  der  alten  Residenz  und 
ist  so  gleichfalls  ein  tausendjähriges  Denkmal  der  ara- 
maeischen  Vorzeit  von  Mesene. 


III. 

Isfandara  de  Mesclioii.  Ein  Beitrag  zur  Miinztopogra- 
pliie  der  Sassaniden. 

Dieser  Titel  der  Statthalter  von  Mesene,  welchen  ich 
in  dem  Aufsatze  über  die  Elymaeer  (oben  S.  84)  erwähnte, 
gibt  zu  einigen  weiteren  Ermittelungen  Anlass,  die  für  die 
Münztopographie  und  die  administrative  Eintheilung  der 
Steuerbezirke  in  Südbabylonien  von  Interesse  sind. 


i2j  Poole  selbst  hat  demgemäss  sich  rectificirt  in  der  Correc- 
tion  S.  221,  Vol.  II.  des  Katalogs  des  Brit.  Mus.  London  1870. 
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Nach  der  talniiulisclien  Ueberlieferuiig,  in  welcher  der 
Ausdruck  vorkommt,  ^s)  reichte  seine  Entstellung  in  die 
Zeiten  Nebukadnezar's  zurück.  Mindestens  stammt  er  aus 
altpersischer  Zeit. 

Das  Wort  Ist  an  dar  selbst  ist  sichtlich  persischen 
Ursprunges. 

Die  zweite  Hälfte  dar  kommt  sowohl  in  Zusammen- 
setzungen, als  für  sich  allein,  als  persischer  Würdenname 
in  den  Landschaften  Chuzistan  und  Adzerbeidschan  vor, 
und  wird  durch  griechisches  äp/wv  in  zwei  Glossen  erklärt, 
die  Lagarde,  Abhandl.  S.  33  zur  Erklärung  des  syrischen 
p>ninN-r  m  wieder  angeführt  hat.  n)  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung ist  —  h alter,  wie  in  unserm  Statthalter. 

Der  erste  Bestandtheil  des  Wortes  ist  zd  §täna 
„locus,  Situs",  npers.  stan  „regio,  locus"  (vgl.  im  asiati- 
schen Russland  noch  heute  cTaHT>  Bezirk)  ,*  in  zusam- 
mengesetzten persischen  Orts-  und  Landschaftsnamen 
häufig,  und  anderweit  bekannt  in  dem  Compositum  As  tan 
eigentlich  Vorort,  Schwelle,  womit  bekanntlich  meta- 
phorisch der  persische  Hof  und  die  hohe  Pforte  in  Con- 
stantinopel  bezeichnet  wird.  — In  semitischem  Munde  wird 
dem  anlautenden  Doppelconsonanten  ein  Vocal  vorge- 
schlagen: aramaeisch  mo'«,  arab.   C>^>^\. 

I stan  dar  ist  also  etymologisch  so  siel  als  ro;rap)(ry^ 
oder  vGixdpxng,  je  nachdem  der  territoriale  Begriff  des 
Stan  enger  oder  weiter  ist. 


13)  Tract.  Kiddusch.  72^  citirt  bei  Neubniier ,  Geographie  du 
Talmoud,  p.  382. 

1*)  Acta  Sanct.  ed  Mai  IV,  177,  181 :  oäp  (ovofxa  roOro  y.t^i'xXr.g 
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Im  mesopotamischen  Tieflande  nun  hatte  die  Bezeich- 
nung 8t an  eine  sehr  präcise  Bedeutung. 

Aus  einem  persischen  Schriftsteller  hat  Jaküt  is)  die 
folgende  Notiz  aufbewahrt:  „Die  persischen  Könige 
theilten  das  Sawad  von  Irak  (das  heisst  die  Niederungen 
am  Euphrat  und  Tigris)  in  zwölf  Istan  (ül^i  pl.  oUlL*<l)^ 
und  diese  zerfielen  in  sogenannte  Tassüdsch,  60  an 
Zahl;  die  Bedeutung  des  persischen  Istan  ist  lj\o-\ 
I  d  s  c  h  ä r  a,  und  die  Uebersetzung  von  T  a  s  s  u  d  s  c  h  ., Land- 
schaft." 

Ibn-Chordädbeh^  dessen  Steuerrollen  aus  der  Chali- 
fatsverwaltung  Barbier  de  Meynard  und  v.  Kremer  bear- 
beitet habende),  kennt  die  gleiche  Eintheilung  in  zwölf 
DistrictC;  gebraucht  aber  neben  ö^\  das  Wort  Ijf  und 
sucht  es  durch  arab.  Ajlo-  zu  erklären,  was  jedoch  seiner- 
seits unverständlich  ist.  Neben  Barbier  de  Meynards  Con- 
jectur:  SJ^  ,^YQgio,  tractus",  bleibt  die  Möglichkeit  beste- 
hen, dass  auch  hier  wie  bei  Jaküt  a;W  herzustellen  ist ; 
und  das  würde  sich  ungefähr  durch  „Pachtung,  Pacht- 
bezirk" wiedergeben  lassen. 

Unter  diesen  zwölf  Bezirken  nun,  die  Ibn-Chordädbeh 
namentlich  aufzählt,  sind  sechs  zu  Ehren  von  S assani- 
d  e  n  -  Königen  benannt,  nämlich  Ardesclitr-Babegany 
Seh a pur,  Hormuz,  Firüz,  Kobad,  Chosrü. 


16)  Mug.  Buld.  III,  S.  176. 

18)  Journal  Asiat.  1805,  I,  232.  —  Culturgescliiclite  dei^  Orients 

I,  291  Anm.  —  Beide  Gelehrte  schreiben,  wie  mir  scheint,  irrig, 

Asitan.  —  Bei  Jaküt  M.  B.  I,  241,  Z.  14  wird    0^\  dnrcii     1\!Ljj 

t 
Gau  erklärt. 
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Einer  aber  trägt  den  NamcL  B  a  h  m  a  n  -  A  r  d  e  s  c  h  i r, 
und  somit  eine  historische  Erinnerung  an  den  Achäme- 
niden  Artaxerxes  I.  (465—424  v.  Chr.),  welchem  die 
persisch- arabische  Ueberlieferung  überhaupt  die  Cultur 
und  Anlage  mehrerer  Städte  in  Mesene  und  Susiane 
zuschreibt.  ^') 

Diese  alte  Eintheilung  bestand- auch  unter  arabischer 
Herrschaft  noch  fort  bis  auf  den  Chalifen  El-Mahdi,  wie 
Kremer  (Culturg.  S.276)  ermittelt  hat.  „Es  bestand",  sagt 
er,  „in  der  Provinz  Sawäd  das  System  der  fixen,  unver- 
änderlichen Steuersätze  (task,  das  ist  Tdl'cg),  i»)  nach 
welchem  die  einzelnen  Verwaltungsbezirke,  die  unver- 
ändert so  belassen  wurden ,  wie  schon  zur  Zeit  der  Perser, 
eine  ein  für  allemal  bestimmte  Summe  und  eine  bestimmte 
Quantität  des  Erträgnisses  in  natura  an  die  Regierung 
abzuliefern  hatten Mahdy  führte  nun  die  Ertrags- 
besteuerung ein,  indem  er  die  Steuern  im  Verhältnisse  zu 
dem  wirklichen  Erträgnisse  festsetzte.  ..." 

Nimmt  man  hinzu,  dass  der  Ertrag  ansteuerndes 
Sawad  als  der  reichsten  Provinz  ein  so  ungeheurer  war, 
dass  er  z.  B.  unter  dem  Sassaniden  Kobad  den  dritten 
Theil  der  Gesammteinnahmen  des  Reiches  bildete  (Kremer, 
a.  a.  0.  S.  258),  und  noch  unter  dem  chalifischen  Statt- 
halter Ubaid-allah  ihn  Zijad  135  Millionen  Dirhems  betrug, 
so  ist  ein  Rückschluss  auf  die  Zahl  und  den  Betrieb  der 
Münzstätten  naheliegend,  welche  diese  grosse  Menge 
Silbermünzen  erzeugten. 


17)  Z.  D.  Morg.  Gesch.  XXVII,  325. 

18)  Daher   die    Unterabtheihmgeii    p-^*»>Ü5  gleichsam    rafstc 
benannt  sind;  auch  AjjT scheint  griechisches  /wo«  zu  sein. 
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Einerseits  ist  nämlich  erkennbar,  dass  die  Eintlieiliing 
nach  Steuer-  und  Yerwaltungsdistricten  in  der  ältesten 
Chalifenzeit  für  die  Yertheilung,  respective  Anlage  der 
Münzhöfe  massgebend  war. 

Als  Beispiel  führe  ich  nur  an,  dass  nach  der  älteren 
Eintheilung  bei  Ibn-Chordadbeh  die  Provinz  Chuzistan 
(Susiane)  in  die  sieben  Bezirke:  Gondi-s  abür,  Sük 
el-Ahwaz,  Menädir,  Nahr-Tirä,  Ramhormuz, 
vSorrak  und  Süs  zerfiel,  und  dass  genau  diesem  Bestände 
die  Zahl  und  Benennung-  der  M  ü  n  z  h  ö  f  e  der  U  m  a  i  j  a  d  e  n 
entsprechend  ist,  so  zwar,  dass  man  sogar  nach  der  Reihen- 
folge der  bis  jetzt  ermittelten  Daten  der  Dirhems  verfolgen 
kann,  wie  sie  nach  einander  in  Betrieb  gesetzt  wurden: 
nämlich  die  Provinzialhauptstadt  Sük- el-Ahwaz  seit 
dem  Jahre  79  H. ;  Gondisabür  und  Ramhormuz  seit 
80  H.,  und  Süs  seit  81  H.;  wogegen  Menadir,  Nahr- 
Tirä  und  Sorrak  erst  seit  dem  Jahre  90  H.  gemünzt  zu 
haben  scheinen,  i»)  —  Eben  hiernach  kann  es  für  gewiss 
gelten,  was  Tiesenhausen  in  dieser  Zeitschrift  III,  S.  168, 
als  Vermuthung  hinstellte,  dass  der  von  ihm  entdeckte 
Münzhof  e  1  -  A  1  JUl  auf  einem  Dirhem  vom  Jahre  97  H. 
der  Hauptort  des  Districts  JUl  ö^i\  war;  das  wäre 
also  Firn  z  -  s  n  b  ü  r  =  A  n  b  a  r. 

Andererseits  ist  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
manches  Licht  für  die  Frage  zu  gewinnen,  wie  die  vielen 

19)  Weg-en  l^  ^y^  ,  welches  nach  Tornberg's  Vorgang  mit 
einer  Münze  vom  Jaliie  82  zu  den  Münzhofen  von  Chuzistan 
gezählt  zu  werden  pflegt,  bemerke  ich,  dass  der  Name  falsch  gelesen 

ist:  vielleicht  Steckt  S-»*^  darin. 
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sassanidischen  Prägstätten,  die  meist  nur  aus  den  Initialen 
zu  erratlien  sind ,  historisch  -  kritisch  zu  ordnen  und  mit 
einiger  Sicherheit  zu  deuten  sind. 

Die  Continuität  der  Steuereintheilung  hängt  mit  der 
Continuität  des  Betriebes  der  Münzhöfe  aufs  innigste 
zusammen. 

Als  ich  mich  zuerst  mit  dieser  Frage  beschäftigte  und 
der  Ansicht  Mordtmann's  beitrat,  dass  die  betreffenden 
Abkürzungen  auf  Sassanidenmünzen  Ortsnamen  seien, 
sagte  ich  schon:  20)  ^ßei  dem  innigen  Zusammenhange,  in 
welchem  das  älteste  national -arabische  Münzwesen  mit 
dem  sassanidisch-persischen  als  seinem  Muster  und  Vor- 
bilde steht,  kann  es  nicht  überraschen ,  wenn  sich  durch 
fortgesetzte  Untersuchungen  ergeben  sollte,  dass  die 
umajjadischen  Münzherren  seit  Abdul  melik  sich  nicht 
bloss  hinsichtlich  der  Technik,  Form  und  Gewichtsbestim- 
mung ihrer  Münzen  an  ihre  Vorgänger  anschlössen,  sondern 
auch  anfänglich,  so  weit  es  möglich  war,  in  denselben 
Münzstätten  weiter  prägen  Hessen,  die  einmal  seit  Jahr- 
hunderten eingerichtet  und  in  Gang  und  Thätigkeit 
waren." 

Prüft  man  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Listen 
von  Ortsangaben  auf  Sassanidenmünzen  bei  Mordtmann  21) 


20)  Zeitschr.  d.  D.  Morg.  Gesch.  1855,  Bd,  IX,  S.  836.  — Neuer- 
dings ist  die  Untersuchung  über  die  Deutung  von  Ortsnamen  auf 
Sassanidenmünzen  von  Nöldeke,  Z.D.  Morg.  Gesch.  1877,  Bd.  XXXI, 
S.  148  ff.  angeregt  worden.  Seine  Resultate  stimmen  zum  Theüe  mit 
meinen  damaligen  Andeutungen ;  z.  B.  dass  3«  Abraschehr  ist. 

21)  Z.  D.  Morg.  Gesch.  XIX,  395  ff. 
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und  die  davon  iinzertreiinlichen  Verzeichnisse  aus  Peblevvi- 
uiünzen  der  chalifischeD  Statthalter  bei  Tiesenhaiisen,  23) 
und  trägt  man  dazu  den  geschichtlichen  Verhältnissen  in 
gewissenhafter  Weise  Rechnung,  so  erscheint  ein  Theil 
der  bisher  versuchten  Entzifferungen  unwahrscheinlich 
und  wird  die  Richtigkeit  mancher  neuen  Der.tungsversuche 
wahrscheinlich. 

So  ist  es  z.B.  augenfälHg,  dass  die  Prägstätte,  welche 
im  Istan-el-Al  in  der  ersten  Chalifenzeit  bestand,  in 
sassanidischer  Zeit  aber  Pyrisabora,  Phiruz-sabür 
liiess,  in  der  Abbreviatur  r^  zu  suchen  ist,  welche  Tiesen- 
hausen23)  auf  J-i  deuten  wollte.  Bedenklich  dagegen  ist 
es,  in  derSigle  Go  (Mordtmann,  Nr.  18)  Gondischabur 
erkennen  zu  wollen,  da  diese  Stadt  unter  den  Sassaniden, 
welche  dort  bis  zur  Zeit  Hormuz  IL  sogar  ihre  Residenz 
hatten  (Magüdt  II,  175),  bekanntlich  Beb -ez- Audi u- 
Schabür  hiess.  Es  ist  deshalb  vielmehr  wahrscheinlich, 
dass,  da  Gondischabur  eine  der  älteren  umajjadischen 
Prägstätten  war,  sie  bei  den  Sassaniden  unter  den  Initialen 
m  (Mordtmann,  Nr.  10;  vgl.  Nöldeke,  Z.  D.  M.  G.  XXXI, 
S.  149)  zu  suchen  ist.  Die  hinwiederum  von  Nöldeke 
gut  auf  Ard  eschir- Churre  gedeutete  Nr.  15:  mx, 
zusammengehalten  mit  deren  Vorkommen  auf  einer 
Münze  des  Selim  b.  Zijad  vom  Jahre  20  H.  und  dem  umaj- 

jadischen  a^^^^->j1  seit  dem  Jahre  90,  wird  unangefoch- 
ten bleiben,  sobald  man  fUrMordtm.,  Nr.  13  n«  wieder  auf 
dessen  anfängliche  Deutung  Jjj!  Arbela  zurückgreift,  da 
I  r  b  i  1  einer  der  Hauptorte  des  I  s  t  a  n  -  S  c  h  a  d  -  F 1  r  u  z  war. 


82j  Monn.  Khallf.  Orient,  p.  319  flf. 
28j  a.  a.  0.  S.  IG,  Nr.  IIG. 

19 
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Dr.   Otto  Blau; 


Insbesondere  scheint  mir  die  Münztopographie  von 
M  e  s  e  n  e ,  des  sogenannten  Istan  -  Schad-  Bah  man 
(Ibn-Chor.  dadbeh,  S.  233,  VI)  durch  ähnliche  Vergleichun- 
gen  beleuchtet  und  klargestellt  werden  zu  können. 

Die  auifallende  Thatsache,  dass  unter  der  Regierung 
des  Kobad  eine  ganze  Reihe  von  Localitäten  auf  Münzen 
auftauchen,  die  bis  dahin  keine  Prägstätten  waren,  bringe 
ich  mit  dem  Umstände  in  Verbindung,  dass  gerade  Kobad 
die  Provinz  Mesene  und  überhaupt  Babylonien  mehr  als 
seine  Vorgänger  mit  Steuern  belastete,  so  dass  er,  wie  oben 
erwähnt,  fast  den  dritten  Tlieil  aller  Einkünfte  dorther 
bezog.  Ich  suche  daher  die  problematischen  Ortsnamen 
auf  seinen  und  seiner  nächsten  Nachfolger  Münzen  vor- 
zugsweise in  dieser  Provinz. 

Der  Istan- Schad-Bahman  umfasste  vierCantone  : 
1.  Bahman-Ardeschir,  2.  Meisan,  3.  Dest-Meisan^ 
4.  Eberkobad.  Der  Statthalter  hatte  den  Titel  Istan- 
dar  von  Mesene. 

In  jedem  dieser  Cantone  lag  eine  Münzstätte: 

1.  In  Bahman-Ardeschir  hiess  der  Hauptort  mit 
anderem  und  älterem  Namen  Forat-Meisan,  j^i^'öt  mo; 
später  auch  Forat  -  Ba^ra;  2*)  auf  Umajjadenmünzen 
wird  derselbe  oj^i  geschrieben.  Von  sassanidischen  ziehe 
ich  dahin  'id  (Mordtm.,  Nr.  32)  seit  dem  25.  Jahre  Kobads. 

2.  Meisan  mit  gleichnamiger  Stadt  kann,  da  es  als 
Münzhof  der  Chalifen  in  der  Form  OL--«  vorkommt,   unter 


84)  Zu  dem,  was  ich  Z.  D.  Morg.  Gesch.  XXVII,  324  u.  XXIX, 
661  beigebracht  habe,  füge  man  noch  Hamza  Isf.  S.  27  und  34.  — 
Levy,  Chald.  Wörterb.  II,  304^  fasst  mc  als  Part hienü 
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deü  sassanidischen  kaum  entbehrt  werden;  und  da  Mordt- 
maiins  Nr.  29  sehr  wohl  »o  gelesen  werden  kann,  und 
eben  auch  seit  Kobads  19.  Regierungsjahre  vorkommt,  so 
möchte  ich  das  lieber  zu  p>o  ergänzen,  als  an  das  obscure 
Meibud  denken. 

3.  Ueber  den  Münzhof  in  Dest-Meisan,  und   die 

Identität  von  iuUUl  mit  dem  seit  Kobad's  15.  Jahre  so 
überaus  häufigen  'u?>a  als  Verkürzung  aus  Baisamsä 
habe  ich  im  Obigen  schon  meine  Ansicht  geäussert 
(S.  8). 

4.  Im  vierten  Bezirk  lag  zu  arabischer  Zeit  Bagra, 
und  findet  sich  als  Münzhof  in  Pehlewischrift  seit  dem 
Jahre  51  H.  voll  ausgeschrieben  (Tiesenh.,  320):  Bacra. 
Der  Ort  Eberkob  ad,  nach  welchem  der  Canton  benannt 
wurde,  war  selbst  eine  Gründung  Kobad's;  man  darf  daher 
den  seit  Chosru  I.  vorkommenden  Namen  ncx  (Mordtm., 
Nr.  41)  wohl  mit  grösserem  Rechte  auf  Eberkobad 
deuten,  als  auf  Aberkuh^  wie  Mordtmann  vorschlägt,  da 
letzteres  persisch  Ä^^Verkuh  geschrieben  wurde  (Jakut 
unter  d.  Art.).  25)  —  Bartholomaei  dachte  an  dies  Eberkobad 
zur  Erklärung  eines  noch  problematischen  Prägeortes  auf 
Umajjadenmünzen  aus  den  Jahren  80  und  93  (Tiesenh., 
Nr.  287  und  389);  Stickel  (Z.  D.  M.  G.  XVI,  780)  zieht 
ein  höchst  bedenkliches  AS^  herbei.  Mir  will  scheinen, 
dass  das  Vorkommen  des  Prägeortes  Barkaid  -^^^^  auf 
Buweihidenmünzen   (Torn.  N.   Cuf.  XIV,  26,  27)"  darauf 


85j  Wenn  Jaküt  u.  d.  Art.  ^^^1  die  Schreibung  Ebezkobad 
vertritt,  so  beruht  das  auf  Verwechselung  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  in  Persis,  die  wirklich  Ebezkobad  hiess,  oder  eigentlich 
B  e  h  -  e  z  -  A  m  i  d  -  K  o  b  a  d  s.  Hamza  Istali.  4'2. 
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Dr.  Otto  Blau 


führen  sollte,   in   jLay  oder  SLxsy  lediglich  eine  ältere 
Schreibung:  eben  dieses  Namens  ßarkajad  zu  finden. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  die  vielbesprochene 
Prägestätte  auf  Sassanidenmünzen  seit  Bahram  IV,  welche 
«sn  geschrieben  und  von  Mordtmannä«)  im  Allgemeinen 
gewiss  richtig  auf  die  Residenzstadt  der  Könige,  „die 
Pforte'^,  gedeutet  ist. 

Durch  MaQudl  (II,  186)  wissen  wir,  dass  schon 
Schapur  IL  die  von  seinem  Vorgänger  innegehabte  Resi- 
denz Ktesiphon  aufgegeben  und  dagegen  östlich  davon 
auf  der  anderen  Seite  des  Flusses  in  dem  Stadttheil,  der 
später  die  Altstadt  „el-Medinat-el-'atlka"  hiess, 
die  Königsburg  erbaut  hatte,  die  bis  auf  Parwiz  b.  Hormuz, 
der  Sitz  der  Regierung  war,  und  unter  dem  Namen  Ei  wan- 
Kesra  oder  bloss  El-eiwän  lange  berühmt  blieb,  nur 
in  dieser  Oertlichkeit  kann  also  in  der  Zeit  Bahram's  IV. 
und  seiner  Nachfolger  die  i<2n  gesucht  werden. 

Bei  der  Eintheilung  in  Istäne  war  eben  diese 
Medinat-'atika  der  Hauptort  des  IL  Istän,  Schad- 
Hormuz  —  (vgl.Ibn-Chordadbeh  232,  mit  Jaküt  M.  B.  IE, 
228).  Da  Chalifenmünzeu  bis  zum  Jahre  77  die  Prägstätte 
f?a3  aufweisen,  und  die  Einnahme  von  MadaYn,  der  letzten 
Residenz  des  Jezdegird  mit  der  Gründung  von  Kufa  (im 
Jahre  15  H.)  coincidirt,  so  ist  vermuthlich  die  Hauptmünze 
von  Madain  nach  Kufa  übertragen  worden,  welche  Stadt 


26)  Z.D.Morg.  Gesellsch.XIX,  395  f.  — Wenn  ich  einmal  wegen 
des  umajjadischen  e-'Ul  an  Bab-el-abwab  gedacht  hatte,  so 
durfte  M.  wenigstens  nicht  einwerfen,  dass  das  nie  unter  sassanidi- 
scher  Herrschaft  stand.  Hamza,  p.  42. 
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mit  dem  Jahre  79  zu  münzen  angefangen  hat,  während  als 
vereinzelter  Beweis  des  Fortbetriebes  der  alten  Local- 
niUnze  der  kürzlich  von  Stickel  a")  besprochene  Dirhem 
von  Chosni  -  S  c  h  a  d  -  H  o  r  m  u  z  willkommen  ist. 

Odessa,  im  October  1877. 


27)  Z.  D.  Mor^.  Gesellsch.  XXI,  531  f. 


^^^  Lieutenant  M.  Balirf»^ldt : 


XII. 
Zwei  römische  Denarschätze. 

Von 
Lieutenant  IM.  Bahrreldt  und  ICdnard  inorchheimer. 


I. 

Der  Schatz  von  Broos. 

Etwa  im  September  1877  wurde  bei  ßroos  in  Sieben- 
bürgen ein  kleiner  Fund  von  römischen  Denaren  gemacht, 
von  welchem  wahrscheinlich  nur  ein  Theil,  jedoch  ohne 
Auswahl  der  Stücke,  in  den  Besitz  von  S.  Egger  et  Comp, 
in  Wien  gelangte,  welche  die  Publication  gestatteten. 

Nachstehend  sind  diese  311  Denare  chronologisch 
aufgeführt,  doch  wurde  der  grösseren  Bequemlichkeit 
halber  auch  Cohen  angezogen. 

Sämmtliche  Münzen  der  Kepublik,  auch  der  späteren, 
sind  äusserst  vernutzt,  so  dass  die  Angabe  des  Erhaltungs- 
grades daher  überflüssig  wurde.  Der  Fund  umfasst,  wie 
ersichtlich,  die  ganze  Republik  und  reicht  bis  zum  Jahre  98 
n.  Chr.  Das  Verhältniss  der  vor-  zu  den  naclmeronischen 
Denaren  ist  genau  6:1,  es  zeigt  sich  hier  also  wieder  recht 
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tieutlich,  wie  lange  trotz  der  äussersten  Vernutznng  das 
republikanische  Courant  als  gleichwertbig'  mit  und  neben 
den  nach  der  neroniscben  Eeduction  geschlagenen  Denaren 
kursirte.  In  derartig  gemischten  Funden  begegnen  die 
Legionsdenare  des  Antonius,  ungeachtet  der  starken  Legi- 
rung,  recht  häufig,  auch  hier  machen  sie  fast  1/5  der  ganzen 
Masse  aus. 

Für  die  Chronologie  der  Faniilienmünzen  ergiebt  der 
Fund  nichts  Neues,  die  Zahl  der  Denare  ist  zu  klein,  die 
Vergrabungszeit  eine  zu  späte  und  die  starke  Vernutzung 
Äämmtlicher  Stücke  1)  erlaubt  nicht,  Schlüsse  aus  dem 
Stande  der  Erhaltung  zu  ziehen.  Was  der  kleine  Schatz 
an  Interessantem  bietet,  findet  sich  weiter  unten  zusam- 
mengestellt. 

Terzeicliniss. 

Blacas-Nr.  Münzmeister  Anzahl  Cohen  Tafel 

2.  Dioskuren     ohne     Bei- 

zeichen          2 

3.  Wappenschild  und  Heer- 

zinke2) 1  XVI,  Decia. 

2S.    Tod 1  XLIII,  Incert.  9. 

42.    Ma^^  ...  1  XVII,  Fabia  1. 

50.    L.  Iti 1  XIX,  Itia. 

59.    Victoria  in  der  Biga     .  2  XLIII,  Incert  11. 


1)  Die  grosse  Menge  der  Famüienmünzen  wird  daher  wohl  ein- 
geschmolzen werden,  da  sie  auch  für  den  Sammler  ohne  Werth  sind. 
Zurückbehalten  sind  unter  Anderen  Nr.  3,  42,  61  in  der  Sammlung 
Bahrfeldt,  der  hybride  Denar  (siehe  unten)  in  der  Sammlung  Trau 
in  Wien. 

2)  Gewicht  3-52  Grm.  sehr  vernutzt. 

3)  Gewiclit  3-37  Grm.  sehr  vernutzt. 
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Lieutenant  M.  Bahrfeldt : 


Blacas-Nr.  Münzmeister  Anzahl 

65.     Flan,^ 1 

61.     C.  Taln 1 

70.    Natta 1 

92.  M.  Aburi  Gern  ,    .    .    .  1 

93.  Cn.  Gel 1 

95.     L.  Mi 1 

101.     e.  Cnr.  f.  Trig      ...  1 

104.  M.  Carbo .  1 

105.  C.  Phiti    ......  1 

110.     Sex.  Po.  Fostlus  ...  1 

132.    M.  Varg 1 

136.  —     —    Biga    darunter 

Elephantenkopf    .    .  1 

137.  n.    Minnci.    C.    F.  Au- 

gnrinl 2 

142.     Q.  Pilipus 1 

147.     Q.  Fabi  Labeo  ....  1 

155.    M.  Aemilio  Lep.    ...  1 

164.     C.  Fo?it 1 

167b.  Q.  Curt.;  M.  Sila  ...  1 

170c.  C.  Malle  C.  f.    .    .    .    ,  1 

172.  P.  Laeca 1 

173.  L.  Flamini  Cllo  ....  1 

176.     C.Pulcher 1 

180.    N.  Fabi  Pictor,    ...  1 

182.    M.  Fouri  L.  f.  Phili  ,  .  1 

188.     L.  Thorins  Baibus    .    .  1 

190a.  L.  Saturn 1 

194.     T.  Mal.',  Ap,  Cl.  q.  ur.  1 

197.  M.  Herenni 2 

198.  L.  Juli 1 


Cohen  Tafel 
XVI,  Decimia. 
XXIV,  Juventia  2. 

XXXI,  Pinaria  1. 
I,  Aburia  1. 
XIX,  Gellia  1. 
XIX,  Julia  1. 

XVI,  Curiatia  2. 

XXX,  Papiria  2. 

XXXII,  Plautia  3. 

XXXIII,  Pompeia  1. 
XL,  Vargunteia. 

VIII,  Caecilia  5. 

XXXVIII,  Minucia  4. 
XXVI,  Marcia  4. 

XVII,  Fabia  2. 
I,  Aemilia  3. 

XVIII,  Fonteia  1. 

XVI,  Ciirtia  1. 

XXXI,  Poblicia. 

XXXIV,  Porcia  3. 

XVIII,  Flaminia  1. 
XII,  Claudia  2. 

XVII,  Fabia  6. 

XIX,  Furia  3. 

XXXIX,  Thoria. 
VI,  Appuleia  2. 
XL,  Urbinia  2. 

XIX,  Herennia. 

XX,  Julia  3. 
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Blacas- 

200. 

209. 

210. 

211. 

212. 


Nr.  Münzineister 

Q,  Therm  M.  /'. .  .  . 
M.  Lucin  Ruf  .  .  . 
L.  Seuti  }L  f.  .  .  . 
P.  Serval  31.  f.  RulH 
L.  Piso  Frugi    .    .    . 


214.     Q.  Titi 


215.     L.  Tituri  Subin  . 


Anzahl 
1 
2 
1 
1 
2 

1 


a 


b,  2 


216a. 
226. 
227c. 
d. 

228.     L.  Rubrl  Bossen 


229. 

230a. 

232a. 

233. 

234. 

235. 

239g-. 

240. 

242. 


C.  Vibius  C.  f.  Paiisd    .        5 
L.  C.  Memies  L  f.  Gal       1 

L.  Ceusor 1 

P.  Crepusi 1 

a,  2| 
•b,  1! 

Cn.  Lentul 1 

C.  Censo 1 

L.  ManH  proq 4 

M\  Föntet  C.  f,     .    .    .        2 


L.  Juli  Bursio  .... 
M.Fan.;  L.Cr  it.  aed.  pl. 

(Ogiiliiius)  .  .    . 

C.  Liclnius  L.  f.   Mac  er 
P.     Füurius      Crassipes 
(ted.  cur 


246. 

251. 

254. 

256b. 

257a. 

265 


L.  Rutili  Flac  .... 

L,  Papi 

L.  Procili  F. 

L.  Voftei  M.  /'.....        2 
P.  Sulrienua  .        ...         1 


Cohen  Tafol 
XXVIir,  Minucia  5. 
XXV,  Liicilia. 

XXXVII,  Sentia. 

XXXVIII,  Servilia  6. 
IX,  X,  Calpurnia. 

XXXIX,  Titia  1,  2. 


3      XXXIX,  Tituria  1,  2. 


XLI,  Vibia  3. 
XXVII,  Memmia  3. 
XXVI,  Marcia  9. 
XVI,  Crepusia  9. 

XXXVI,  Rubria  1,  2. 

XIV,  Cornelia  7. 
XXVI,  Marcia  7. 
XXV,  Manlia  2,  3. 

XVIII,  Fonteia  4. 
XX,  Julia  5. 
XVI,  Critoiiia. 
XI,  Carvilia  3. 
XXIV,  Licinia  1. 

XIX,  Furia  4. 

XV,  Cornelia  18. 
XXXVI,  Kiitilia. 
XXX,  Tapia  1. 

XXXV,  IVocilia  2. 
XLII,  Volteia  1. 

XXXVI,  Satriena. 
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Lieutenant  M.  Bahrfeldt  : 


Blacas-Nr.         Münzmeister  Anzahl 

267b.  M.  PlaetoriusM.f.  ned. 

cur.  Cestinianus.  .    .  1 

270.     C.  Piso  L.  f.  Frngl   .    .  2 

272. (Brutus,Abala)||^  ||2 

273.     M.    Scaur    aed.     cur.; 

P.  Hiipsaeus  aed.  cur  1 

278.  Caesar 7 

279.  M'.  Acilias  III.  vir    .    .  1 

280.  Libo 2 

285.     Loagin  III.  vir  ....  2 

286b.  Caldifs  III.  vir  ....  1 
292.     C.  Hosidi  C.  f.  Geta  III. 

vir 1 

295.     Philip  pm 1 

298.     Q.  Pomponi  Mvsa  .    .  f'  jb 

299    C.  Postumi  Ta   .    ,    .    .  1 

308.    Marcellinus 2 


Cohen  Tafel 

XXXII,  Plaetoria  2. 
IX,  Calpurnia. 

XXIII,  Junia  11,  12. 

I,  Aemilia  1. 
XX,  Julia  10. 
I,  Acilia  3. 
XXXVI,  Scribonia  2. 

XII,  Cassia  4. 

XIII,  Coelia  6. 

XIX,  Hosidia  1. 
XXVI,  Marcia  8. 


XXIV,Pomponia4,12. 

XXV,  Postumia  7. 
XII,  Claudia  4. 


Münzmeister  Anzahl 

Caesar  (mit  Aeneas)  ....        Ij 

—  (mit Tropaeonu.  Gefangenen)  3> 

—  (mit  Tropaeon  und  J_|(  4) 

Neri  q.  urb 2 

C.  Coponins  pr.   ......        1 

Q.  Sicinius  III  vir 1 

Q.  Metel.  Pins  Scipio  imp.  .   .        1 

Eppius  leg.  f.c 1 

M.  Poblici  leg.  propr 1 


Collen  Tafel 


Julius  Caesni 
6,  10. 


Nr.  5, 


XXIX,  Neria. 
XIV,  Coponia  1. 
XXXVIII,  Sicinia. 
VIII,  Caecilia  9. 
XVII,  Eppia  1. 
XXXIII,  Poblicia  8. 


Zwei  römische  Denarschätze. 
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Münzmeister  Anzahl 

T.  Carisins  III  vir 5 

M\  Cordius  Rufus  III  vir   .    .  10 

Palikanus 1 

L.  Valerius  Jcisculus  ....  1 

L.  Flamin  Chilo  IUI  vir  .  .    .  1 

P.  Sepullius  Mac  er 2 

Albinus  Briiti  F 3 

C.  Vibim  C.  f.  n.  Pnnsa  ...  2 

PetiUiiis  Capifo/itins    ....  1 
C.  Cassi  imp.;  Leiitulns  Spint.       1 

L.  Sesti  proq 1 

L.  Liviiieius  Rcgidus  ....  2 

C.  Miissidius  Longus  ....  2 

C.  Vibius  Varus  ......  3 

M.  Antonius  (mit  III  vir  r.  p.c.).  1 
(Scarpiis) 10 

(Leg'ioiisdenare  II  bis 

XXIII) 64 

M.    Antonius    und    Auguslus 

(Barbatius) 1 

M.    Antonius    und    Augustus 

(Gellius) 2 

Cleopatra  und  M.  Antonius   .  3 

L.  Antonius  und  M.  Antonius  1 

Augustus  (ohne  Brustbild) .  .  1 

—  (Durniiusj 1 

—  (mit  Brustbild) 12. 

Tiberius 6. 


Cohen  Tafel 
X,  Carisia  2,  3,  7. 
XIV,  Cordial(8Ex.), 
2  (2  Ex.). 
XXV,  Lollia  1. 
XL,  Valeria  8. 
XVIII,  Flaminia  2. 
Caesar  38. 
XXXV,Postumia8,9. 
XLI,  Vibia  12,  13. 
XXX^  Petillia  2. 
XII,  Cassia  15. 
XXXVIII,  Sestia  1. 
XXR',  Livineia  1,  3. 
XXIX,  Mussidia4,  5. 
XLI,  Vibia  17,  20. 
Cohen  57. 
Cohen  12. 

davon : 
7  gut 

14  vernutzt 

43  sehr  vernutzt. 

Cohen  7. 

Cohen  8. 
Cohen  1. 
Cohen  1, 
Cohen  8. 
Cohen  330. 
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Münzmeister  Anzahl  Cohen  Tafel 

Nero 1. 

Galba  ..........  1. 

Otho 1. 

Vitellius 1. 

Vespasian 22. 

Titiis 4. 

Domitian 11. 

Nerva 2. 

Trajan 1  Cohen  186. 

Hierzu  kommen  noch  ein  Denar  des  Königs  Juba  und 
endlich  ein  verkoppelter  Denar. 

Hs.  Kopf    mit   Flügelhelm   nach    rechts;     dahinter 
Werthzeichen  und  Urne  (Bl.  157,  C.  Cassi). 

Rs.  Sitzender  Kaiser  nach  rechts,    PONTI F 

(Tiberius). 

Silber,  Gewicht  3-16  Grm.,  vernutzt. 

Eine  Verbindung  zweier  so  weit  auseinander  liegen- 
der Stempel  ist  .auffallend ,  die  Prägung  ist  keineswegs 
barbarisch. 

Gefutterte  Denare  fehlen  ganz. 

In  dem  Funde  kamen  13  Denare  mit  Einstempelungen 
vor,  deren  Wesen  in  Band  IV,  p.  238  —244,  der  Zeitschrift 
f.  Numismatik  (Dr.  A.  v.  Sallet)  behandelt  ist,  und  welche 
hier  ein  weiteres  Material  liefern. 

Blacas. 

3.  Dioskuren,  mit  Schild  und  Heerzinke    .  P  Hs,  V  Rs. 

42.  Ma >lv  Hs. 

92.  M.  Aburi  Gern A  Hs. 

173.  L.  Flamini  Cilo E  Hs. 


Zwei  römische  Denarschätze. 
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Blacas. 

194.  T.  3IaL  Ap.  a.  (j.  in- A  Hs. 

209.  M.  Lucili  Ruft A  Hs. 

2\l.  P.  Servili  M,  f,  Ruin Y  Hs. 

228b.  L.  Rnbri  Bossen S  Hs. 

232.  Sulla  imp.;  L.  Manli  proq Q  Hs. 

295.  Philipus P  Rs. 

M\  Cordius  (Delphin  Typus) P  h's. 

M.  Antonius  (Leg-ioiisdenare^  Zahl  verwischt)  C  R  und  M. 


Die  Auszahnung  des  Eandes  bei  einigen  Denaren  der 
Republik  ist  eine  auffallende  Erscheinung-  in  der  Prägung 
und  wurde  mit  Unterbrechung  zu  allen  Zeiten  der  republi 
kanischen  Prägeepoche  ausgeübt.  Unter  der  Censur  des 
Crassus  soll  nach  bisheriger  Annalnne  die  Auszahnung 
aufgekommen  und  zuerst  angewandt  sein,  dazu  passt  aber 
nicht  der  sehr  alte  Denar  mit  dem  Rade  als  Beizeichen, 
der  nun,  um  die  Hypothese  nicht  zu  stören,  jünger  gemacht 
wird.  Der  Denar  mit  dem  Rade  ist  sicher  eine  der  ältesten 
Münzen  und  kann  nicht  anders  als  entweder  unmittelbar 
nach,  oder  vielleicht  noch  vor  der  Denarreduction  auf 
Vs»  Pfund  geprägt  sein.  Dass  die  Italiker  die  primitiven 
Darstellungen  wiederholten,  beweist  doch  hier  durchaus 
nichts. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  durfte  man  aus  dem 
Material  den  Schluss  ziehen,  dass,  wenn  die  Auszahnung 
angewendet  wurde,  sämmtliche  Stücke  desselben 
Münznieisters   diese  Kandoiaenthündichkeit    zciü'en.    Eine 


292 


Lieutenant  M.  Bahrfeldt 


solche  conseqnente  Durchführung  ist  bei  dem  Charakter 
der  römischen  Prägung*  sehr  wahrscheinlich  und  wurde  bis 
vor  einiger  Zeit  nicht  ernstlich  widerlegt.  *) 

Da  berichtet  Ailly  Recherches  II,  p.  30  „ . .  .  .  je 
poss^de  un  denier  d'argent  pur  frappe  par  C.  Juventius 
Talna,   aux  types   de   la  tete  de  Pallas  et  de  la  Victoire 

dans   un   bige qui   presente  une  dentelure 

indubitable",  und  fügt  weiter  unten  bei:  „Cette  espece 
vient  donner  un  dementi  ä  l'assertion  d'Eckhel,  t.  V,  p.  95, 
qu'un  denier  au  meme  type  ne  se  presente  jaraais  en  meme 
temps  sous  la  forme  dentelee  et  sous  celle,  qui  ne  Test 
pas.  II  est  vrai  de  dire  que  c'est  le  seul  exemple 
que  je  puisse  citer  de  ce  fait.^ 

Merkwürdigerweise  enthält  unser  Schatz  denselben 
Denar  des  C.  Taln  (C'SL)  mit  einer  unzweifelhaft  antiken 
Auszahnung  des  Randes  und  bestätigt  Ailly's  Entdeckung. 5) 
Trotz  dieser  beiden  Stücke  dürfte  Eckhels  Satz  noch 
nicht  umgestossen  werden ,  die  Beweise  sind  noch  nicht 
zahlreich  genug  und  möglicherweise  kann  die  Zahnung 
bei  den  vorliegenden  Denaren  mit  dem  Berichte  des 
Tacitus  von  der  Vorliebe  der  Germanen  für  die  Serrati  in 
Verbindung  gebracht  werden ,  indem  hier  speculative 
Köpfe  die  Zahnung  vielleicht  nachträglich  besorgten. 


*)  Von  den  Denaren  des  C.  Hosidi  C.  F.  Geta  III.  vir  ist  abzu- 
sehen, da  die  beiden  Sorten  mit  und  ohne  Randzahnung-,  indem 
Gepräge  doch  wesentüche  Verschiedenheiten  zeigen. 

5)  Dieser  in  meinem  Besitze  befindliche  Denar  steht  zur  Unter- 
suchung Jedem  gern  zur  Verfügung.  Silber,  3-61  Grm.,  sehr  vernutzt. 
Gerade  die  Vernutzung  spricht  für  das  Alter  der  Auszahnung,  denn 
die  Ränder  derselben  sind  vollkommen  abgenutzt  und  abgerundet. 

M.B. 


Zwei  römische  Denarschäfze. 


293 


Der  Schatz  miiss  bald  nach  dem  Jahre  98  n.  Chr.  ver- 
graben sein,  die  jüngste  fast  stempelfrisohe  Münze  von 
Trajan  ist  mit  COS  II  datirt.  Die  älteste  Münze  ist  der 
Denar  mit  Schild  und  Heerzinke  und  repräsentirt  der  Fund 
daher  die  Prägungen  eines  Zeitraumes  \on  fast  350  Jahren. 

Wien,  im  October  M.  Bahr  fei  dt. 

1877.  Eduard    Forchheimer. 


ri. 

Der  Schatz  von  Frauendorf  bei  Mediasch. 

Im  Juni  1875  wurden  bei  Frauendort'  in  der  Nähe  von 
Mediasch  in  Siebenbürgen  von  Landleuten  in  einem  irde- 
nen Gefässe  ^von  grobem  Material  und  sehr  einfacher 
Arbeit,  das  bei  der  Hebung  zertrümmert  wurde^  ein 
Schatz  von  römischen  Familiendenaren  entdeckt. 

Der  Fund  bestand  aus  563  Denaren,  welche  von 
Herrn  Carl  Werner  selbst  untersucht  und  im  XIV.  Bande, 
Heft  1,  des  Vereins-Archivs  für  Siebenbürgische  Landes- 
kunde auslührlich  beschrieben  worden  sind.  Die  Münzen 
sind  leider  nicht  mehr  beisammen,  sondern  es  ist  für  die 
Sammlung  des  evangelischen  Gymnasiums  in  Mediasch 
eine  Auswahl  der  interessantesten  und  schönsten  Stücke 
gemacht  worden,  über  den  Rest  verlautet  nichts.«)  Hier 
wäre  ein  Zusammenbleiben  des  ganzen  Fundes  von  Nutzen 
gewesen,  da  derselbe  noch  vor  705  d.  St.  der  Erde  über- 


ö)  Ich  ersehe  aus  dem  Jaliresbericht,  dass  der  Verein  von  den 
Denaren  des  Fundes  für  189  fl.  ö.  W.,  also  wohl  den  grösseren  Theil, 
angekauft  hat. 
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geben  ist.  —  „Der  Fund  ist",  sagt  Verfasser  p.  2,  ;,auch 
darum  von  keiner  geringen  Wichtigkeit,  weil  sämmtliclie 
Münzen  mit  wenigen  Ausnahmen  sehr  gut  erhalten  sind". 
Das  scheint  denn  doch  in  diesem  Umfange  nicht  ganz 
glaublich  und  es  wäre  sehr  wünschenswerth  gewesen, 
wenn  namentlich  bei  den  ziemlich  zahlreichen  jüngeren 
Münzen  der  Erhaltungsgrad  bei  jedem  einzelnen  Stück 
genau  verzeichnet  worden  wäre.  Sämmtliche  Denare 
sind  gewogen  worden;  diess  ist  insofern  von  einigem 
Nutzen  als  etwaige  Uebermünzungen  (siehe  unten),  die 
sonst  im  Allgemeinen  nicht  häufig  vorkommen,  dadurch 
ersichtlich  werden,  aber  „um  für  den  erfahreneren  Numis- 
matiker Material  für  die  Frage  des  Münzfusses  der  römi- 
schen Denare  zu  liefern",  ist  die  mühsame  Arbeit  eine 
vergebliche  gewesen,  denn  nur  bei  der  Nummer  1,  könnte 
es  etwa  noch  in  Frage  kommen,  ob  die  Denare  schon  nach 
dem  leichten  Fusse  ausgebracht  sind,  die  sämmtlichen 
anderen  müssen  nach  diesem  Fusse,  84  Denare  auf  das 
röniische  Pfund,  gemünzt  sein. 

Der  Schatz  enthielt  4  Denare  (Bl.  Nr.  119,  163,  172, 
212),  welche  die  Darstellung  der  Hauplseite  auf  der  Rück- 
seite vertieft  zeigen.  Entstanden  sind  diese,  gewöhnlich 
incuse  Denare  benannten  Stücke  durch  Versehen  bei  der 
Prägung,  indem  in  dem  unteren  Stempel  die  geprägte  Münze 
liegen  blieb  und  bei  einem  neuen  Schrötling  die  Prägung 
vollzogen  wurde.  Mit  der  incusen  Prägung  bei  den  gross- 
griechischen Münzen  ist  die  fehlerhafte  und  wohl  unbeab- 
sichtigte Prägung  nicht  in  Verbindung  zu  bringen.  Werner 
beschreibt  die  genannten  vier  Denare  p.  41  und  42  sehr 
ausführlich;  derartige  Stücke  sind  aber  durchaus  nicht 
selten,  fast  jeder  Münzfund  enthält  deren  und  jede  nur 
einigermassen  beträchtliche  Sammlung  kann  sie  aufweisen. 


Zwei  römische  Denarscliätze. 
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Dass   übrigens  Mommsen   darauf  nicht   eingegangen,   ist 
sehr  erklärlich. 

Der  Schatz  enthielt  nur  Denare,  Qiiinare  kommen 
nicht  vor,  die  für  kurze  Zeit  hindurch  etwa  von  650— G70 
wieder  aufgenommene  Quinarprägung  war  ins  Stocken 
gerathen  und  die  neue  zu  Caesars  Zeit  hatte  noch  nicht 
begonnen.  Gefutterte  Denare  scheint  der  Schatz  nicht 
enthalten  zu  haben,  wenigstens  findet  sich  im  Original- 
bericht nichts  davon. 

Hier   das    nach   Blacas    geordnete  Verzeichniss    des 
Schatzes : 
Blacas-Nr.  Müiizmeister  Anzahl  Erlialtimg 

2.  Dioscuren  ohne  Wappen  .    .     2 

3.  Wappen: Halbmond, 7) Anker, 

Insekt»),    Stern,    Steuer- 
ruder   7 

7.   Diana     in     der    Biga    ohne 
Wappen  .       .... 
ebenso  Wappen,  Fliege .  . 

39.   Cn.  Do 

43.  P.  Mae 

60.  Nat 

62.  S.  Afra 

68.  C.  Maimii 

71.    Q.  Marc.  Libo 


sehr  schön,  3'92  Gr. 


'j  Sieben  Denare  mit  Wappen  und  zwei  ohne  Wappen  befan- 
den sich  im  Scliatze.  Denn  es  heisst  p.  3:  „Rev.  Dioscuren  etc.  über 
ihren  Häuptern  zwei  Sterne  (bei  zwei  Exemplaren  auch  die  Mond- 
sichel) ;  fünf  Exemplare  mit  Wappen  (Anker,  Insekt,  Stern,  Steuer- 
ruder) ;  vier  Exenii)hire  ohne  Wappen."  Es  sind  also  die  beiden 
Denare  mit  dem  Ilalbuionde  in  den  vier  ohne  Wappen  enthalten. 

s)  Was  ist  hiermit  gemeint? 

20 
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Blacas-Nr.               Münzmeister 

Anzahl            Erhaltung- 

73.  L.  Semp.  Pitio 

74.  C.  Äntesü   ...... 

4 
.     2 

75.   C.  Ter,  Luc 

.     1 

76.  L.  Cup        

77.  Cn,  Lucr.  Trio 

1 

2, 

stark  vernutzt. 

78.  M.  Juni 

1 

79.  P.  Paetus 

2 

91.   C.  Cur,  Trige 

93.  Cn.  Gel 

1 

1 

95.  L.  Juli 

1, 

etwas  vernutzt. 

99.   C.  Val.  C.  f.  Flac    .... 

1 

101.  C  Cur.  f.  Trig 

102.  M.  Baebi  Q.  f.  Tampil  .    . 
104a.  Carb 

1 
5 
5 

b.  M.  Carbo 

3 

105.  C.  Pluti  . 

1 

106.  C.  Cato   . 

1 

107.   Q.  Minu  Ruf 

2 

108.  M.  Fan.  C.  f. 

1 

109.  (7.  Äug 

110.  Sex.  Po  Fostlus 

1 

6, 

am    Rande    stark 

111.   Ti.  Vet 

3 

abgenutzt. 

119.  M.  Tulli 

18, 

davon  1  Exemp.mit 
incuser  Rückseite- 

122.  L.  Mhmci 

.    3 

123.  P.  Calp 

124.  C.  Serveili  M.f 

.    4 
5 

V 

1 25.   C.  Aburi  Gern 

2 

126.  M.  Aburi  Geyn 

5 

127.  P.  Mae.  Ant 

.    3 

Zwei  römische  Denarschätze. 
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Erhaltung 


zum  TheJl    etwas 
vernutzt. 


etwas  vernutzt. 


etwas  vernutzt. 


Blacas-Nr.  Münzmeister  Anzahl 

128.  M.  Pore  Laeca        2 

129.  L.  Äntes  Gray 11, 

130.  M.  Acilius  M.f. 2 

132.  M.  Varg 7 

133.  Cii.Dom 2 

134.  M.Marc 2, 

135.  T.  Q 1 

137.  TL  Minuci  C.  f.  Augnrini  .    .  3 

138.  M\Acili 1 

139.  L.  Post.  Alb 2 

141.  M.  Opeimi 1 

142.  Q.  Pilipus 1, 

147.   Q.  Fabi  Labeo 5 

155.  (M\  AemUio  Lep.)    ....  5 

156.  L.  Philippfis   .    .    .    .    •     .    .  2 
158.  T.  Deidl 1 

162.  Q.  Lntati  q.  Cerco 1 

163.  Cn.  Blasio  Cn.  f. 4, 

164.  C.  Font 4 

166a.  M.  Calid.  Q.  Metel.  Cn.  Folv.  5 

b.  Die  Namen  umgestellt.  .    .  2,      ziemlich  vernutzt. 

167a.  Cn.  Dornt 6 

b.  M.  Sita  Q.  Curt 3 

168.  M.  Sergl  Situs  q 5 

169.  L.  Torqua 1 

170a.  M.  Aureli  Scauri 1 

c.  C.  Matte  C.  f. 1 

d.  L.  Pomponi  Cn.  f. 4 

171.     M\  Aquit 2 

20* 


davon  1  Exenip.mit 
incuser  Rückseite. 
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Blacas-Nr.  Münzraeister  Anzahl  Erhaltung 

172.  P.  Laeca 1,     Rückseite  incus. 

173.  L.  Flamini  Cilo 6 

174.  L.  Valeri  Flacci 1 

175.  L.  Memmi .  ♦ 2 

176.  C.Pulcher 8 

177.  M\  Fontei 5 

178.  L.  Caesi        2 

181.  Darstellung:   der  Gründung 

Roms »    .  4 

182.  M.  Foiiri  L.  f.  Phili  ....  9 

183.  r.  Clovli 5 

186.  Ti.  Q 2 

187.  L.  Scip.  Aslag 1 

188.  L.  Thorins  Baibus    .    .    .    .  14 

190.     /..  Saturn 15 

191a.  C.  Mall 1 

e.  A.  Albimis  S.  f. 1 

195a.  C.  Coil  Cald 3 

b.   Cald 4 

196.  C.  Fundan  q 1 

197.  M.  Heretim 1 

198.  L.  Juli 2 

199a.  Ap,  Cl.  T.  JJal.  q.  ur.  ...  1 

b.  In  umgekehrter  Folge  ...  1 

200.     Q.  Therm.  M.  f. 9 

202.     M.  Serveili  C.  f. 3 

205.  L.  Memmi  Gal 1 

206.  C.  Sulpici  C.  f. 1 

207.  Len.Mar.f. 3     mit  Roma. 

208.  C.  Fabi  C.  f. 5,    davon  3  mit  ex.  a.p. 

209.  M.  Lucili  Ruf 7 


Zwei  römische  Denavschätze. 
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Blacas 
210. 
211. 
212. 

213. 
214. 


Nr.  MUnzmeister  Anzalil 

L.  Senti  C.  f. 0 

P.  Servili  M  f.  RulU   ...  15 

L.  Piso  FriKji 8^    davon  1  Exemp.  mit 

inciiser  Rückseite. 


D.  Silanus  L.  /'. 
Q.  Titi.  .    .    . 


215.     L.  Tituri  Sahin 


216. 
227b. 

d. 

e. 
231. 
232. 


(\  Vibiiis  C.  f.  Pansa  . 

L.  Censorm  C.  Llmeta  P. 

Crepusi 

P.  Crepusi  .... 
C  Mamil  Limetaii .  . 
Ti.  Claud.  TL  f.  Ap. 
L.  Manli  pro  q.    .    . 


233.     M.  Font  ei  C.  f. 


234. 

236. 

237. 

238a. 

239e. 

240. 
241. 
242. 


L.  Juli  Bursio  .    .     . 

Q.  Auto  Balh.  pr.  .  . 

C.  V(d.  Flac.  imperat 

L.  Fabi  L.  f.  Hisp.  q. 

Ver.  Gar.  Ocnl .   .     . 

Ohne  Namen    .    .    . 

C.  Licinius  L.  f.  Macer 

C.  Norhanus  .... 

P.  Fourias  Crassipes  aed.  cur. 


a.l3 
b.  1 

1 
2 
7 
2 
4 


27, 

24 

15 
1 
3 
1 
13 
21 
5 
7 


meist    am    Rande 
stark  abgenutzt, 
davon  1  Ex.  mit  ex. 
a.  p. 
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Blacas-Nr.  Münzmeister  Anzahl 

248a.  Q.C.M.P.i 1 

b.  imper 1 

249.  C.  Mari  C.  f.  Capit  ....  1 

250.  A.  Post.  A.  f.  Sp.  n.  Albirit'  3 

251.  L.  Rutili  Flac 8 

253.  C.  Nae.  Balb 6 

254.  L.  Papi 3 

255.  C.  Poblici  Q.  f. 1 

256.  L.  Procilif. Ij^'  ^ 

257c.  M.  Voltei  M.f. l 

259a.   C71.  Len.  q 1 

261.  C.   Egnatius  Cn.  f.  Cn.  n.ih.  1 

Maxswnus (c.  2 

262.  L.  Farsulei  Mensor  ....  3 

(a.  2 

263.  L.  Lucreti  Trio    .    .    .    .  <,  ' 

(b.  1 

267.     M.    Plaetorius    M.    f.       (b.  1 

Cestianus (c.  1 

271.     Siifenas 1 

274b.  P.  Ypsae 1 

275a.  Faust 2 

280a.  Paullus  Lepidus 1 

c.  Libo 3 

282.     3r.Aquil3r.f.M'.n.IILvir  2 

t^85.     Longin  IIL  vir 4 

292.     C.  Hosidi  C.  f.  Geta  IIL  vir  1 

295.     Philippus 1 

296b.  C.  Memmius  C.  f. 1 

300.     L.  Rosci  Fabati 1 


Erhaltung 
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Bedeutende  UebermUnzungen  kommen  im  Funde  nicht 
^or;  Denare  von  4-0  Grm.  finden  sich  mehrfach^  der 
schwerste  P.  Fourius  Crassipes  wiegt  4-20  Grm. ,  also 
0-30  Grm.  über  Normalgewicht. 

Nr.  39.  Ol.  Do,  ....  .  4-05  Grm. 
„  155.  (M\  Aemilio  Lep.)  .  .  4-15  Grm. 
„    188.     L.  Thorins  Balbas  .    .  4-0,  4-04  Grm. 

„   191a.  C.  Mall 4-08  Grm. 

„    196.     C.  Fmiclan        ...       4-0  Grm. 
„   199a.  Ap.  Cl.  T.  Mal  q.  ur.  .  4-0  Grm. 
,212.     L   Pisa  Frugl       ...  4-0  Grm. 
„   214.     Q.  Titi  .......  4-0  Grm. 

^   215.     L.  Titnri  Sabin    .    .    .  4-0  Grm. 

^    227e.  C.  Ma?ml  Limetari    .    .  4-0  (2  Ex.),  405  Grm. 

.,  233.      M\  Fontei  C  f.    .    .    .  4-0  (3  Ex.),  4-05  {2  Ex.) 

^   239.     (Ogulnius) 4-10,  4-05  Grm. 

^   240.     G.  Licinius  Macer    .    .  4-0,  4-02  Grm. 
„   242.     P.  Fourius  Crassipes   .  4-20  Grm. 

„   256.     L.Procilif. 4-0  (2  Ex.)  Grm. 

„   261 .     C.  Egnatius  Cn.  f.  Cn.  n.  4- 10  Grm. 

^   274b.  P.  Ypsae 4-U  Grm. 

„   275a.  Faust 4-10  (2  Ex.)  Grm. 

„   295.     PhiUppus 4-0  Grm. 

Unser  Schatz  ist  gleichzeitig  mit  dem  von  Cömpito 
und  wird  nicht  lange  vor  705  vergraben  sein.  Bei  dem 
massigen  Umfange  des  Schatzes  und  bei  der  Entfernung 
der  Fundstelle  vom  Emissionsorte  darf  es  nicht  auffallen^ 
wenn  sonst  häufige  Denare  hier  fehlen. 

Der  Denar  mit  C.  Postumi  Ta  fehlt  dem  Schatze,  seine 
Epoche  ist  aber  durch  die  Schätze  von  Palestrina,  Frasca- 
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rolo ,  Roncofreddo  und  später  durch  die  von  Conipito  und 
Rignano  festgestellt. 

Der  Schatz  von  Frauendorf  scheint  im  Allgemeinen 
die  Ergebnisse  des  Schatzes  von  Cömpito  zu  bestätigen. 
In  beiden  sind  nicht  vorhanden  und  dürften  als  nach  der 
Vergrabung  derselben  geprägt  erachtet  w^erden,  abgesehen 
von  den  seltenen,  für  welche  desshalb  dieser  Schluss  nicht 
gelten  kann,  die  Denare : 
Nr.  272.  Brutus,  Ähala. 

„   276.  Cu.  Plaucius,  A,  Plautius 

„   278.   Caesar. 

„   279.  M\  Acilius. 

Im  Cömpito  fehlten  noch  ferner: 
Nr.  275.  Faust. 

„   280c.  Liho  mit  hon.  eveut 
die  jedoch  in   Frauendorf  vorkommen;    diesem   dagegen 
mangeln  ausser  den  Nummern  272,  276,  278,  279. 

Nr.  273.  M.  Scaur  P.  Hupsaens. 
„   284.   Q.  Cassius. 
„   291.  L.  Furi.  Cn.  f.  Brocchi. 

Der  erste  von  diesen  Denaren  ist  sicher  datirt  und  ist 
mit  Nr.  274  von  den  Aedilen  des  Jahres  696  geprägt;  die 
beiden  anderen  können  aber  nach  Vergrabung  des  Frauen- 
dorfer  Schatzes  geschlagen  sein,  da  sich  auch  in  Cömpito 
von  Nr.  284  nur  drei,  von  Nr.  291  vier  (schön,  aber  etwas 
vernutzt)  befanden. 

Stade  in  Hannover, 
im  October  1877. 


M.   Bahrfeldt. 
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XIII. 

Stempelfehler  und  Correcturen  auf  Münzen  des 
Kaisers  Probus. 

(Hiezu  Tafel  IV.) 

Von 
Dr.  JS..  ]Missong:. 


Dem  wiederliolten  Drängen  einer  löblichen  Redaction 
dieser  Blätter  zu  entsprechen ,  liabe  ich  mich  entschlossen 
schon  jetzt  Einiges  aus  meinem  seit  14  Jahren  vorberei- 
teten, und  wegen  neu  vorkommenden  Materials  noch 
immer  nicht  zum  Schlüsse  gediehenen  Werke  über  das 
gesanimte  Münzwesen  unter  Probus,  zu  veröflientlichen. 

Ein  kleines  Bruchstück  des  ganzen  Werkes  soll  es 
nur  sein,  nur  die  Errata  sollen  hier  besprochen  werden, 
und  auch  diese  nicht  vollständig,  da  ich  die  Absicht  habe, 
mich  hier  bloss  auf  jene  der  gallischen  Emission  zu 
beschränken. 

Die  Stempelfehler  auf  gallischen  Münzen,  deren  Haupt- 
ursache die  den  dortigen  Stempelschneidern  zur  Last 
fallende  mani;elhaiteKenntniss  der  römischen  (latcim'schen) 


'''  '^  Dr.  A.   Mlssong:   Stempelfehler  und 

»Sprache  war,  bilden  einestlieils  neue  Reverse,  anderes- 
theils^  wenn  sie  noch  rechtzeitige  entdeckt  wurden,  sind  sie 
interessant  wegen  der  Art  der  Correctur,  endlich  wegen 
der  Art  und  Weise,  wie  sie  entstanden  oder  sich  entwickel- 
ten. Indem  ich  bemerke^  dass  derartige  Fehler  auch  schon 
vor  Probus  vorkamen,  will  ich  die  bedeutenderen  unter 
Probus  mit  einigen  erläuternden  Bemerkungen  hier  vor- 
führen. 

In  Gallien  prägten  die  gallischen  Tyrannen,  wie: 
Victorinus,  Tetricus,  Posthumus,  Marius  und  Laelianus, 
dann  nach  Wiedereroberung  dieses  Landes  durch  Kaiser 
Aurelian  dieser  selbst,  sowie  seine  Gemalin  Severina  und 
seine  Nachfolger. 

Aurelian's  und  Severina's  Münzen  aus  Gallien  sind 
nicht  sehr  zahlreich,  weil  sie  das  Land  nur  kurze  Zeit 
besassen;  man  erkennt  sie  nicht  nur  an  der  Aehnlichkeit 
in  Fabrik  und  Technik  mit  jenen  der  gallischen  Tyrannen, 
sondern  auch  an  dem  Münzbuchstaben  L,  der  ersten  Sigle 
für  Lugdunum. 

Unter  Aurelian  finden  wir  vier  Officinen  dieser  Münz- 
stätte thätig  und  diese  mit  AL,  BL,  CL  und  DL  bezeich- 
net, und  zwar  schlug  man  die  Münzen  Aurelians  in  A  L 
und  CL,  jene  Severinas  in  BL  und  DL.  Unter  Tacitus, 
Florianus  und  Probus,  den  Herrschern  aus  der  Familie  des 
Carus,  und  der  Diocletianischen  Tetrarchie  wurde  eben- 
falls zu  Lugdunum  fort  und  fort  in  vier  Officinen  geprägt. 

Specielle  Bezeichnungen  für  Lugdunum  finden  wir 
unter  Tacitus,  wo  in  der  Reihe  AA,  BA,  CA  und  AA  (sie) 
nach  Ansicht  des  Herrn  von  Kolb  und  gewiss  mit  Recht, 
das  eine  A  Augusta  bedeutet.  (Zweite  Sigle  für  Lugdu- 
num.) 


Correctuien  auf  Müüzeii   des  Kaisers  Probus. 
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Unter  Carinns  zeigt  sich  endlich  auf  einigen  gallischen 
Reversen  im  Abschnitte  LVG  (dritte  Sigle  für  Lug-diiniim), 
welche  g*ar  keinen  Zweifel  mehr  übrig  lässt. 

Wir  haben  somit  eine  fortlaufende  Münzreihe  aus 
Lugdunum  von  derZeit  der  gallischen  Tyrannen  bis  zu  den 
zwei  Cäsaren  Galerius  und  Chlorus  herab. 

Erst  unter  diesen  beiden  Letzten  tauchen,  und  zwar 
noch  vor  der  Einführung  der  Münzreform^  somit  noch  zur 
Zeit  des  devalvirten  Antoninian,  seltene  Münzen  gallischer 
Präge  mit  den  Buchstaben  T  R  signirt  auf,  welche  von 
noch  ziemlich  unsicherer  Hand  geschnitten  sind,  und  in 
denen  ich  die  wirklichen  Erstlingsmünzen  aus  Trier 
erblicke.  ^) 

Die  Münzen  Probus,  gallischer  Fabrik,  stammen  somit 
nur  aus  Lugdunum  und  nur  von  Stempelgebrechen  auf 
solchen  Stücken  will  ich  hier  sprechen. 

All  diese  gallischen  Münzen  sind  mit  Ausnahme 
weniger  unsignirter  Stücke  im  Reverse  mit  folgenden  Offi- 
cins-Bezeichnungen  signirt : 

Die  erste  Emission  mit  I,  ||,  |||,  IUI  im  Abschnitte; 
die  zweite  und  sicher  spätere  mit :  A,  B,  C^  D  im  Felde, 
und  zwar  je  nach  dem  bei  Reversvorstellungen  erübrigten 
Platze  im  Felde  rechts  oder  links. 


1)  Mommsen,  Elberling  und  Andere  glaubten  die  Eröffnung-  der 
Münzstätte  in  Trier  schon  in  eine  frühere  Epoche  unter  Aureüan 
setzen  zu  müssen,  was  sie  aus  dem  coustanten  Buchstaben  T  in 
PXXT,  SXXT,  TXXT  etc.  schlössen ;  dieses  T  ist  jedoch  damals  die 
Sigle  für  'J'arraco  und  das  TR  unter  der  Familie  des  Carus  vielleicht 
für  Tarsus,  da  Stücke  letzterer  Gattung  überhaupt  entschieden 
syrischer  (östlicher)  Präg-e  sind. 
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Die  zweite,  dritte  und  vierte  Officin  sclieint  wieder 
in  Unterabtheiluiigen  getlieilt  worden  zu  sein,  und  es 
mögen  die  sehr  häufig  vorkommenden  verkehrten  Feld- 
buchstaben 9,  0,  0  jene  der  Parallelofficinen  gewesen  sein. 

Zur  ersten  Officin  wurde  wahrscheinlich  keine  Paral- 
lelofficin  eröffnet,  weil  uns  das  Zeichen  dafür  bis  jetzt 
fehlt.  Es  mangelte  also  ein  dem  Systeme  anpassendes 
Controlzeichen,  das  verkehrte  A.^) 

Diese  verkehrten  Buchstaben  kann  ich  durchaus  nicht 
für  Stempelfehler  halten,  weil  sie  consequent  und  nach 
einem  bestimmten  Systeme  wiederkehren. 

Dies  vorausgeschickt,  lasse  ich  die  Beschreibung  von 
Münzen  n)it  wirklichen  Stempelfehlern  folgen. 

1.  IMP  C  PROBVS-P-F-AVG   Büste   mit   Strahlen- 
krone, von  rechts,  mit  rundem  Paludamentum.  s) 


2)  Gleichwolil  wäre  dies  kein  Hinderniss  einer  Signirung  ge- 
wesen, da  z.  B.  in  der  Münzstätte  Siscia  das  A  (Zeichen  der  vierten 
Officin),  das  man  nicht  wenden  konnte,  in  der  Parallelofficin  sogar 
auf  die  Spitze  gestellt  erscheint,  als :  V* 

3)  Den  bei  den  Specialisten  dieser  Periode  vulgär  gewordenen 
Ausdruck  rundes  Paludamentum  (sit  venia  verbo),  wie  solches 
Taf.  IV,  sub  Ä,  abgebildet  erscheint,  gebrauche  ich,  wenn  das  Palu- 
dament  bei  der  von  vorne  gesehenen  Büste  auf  der  r.  Achsel  ge- 
fibelt  ist,  und  die  runden  Falten  desselben  vorzugsweise  auf  der 
Brust  und  über  dem  Nacken  zu  sehen  sind.  Der  Gegensatz  ist  das 
sogenannte  eckige  Paludament  (Taf.  IV,  B),  wenn  bei  der  mehr  von 
rückwärts  gesehenen  Büste  die  Contouren  der  ganzen  Gewandung 
eine  rhomboedrische  Form  erhalten,  scharte  Kanten  hervortreten 
und  dadurch  dem  Mantel  ein  eckiges  Aussehen  geben. 

Sei  auch  der  Unterschied  subtil ,  so  ist  er  bei  Bestimmung  der 
Emissionen  und  Zeitepochen  wichtig,  und  es  wäre  vortheilhaft,  ihn 
allgemein  zu  berücksichtigen 


Conectureu  auf  Münzen    lis   KaiM-rs   Proli 
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Kev.  COM  ES  AVG  stehende  Minerva  von  links,  in  der 
Rechten  einen  Zweig  haltend,  mit  der  Linken  auf 
einen  Schild  gestützt,  an  dem  eine  Lanze  lehnt. 
Im  Felde  links  A. 

Meine  Sammlung;  Tnf.  IV,  Nr.  1. 

Bei  genauer  Betrachtung  der  ersten  zw^ei  Buchstaben 
der  Umschrift  der  Rückseite  zeigt  sich,  dass  hier  eine 
Correctur  stattgefunden  hat;  früher  hatte  daselbst  PA 
gestanden,  dann  wurde  aus  P  das  C  gemacht,  das  A  unter 
dem  0  blieb  noch  sichtbar.  Es  war  eine  „PAX  AVG" 
begonnen  worden,  aus  Avelcher  dann  ein  COM  ES  AVG 
wurde.  Vielleicht  war  der  Graveur  aus  der  vierten  Ofticin, 
wo  man  gerade  damals  die  PAX  AVG  mit  D  im  Felde 
anfertigte,  in  die  erste  (A)  versetzt  worden. 

2.  IMPCPROBVSPFAVG  Büste  von  rechte,  mit 

Strahlenkrone  und  hohem  Kürass.*) 
9».    COMITI  PRIBI  AVG  (sic).VorstellungwieNr.l. 
Cohen  VII,   p.   326.  Signatur  des  Abschnittes 
nicht  angegeben. 
PRIBI  statt  PROBI,  welches  richtig   ist  und  häutig 
vorkömmt,   und  zwar  immer  mit   der  Signatur   I   im  Ab- 
schnitte.   Im  Original  mir  noch  unbekannt. 

3.  IMP  C  PROBVS-P-F-AVG    Büste    mit   Strahlen- 

krone, von  rechts,  mit  hohem  Kürass. 


*/  Bei  den  Specialisten  dieser  Periode  ist  der  Ausdruck  hoher 
Kürass,  Tat*.  IV,  C,  dann  g-ebräuclilich,  wenn  von  dem  Panzer  (lorica) 
auf  der  Brustseite  ein  grösseres  oder  höheres  Stück  (3 — 10 
Reihen  Kettenringe  oder  Buckel  in  Punkttorm)  sichtbar  ist;  der 
Gegensatz  „niederer  Kürass",  Tat'.  IV,  D,  dann  wenn  bloss  ein 
schmaler  oberer  Streiten  des  Kürass  (gewöhnlich  ohne  Panzerringe), 
sichtbar  ist. 
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9».  FELICIT  TEMR  (sie)  Felicitas,  von  links, 
stehend,  liält  schräg*  in  der  Rechten  einen  kurzen 
Caduceus,  in  der  Linken  senkrecht  ein  langes 
Scepter. 

Abschnitt  II.  Meine  Sammlnng^  Taf.  IV,  Nr.  2. 

TEMR  statt  TEIVIP(orum). 

4.  IMP  C  PROBVS-PF-AVG  Büste  von  rechts,  mit 

Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

5.  IMP  C  M  AVR  PROBVS  AVG  Ebenso,  miteckigera 

Paludament. 

Beide  im^.  FEDES  MILITVM  Stehende  Fides 
von  links,  halt  senkrecht  in  jeder  Hand  ein  Feld- 
zeichen. 

Abschnitt  |||.  Beide  in  meiner  Sammlung. 

FEDES  statt  FIDES;    welches    der  richtige 
und  häufige  Revers  ist. 

Ausserdem  ist  aber  in  beiden  fehlerhaften,  aus  einem 
Stempel  stammenden  Reversen  deutlich  erkennbar,  dass 
der  Graveur  das  Wort  FEL(icit)  des  Reverses  FELICIT 
TEMP  aus  der  zweiten  Officin  begonnen  hatte,  dann  aber 
beim  L  erst  sich  erinnerte,  dass  er  in  der  dritten  Officin, 
wo  FIDES  MILITVM  geschnitten  wurde,  sei,  und  hierauf 
aus  FEL  durch  Correctur  des  L  in  D  wenigstens  ein 
FEDES  (statt  FIDES)  schuf,  was  weniger  auffiel. 

6.  IMP    C     PROBVSPF-AVC    Büste  von   rechts 

mit  Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

7.  IMP  C   M  AVR   PROBVS  A V 6  Ebenso,  mit  ecki- 

gem Pahidameiitum. 


Correctureii  auf  3Iiinzen  d. 
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Beide    im   fy.    FIDES    VICTOR   Vorstellung-   des 
Reverses,  wie  Nr.  4. 

Beide  bei  stempelgleichem  Reverse  im  Ab- 
schnitte III  und  beide  in  meiner  Sammlung. 
Taf.  IV,  Nr.  4. 

Die  erste  Nachricht  von  diesem  Reverse  zu  Avers 
Nr.  7  gab  Cohen  VII,  p.  328,  Nr.  28  aus  der  Sammhing 
Sutterlin  in  Strassburg.  Er  bezeichnet  dies  Stück  mit  • 
als  Unicum  und  bewerthet  es  auf  50  Francs.  Nachdem 
ich  später  jedoch  vor  dem  Jahre  1870  die  Probus- 
Doubletten  des  Brit.  Museums  erworben  hatte ,  fand  ich 
unter  denselben  das  oben  Nr.  7  beschriebene  Exemplar. 
Dies  war  mit  jenem  des  Herrn  Sutterlin,  das  ich  1870 
vor  dem  Kriege  zum  Ankauf  in  Händen  hatte,  5)  jedoch 
refüsirte,  im  Avers-  und  Reversstempel  gleich  und  ist  es 
auch  mit  dem  im  Brit.  Museum  befindlichen,  von  welchem 
ich  den  Abdruck  besitze. 

Hiezu  gesellte  sich  im  Jahre  1873  aus  einer  Samm- 
lung in  Grenoble,  das  oben  unter  Nr.  6  beschriebene 
Stück,  welches  wieder  (zum  vierten  Male)  den  stempel- 
gleichen Revers,  aber  einen  anderen  Avers  hat. 

Dieses  viermalige  Vorkommen  einer  und  derselben 
auifälligen  Legende,  welche  aus  einem  einzigen  Revers- 
stempel hervorgegangen  ist,  bewog  mich,  mit  Rücksicht  auf 
den  Umstand,  dass  FIDES  VICTOR  ein  sonst  bei  keinem 


5)  Das  Exemplar  des  Herrn  Sutterlin  dürfte  mit  ullen  anderen 
numismatischen  Schätzen  desselben  bei  der  Belagerung  von  Strass- 
burg 1870/71,  bei  welcher  dessen  Haus  in  Flammen  aufging,  ge- 
schmolzen sein.  Alle  mir  aus  der  Sutterlin'schen  Sammlung  feh- 
lenden Probus,  erwarb  ich  noch  Anfang  1H70  durch  Kauf. 
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anderen  römischen  Kaiser  vorkommender  Revers  ist^e) 
auch  weil  der  Fides  das  Attribut:  VICTOR,  respective 
VICTRIX,  sonst  nie  beigegeben  wird,  auf  einen  hier  vor- 
liegenden Stempelfehler  zu  schliessen. 

Zur  Unterstützung  dieser  Vermuthung  verweise  ich 
auf  einen  analogen  Fall,  der  unter  Nr.  29  (mit  TEMITI 
PROBI  AVG)  besprochen  werden  wird.  Die  Erklärung, 
wie  so  dies  gekommeu,  ist  auch  nicht  schwierig.  In  der 
dritten  Officin  der  gallischen  Prägestadt Lugdunum  wurden 
zu  denselben  Aversen,  welche  wir  mit  FIDES  VICTOR 
verbunden  gefunden  haben,   die  beiden  häufigen  Reverse 

FIDES     MILITVM    (Stehende  Fides) 
und       MARS       VICTOR    (Schreitend  Mars) 

geschlagen;  beide  zeigen,  wie  FIDES  VICTOR,  die 
Ziffer  III  im  Abschnitte. 

Erwiesenermassen  wurde  nun  immer  zuerst  die  Vor- 
stellung und  dann  erst  die  Legende  geschnitten.  Wie 
leicht  mag  es  nun  geschehen  sein,  dass  ein  Stempel- 
schneider, nachdem  er  die  Fides -Vorstellung  gearbeitet 
hatte  und  mit  der  Legende  bis  zum  Ende  des  Wortes 
FIDES  gekommen  war,  abberufen,  bei  Wiederaufnahme 
der  Arbeit  an  die  Umschrift  (MARS)  VICTOR  dachte, 
und  so  die  Fides-Legende  irrig  mit  Victor  vervollständigte. 

Diese  Erklärung  wird  nicht  umgestossen  dadurch, 
dass  der  gleiche  Fehler  auch  aus  einem  von  Nr.  6  und  7 
verschiedenen  Rcversstempel  vorhanden  ist,  nämlich  auf 
folgendem  Stücke: 


ß)  Im  Reversindex  bei  Cohen  VII,  p.  451,  ist  FIDES 
VICTOR  nur  als  Revers  des  Probus.  Im  Reversindex  bei  Arneth, 
Sinopsis  num.  rom.  (Vindob  MDCCCXLII)  p.  262  —  aber  bei 
keinem  Kaiser,  also  gar  nicht;  zu  finden. 
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8.  IMP  C  PROBVSP-F-AV  G  Büste  vod  rechts, 
mit  Strahlenkrone  und  niederem  Kürass. 

]^.  FIDES  VICTOR  (die  Fides  wie  oben,  jedoch 
von  einem  an  dem  Reversstempel).  Abschnitt  |||. 
Meine  Sannnliing;  Taf.  IV,  Nr.  5. 

Bei  diesem  Revers  reicht  die  Spitze  des  einen  Feld- 
'zeichens  nicht  gerade  unter  I,  sondern  zwischen  j  und  C, 
mehr  gegen  das  C  an. 

Auch  hiefUr  gibt  es  ja  Analogien.  So  kömmt  dem 
Fehler  0  R  I  E  S,  statt  0  R  I  E  N  S  in  vier  verschieden 
g-eschnittenen  Reversstempeln  vor,  was  daher  rühren 
mag,  dass  fertige  Stempel  von  minder  conceptsfähigen 
Arbeitern  einfach  copirt  wurden:  durch  Gedankenlosig- 
keit oder  Sprachunkenutniss  derselben  wurde  der  Fehler 
vervielfacht. 

Gibt  es  nun  vier  verschiedene  Reversstempel  mit 
ORIES,  warum  sollte  der  Stempel  mit  FIDES  VICTOR 
nicht  auch  einmal  copirt  worden  sein? 

Ich  halte  dies  noch  immer  für  möglicher,  als  dass 
FIDES  VICTOR  eine  beabsichtigte  Legende  sein  sollte. 
Wöge  meine  Bemerkung  eine  kleine  Controverse  unter  den 
Herren  Archaeologen  von  Fach  hervorrufen. 

9.  IMPCMAVRPROBVS  AV6  Büste  mit  Stiahlen- 
krone,  von  rechts,  mit  eckigem  Paludamentum. 

IV.  LAETITM  AV6VSTI  Laetitia  stehend,  von 
links,  hält  in  der  Rechten  einen  Kranz  und  stützt 
sich  mit  der  Linken  auf  einen  Anker. 

Abschnitt  Uli.  Meine Samndung;  Taf.  IV,  Nr.  6. 

21 
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LAETITNI  statt  LA  ETI  TIA,  welches  der  richtige 
und  häufige  Revers  ist ;  entstanden  aus  Unkenntniss  durch 
falsche  Contraction  des  lA  in  M. 

10.  IMP  C  PROBVS  P  F  AVG  Büste  von  rechts,  mit 

Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

MARS  VICTOB  Mars,  von  rechts^  schreitend,  in 
der  Rechten  eine  gefällte  Lanze,  in  der  Linken 
ein  Tropäum  geschultert. 

Abschnitt  |||.  Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  7. 

VICTOB  statt  VICTOR,  welches  der  richtige  und 
häufige  Revers  ist. 

11.  IIVIP  C  PROBVS  P  F  AVG  Büste  von  rechts,  mit 

Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

MARS  VICTOR  Mars,  wie  vorher. 

Abschnitt  |||.  Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  8. 

Bei  genauer  Ansicht  ergibt  sich,  dass  als  Legende 
ursprünglich  VI  COR  geschnitten  war,  und  nachdem  der 
Fehler  entdeckt  worden,  aus  0  das  T  und  aus  R  das  0 
rectificirt  wurde,  auf  welches  der  richtige  Schlussbuch- 
stabe R  folgt.  —  Die  fehlerhaften  Buchstaben  wurden 
theilweise  ausgekratzt  oder  durch  die  richtigen  tiefer  ge- 
schnittenen mehr  oder  minder  bedeckt;  —  deutlich  sieht 
in  dem  das  f  bildenden  Theil  des  T  noch  das  alte  0  und 
unter  dem  neuen  0  das  alte  irrige  R  hervor. 

12—15.    IMP  C  M  AVR   PROBVS   AVG  Büste  von 

rechts,  mit  Strahlenkrone  und  niederem  Kürass. 

1>.  ORIES  AVG  stehender  Sol  von  links,  halbnackt 

und  mit   Strahlenkrone;  er  erhebt  die  Rechte, 

hält  mit  der  Linken  eine  Kugel  und  setzt  seinea 
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rechten  Fuss  auf  einen  vor  ihm  sitzenden  Gefan- 
genen; ein  zweiter  sitzt  hinter  ihm  auf  dein 
Boden. 

Vier  verschieden  geschnittene  Stempel,  alle 
im  Abschnitt  |.  Meine  Sammlung;  einer  davon 
Taf.  IV,  Nr.  9. 

ORIES  statt  ORIENS;  welches  der  richtige  und  häu- 
fige Revers  ist. 

Bei  vier  verschiedenen  fehlerhaften  ORIES  Revers- 
stempeln ist  es  wohl  klar,  dass  ein  einmal  gemachter 
Fehler  öfters  copirt  wurde.  Dass  das  Wort  ORIES  nicht 
aber  ein  Localismus  für  ORIENS  war,  beweisen  zwei 
weitere  Exemplare  in  meiner  Sammlung,  welche  die  Cor- 
rectur  des  ORIES  in  ORIENS  auf  verschiedene  Weise 
vorgenommen  zeigen,  nachdem  der  Fehler  noch  in  der 
Münzoffiein  selbst  vor  der  Präge  entdeckt  worden  war. 

16.  Avers  und  Revers  wie  Nr.  12,    nur    0  R  I  ENS- 
AVG. 

Abschnitt  |.  Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  10. 

Es  ist  deutlich  zu  sehen,  dass  in  den  Zwischenraum 
der  Buchstaben  E  und  S  des  fehlerhaften  Stempels  ORIES, 
später  das  N  eingeschaltet  wurde;  während  zwischen 
allen  Buchstaben  grössere  Zwischenräume  sind,  ist  gar 
keiner  zwischen  E,  N  und  S,  oder  vielmehr  der  ursprüng- 
lich vorhandene  ist  von  dem  später  hineingeschnittenen  N 
vollständig  occupirt. 

17.  Avers  und  Revers  wie  Nr.  12,    nur   0  R  I  EENS 
AVG. 

Im  Abschnitte  I.  Meine  Sammlung;  Taf.  IV, 
Nr.  11. 

21  • 
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In  diesem  Falle  erkennt  man  klar,  wie  der  Buchstabe 
E  als  noch  ORIES  im  Stempel  stand ,  halb  ausgekratzt 
und  in  den  Zwischenraum  statt  des  E  später  E  N  gesetzt 
wurde.  Man  erzielte  dadurch  eine  gleichmässigere  Einthei- 
lung  der  eingefügten  Buchstaben  im  corrigirten  Stempel, 
als  wenn  zwischen  zwei  Buchstaben,  wie  bei  Nr.  16, 
ein  dritter  eingeschaltet  worden  wäre.  —  Das  frühere  E 
in  Nr.  17,  ist  ausgekratzt,  jedoch  noch  sehr  deutlich  zu 
sehen. 

Ausserdem  gibt  es  jedoch  noch  eine  Menge  Stempel 
mit  richtigem  (nicht  corrigirtem)  ORIENS  AVG,  worin 
alle  Buchstaben  gleich  weit  von  einander  entfernt  sind. 

18.  IMP  C  PROBVS  P  FAVG  Büste  von  rechts,  mit 
Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

[^.  PAXS  AVG  stehende  Fax,  von  links,  in  der 
Rechten  einen  Oelzweig,  in  der  Linken  schräg 
ein  Scepter  haltend. 

Im  Abschnitte  IUI.  Meine  Sammlung. 

PAXS  statt  PAX,  welches  häufig  und  richtig  ist, 
dürfte  wohl  eher  ein  Localausdruck  als  ein  Stempelfehler 
sein  und  kommt  auch  bei  Galba,  Vitellius  und  Aemilian 
vor.  —  Unter  circa  400  gallischen  Fax  des  Kaisers  Frobus 
habe  ich  es  aber  bis  jetzt  nur  auf  einer  Münze  beob- 
achtet. Diese  ist  ein  Unicum  und  gerade  der  letztere 
Umstand  bestimmt  mich ,  die  Schreibart  PAXS  auf 
Münzen  des  Frobus  für  einen  Stempelfehler  zu  halten. 

Es  ist  aber  dabei  auch  die  Annahme  nicht  ausge- 
schlossen, dass  der  Buchstabe  S  eine  Abkürzung  von 
SACRA  (Fax  sacra)  oder  SAECVLI  (Fax  saeculi)  war, 
sowie  in  der  spanischen  Emission  unter  Frobus  z.  B. 
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RESTITVTOR  SAEC  (iili) 

RESTITVTOR  SEC  (uli) 
und    auch    RESTITVTOR    S     AVG      (saeciili     aiigusti) 
vorkommt. 

19.  IMP  PROBVS  AVG  Büste  mit  Strahlenkrone, 
von  rechts,  mit  hohem  Kürass. 

20.  INIP  C  PROBVS  P  F  AVG,  ebenso. 

Beide  im  Rev.  PIAETAS   AVG    Pietas  mit  Schleier,  von 
links,  stehend,  hält  in  der  Rechten  eine  Schale, 
in  der  Linken  eine  Büchse ;  vor  ihr  ein  Altar. 
Im  Abschnitte  III  oder  im  Felde  C  oder  3» 

Da  ich  nahezu  neun  Varianten  von  mehrfachen 
Reversstempeln  selbst  besitze,  und  deren  auch  vielfach  in 
Sammlungen  sah,  so  kann  ich  diese  Legende  Piaetas 
nicht  für  einen  Stempelfehler  erklären.  Wahrscheinlich  be- 
ruht sie  auf  einer  in  Gallien  üblichen  Schreibart  von 
Pietas,  gleichwie  z.  B.  in  der  spanischen  Emission  saeculi 
und  seculi  —  Aerculi  und  Erculi  oft  nebeneinder  vorkommt. 

Wohl  aber  gab  sie  Anlass  zu  neuen  Stempelfehlern, 
welche  offenbar  die  abweichende  Schreibart  Piaetas  statt 
Pietas  zur  Voraussetzung  haben.  Indem  das  E  wegblieb, 
entstand  die  Aufschrift  „Piatas".  Solche  Münzen  sind 
folgende : 

21.  IMP  C  PROBVSP-F  AVG  Büste  von  rechts, 
mit  Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

22.  IMP  C  PROBVS-P-FAVG  Büste  von  rechts, 
mit  Strnhlenkrone  und  rundem  Paludamentum. 
Beide  im  Rev.  PIATAS  AVG  Vorstellung  wie 
Nr.  20.  Im  Felde  rechts    C 

Meine  Sammlung  ;  Taf.  IV,  Nr.  12. 
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Es  ist  hier  der  Ort,  von  einem  Stempelfehler  anderer 
Art  zu  sprechen,  welchen  eine  falsche  Interpunction  in 
der  Legende  der  Vorderseite  verursachte.  Er  zeigt  sich  auf 
der  Vorderseite  einer  Münze  mit  dem  Reverse  Piaetas  aug. 
Während  sehr  oft  sich  die  Interpunction  PROBVS*P*F' 
AV6  findet,  existirt  in  meiner  Sammlung  ein  Exemplar, 
mit  der  Interpunction : 

23.  INIP  C  PROBV-S-P-F  AVG  die  drei  Punkte 
sind  um  eine  Stelle  zu  weit  links  eingestellt;  sie 
beginnen  schon  im  Worte  Probus  selbst,  der 
erste  Punct  steht  irrthlimlich  vor  S,  dafür  fehlt 
der  letzte  nach  F  (Felix). 

Ich  erblicke  darin  ein  Zeichen,  wie  mechanisch  und 
häufig  eilfertig  die  Stempelschneider  in  Gallien  die  Münz- 
aufschriften copirten. 

24.  IMP  C  IVI  AVR  PROBVS  AVG  Büste  von  rechts, 

mit  Strahlenkrone  und  niederem  Kürass. 

I>.  PROVIDENTI  AVGVSTI  stehende  Providentia 
von  links,  hält  in  der  Rechten  eine  Kugel,  in  der 
Linken  ein  Füllhorn.  Im  Abschnitte  III. 

In  zwei  Exemplaren  bekannt.  Meine  Sammlung 
und  Sammlung  v.  Kolb  in  Urfahr. 
Providenti  augusti.   Eine   eigenthümliche  Abkürzung 
des  einzigen  Mittelbuchstaben  A  halber ! 

Bei  näherer  Betrachtung  dieser  Münze,  respective 
der  Abbildung  ergibt  sich  jedoch  (im  Texte  lässt  sich  dies 
kaum  durch  den  Druck  wiedergeben),  dass  dieser  Stempel 
ursprünglich : 

PROVIDEN  AVG  lautete,  und  dass  noch  viel  leerer 
Raum  am  Ende  der  Legende  übrig  geblieben  war. 
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Dem  absiihelfen,  verfiel  der  Künstler  in  dasGegentheil, 
so  dass  beim  corrigirten  Stempel  das  A  am  Ende  von 
PROVIDENTIA  oder  das  A  am  Anfange  von  AVGVSTI 
fehlt  und  ausserdem  die  zwei  letzten  Buchstaben  Tl  sogar 
noch  unter  den  Abschnitt  zu  stehen  kamen.   So  wurde  aus: 

PROVIDENAVG       die  Legende: 
P   R   0  V    I   D   E   NTAIA/VG   G  V   S   T   I 

Während  A  und  G  aus  dem  ersten  Schnitte  noch  ganz 
gut  zu  sehen  sind,  wurde  der  erste  Strich  des  ursprüng- 
lichen V  als  Endstrich  für  das  verbesserte  A  verwendet, 
und  ist  im  corrigirten  Stempel  nur  noch  der  zweite  Strich 
des  alten  V  zu  sehen. 

25.    IMP  C  Nl  AVR  PROBVS  AVG  Büste  von  rechts, 
mit  Strahlenkrone  und  niederem  Kürass. 

S  E   CVRITAS    ORBIS   Stehende    Securitas   von 
links,    mit    gekreuzten   Füssen    an   eine   S<äule 
gelehnt,  in  der  erhobenen  Rechten  einen  Scepter. 
Im  Abschnitte  |. 
Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Kr.  14. 

Während  es  mehrere  Stempel  dieses  Reverses  gibt, 
in  welchen  alle  Buchstaben  gleich  entfernt  von  einander 
sind,  fällt  es  bei  dem  abgebildeten  Exemplare  auf,  dass 
gerade  vor  und  nach  dem  ersten  E  eine  grössere  Lücke 
ist.  Die  nähere  Betrachtung  lässt  auch  hier  eine  Stempel- 
correctur  erkennen.  Statt  des  ersten  E  hat  ursprünglich 
AE  gestanden,  wovon  noch  deutliche  Spuren  vorhanden 
sind  (SAECVRITAS  ORBIS).  Später  wurden  diese 
beiden  Buchstaben  cassirt,  und  in  den  freien  Zwischen- 
raum  zwischen    ihnen    ein   neues  E  eingesetzt;    dadurch 
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entstanden  vor  und  nach  letzterem  Zwischenräume  von  der 
Breite  der  ausfremerzten  Lettern. 


•o 


26,  INIP  C  PROBVS  P  F  AVG  Büste  von  rechts, 
mit  Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

^.  TEMPR  FELICI  Stehende  Felicitas  von  rechts^ 
in  der  Rechten  einen  langen  Caduceus,  in  der 
Linken  ein  Füllhorn. 

Zwei  verschiedene  fehlerhafte  Stempel.  Beide 
im  Abschnitte  L  Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  15. 

TEMPR  statt  T  EMPOR,  welches  die  richtige  und 
häufige  Legende  ist. 

Die  Entstehung  dieses  Fehlers  lässt  sich  an  der  Hand 
mehrerer  Exemplare  dieses  Reverses  nachweisen. 

Bei  regelmässigem  Reverse  reicht  der  Caduceus,  den 
die  Felicitas  hält,  gewöhnlich  zwischen  die  Buchstaben  P 
und  0,  oder  0  und  R  von  T  E  M  P  0  R  hinein. 

Manchmal  aber  trifft  das  0  in  der  Placirung  der  Buch- 
staben gerade  den  Caduceus  selbst  und  ist  dann  über 
letzteren  oder  in  denselben  selbst  hineingestellt,  so  dass 
es  dessen  obersten  Theil  zu  bilden  scheint,  dass  es  so  zu 
sagen  in  demselben  aufgegangen  ist. 

Wurde  nun  ein  solcher  Stempel  mit  dem  im  Caduceus 
steckenden  0  (Taf.  IV,  Nr.  16)  von  anderen  Stempel- 
schneidern, die  der  Sprache  nicht  recht  kundig  waren, 
nachgeschnitten,  so  wurde  das  0  ganz  übersehen,  und  es 
kamen  die  oben  beschriebenen  Stempelfehler  (TEMPR) 
zum  Vorschein,  bei  welchen  dann  das  obere  Ende  des 
Caduceus  zwischen  P  und  R  erscheint. 
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27—28.    IMP    C    PROBVS    P    F    AVG    Büste   von 
rechts,  mit  Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 

IMP  C  PROB  VSPF- AVG  Ebenso. 
Beide  im  Rev.  TEMIPOR  FELICIT  Vorstellung  wie  vor- 
her. Beide  im  Felde  rechts  B. 

Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  17. 

TEMIPOR  statt  des  richtigen  TEMPOR. 

20.    IMP  C  PROBVSPF-AVG  Büste  mit  Strahlen- 
krone, von  rechts,  mit  hohem  Kürass. 

^.    TEMITI    PROBI    AVG    Reversvorstellung   wie 
vorher.  Im  Felde  rechts  B. 

Berliner  Kabinet,  Taf.  IV,  Nr.  18. 

Hinsichtlich  dieser  Münze  kann  ich  mich  auf  die 
Ansicht  des  Herrn  Dr.  Julius  Friedländer,  Directors 
des  königlichen  Münzkabinets  in  Berlin  berufen,  welcher 
meint,  dass  man  es  hier  keineswegs  mit  einer  Vorstellung 
der  Themis  zu  thun  habe,  sondern,  dass  dies  Stück  ein- 
fach einem  Stempelfehler  zuzuschreiben  sei,  eine  Meinung, 
welcher  ich  hier  nur  beipflichten  kann. 

Es  unterliegt  nämlich  gar  keinem  Zweifel,  dass,  da: 
TEMPORVM  FELICITAS  und  COMITI  PROBI  AVG 
beide  mit  I  im  Abschnitte,  zugleich  in  der  ersten  Officin 
geprägt  wurden,  hier  ein  ähnliches  Versehen  vorliegt, 
wie  wir  es  oben  bei  FIDES  VICTOR  und  FEDES 
MILITVM  beobachtet  haben. 

Die  Vorstellung  der  Rückseite,  die  Felicitas,  war 
geschnitten  und  ebenso  die  Buchstaben  TEM  —  da  fand 
die  Unterbrechung  der  Arbeit  statt.  Später  wurde  der 
Schnitt   im   Sinne   der  Legende    COMITI     PROBI    AVG 
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beim  M  wieder  aufgenommen  und  mit   ITI  PROBI  AV6 

vollendet. 

30.  IMP   C   M   AR  PROBVS  AVG  Büste  von  rechts, 
mit  Strahlenkrone  und  niederem  Kürass. 

I^.    TEMPORVM    FELICITAS  Vorstellung-  wie  vor- 
her. Im  Abschnitte  |. 
Meine  Sammlung. 

AR  im  Averse  für  AVR  (Aurelius),  einfache  Emission 
des  V. 

31.  IMP  C  M  AVR  PROBVS  AVG  Büste  wie  vorher. 

a-.   TEMPORVM  FELICITAS  Vorstellung  wie  vor- 
her. Im  Abschnitte  |. 

Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  19. 

Was  sich  im  Drucke  schwer  geben  Uisst,  zeigt  auch 
hier  die  Abbildung  deutlicher,  eine  Correctur.  Neben  und 
unter  den  richtigen  Buchstaben  des  Wortes  Felicitas, 
gewahrt  man  das  ältere  irrig  geschriebene  Wort  Felitas. 
Die  Correctur  wurde  in  der  Weise  vollzogen,  wie  sie  hier 
veranschaulicht  ist : 

FELITAS 
F     E  LLI  e  ITT  ÄA  SS 

Während  die  ersten  zwei  Buchstaben  stehen  blieben, 
sieht  man  hinter  dem  neuen  L  das  alte  L ,  dann  das  neue 
1,  dann  das  neue  C,  in  dem  das  alte  I  steht  —  hierauf  das 
neue  I,  und  endlich  hinter  dem  alten  T,  A  und  S  das  neue 
T,  A  und  S. 

.32.    IMP  C  PROBVS   P   F   AVG   Büste  von  rechts, 
mit  Strahlenkrone  und  hohem  Kürass. 
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^.  VIRTVS  AVG  Stehende  behelmte  Virtus,  von 
links,  in  der  Rechten  eine  Victoria,  in  der  Linken 
einen  Schild,  an  dem  ein  Scepter  lehnt.  Im 
Abschnitte  IUI. 

Meine  Sammlung;  Taf.  IV,  Nr.  20. 

Der  gewöhnliche  Revers  zeichnet  sich  bei  diesem 
Exemplare  dadurch  aus,  dass  ursprünglich  die  Legende 
MARS  oder  MARTI  geschnitten  werden  sollte  —  da 
unter  dem  ersten  V  noch  das  M  und  nach  dem  |  das 
A  zu  sehen  ist. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieser  Arbeit  die  in  anderen 
Prägestätten  jener  Zeit  doch  nur  sehr  selten  vorkommen- 
den Fehler  zu  besprechen,  i) 

Für  die  Technik  der  Stempelgravirung  sind  die  hier 
beschriebenen  Errata  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung, besonders,  weil  sie  in  einer  einzigen  Münz- 
gruppe so  häufig  auftreten.  —  So  trägt  auch  hier  das 
Specialstudium  seine  guten  Früchte. 

Ich  möchte  nicht  schliessen ,  ohne  noch  eines  Fehlers 
zu  erwähnen  und  eine  Bitte  zu  thun. 

Der  in  der  Nuinisni.  Zeitschrift  vom  Jahre  1873, 
p.  103,  drittletzte  Zeile  von  unten,  in  meinem  Aufsatze 
vorkommende  sinnstörende  Druckfehler:  Meteorologie 
statt  Metrologie  hat  sich  —  obwohl  in  der  von  mir  selbst 
revidirten  Imprimaturcorrectur  deutlich  Metrologie 
stand  —  in  der  Druckerei  doch  wieder  eingeschlichen. 


1)  Es  sind  mir  aus  allen  anderen  7  Münzstätten  zusammen, 
nicht  über  fünf  Fehler  bekannt. 


^^-'       Dr.  A.  Missong:  Stcmpelfehler  u.  Corr.  auf  Münzen  des  K.  Probus. 

Und  mm  zur  Bitte: 

Mögen  die  freundlichen  Leser  dieser  Zeilen,  deren 
Probiisschätze  ich  noch  nicht  kenne,  mir  solche  leih-  oder 
abdrnckweise  für  mein  Specialwerk  zur  gütigen  Verfügung 
stellen. 

Wien,  November  1877. 
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XIY. 

Ein  Aureus  des  Clodius  Albinus  mit  dem 
Augustus-Titel. 

(Hierzu  Tafel  III.) 

Von 

Joseph.  V.  Kolb. 


In  der  Münzsammlung  des  Stiftes  Seitenstetten  V.  0. 
W.  W.  befindet  sieh  folgender  Aureus ,  welcher  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  dem  zur  Pfarre  Oehling  gehörigen 
Orte  Mauer,  beim  ackern  gefunden  wurde.  *) 

1)  üeber  den  Fund  berichtet  Joseph  Schaukegel  „Exercita- 
tiones  Historico  -  Diplomaticae  -  Genealogicae  de  Norico  etc.  1787 
(ungedrucktes  Manuscript  in  der  Bibliothek  zu  Seitenstetten)  Folgen- 
des: „ante  quinquenium  quemdam  aureum,  quasi  hodie  cusum 

a  rustico,  qui  eum  ibi  aratro  excussit,  accepimus."  üeber  den  Fund- 
ort Mauer  vgl.  Aschbach,  Sitz.  Berichte  d.  k.  Akad.  Bd.  XXXV. 
Eine  Notiz  über  die  Münze  bei  Hormayr,  Wien's  Geschichte  und 
Denkwürdigkeiten,  Bd.  I,  p.  146.  Dann  Dungel  Mittheilungen  der 
k.  k.  Central-Commission  für  Kunst-  und  histor.  Denkuiale  1875,  Bd.  1^ 
Heft  4,  p.  81  flf.  Kurz  beschrieben  wurde  die  Münze  auch  von  Joh. 
Gab.  Seidl,  in  dessen  Beiträgen  (IV)  zu  einer  Chronik  der  archaeol. 
Funde  in  der  österr.  Monarchie  (XIII.  Bd.  d.  v.  d.  k.  Akad.  d.  VViss. 
herausg.  Archivs  f.  K.  österr.  Geschichtsquellen)  p.  13,  irrig  jedoch 


324 


Joseph  V.  Kolb :   Ein  Aureus 


Vs.  IMP  CAES  D  CLOD  SEPT  ALBIN  AVG. 

Belorbeerter  Kopf  des  Kaisers  von  rechts,  mit 
starkem  Barte,  vorne  am  Halse  sind  Mantelfalten 
sichtbar. 
Rs.  lOVIVICTORICOSII-  Stehender  Jupiter,  das 
bekränzte  Haupt  rechtshin  wendend,  in  der  aus- 
gestreckten Rechten  die  Nike,  in  der  Linken  das 
Scepter.  Von  der  linken  Schulter  hängt  die 
Chlamys,  zu  Füssen  sitzt  der  Adler. 

Durchmesser  12  Mm.  ;  Gew.  6-79  Grm.    Sehr 
gute  Erhaltung". 
Styl  der  Münze  und  die  vorkommenden  Interpunctio- 
nen    wie   auf   den  bekannten    Denaren  des   Albinus  mit 
dem  Augustus-Titel. 

Aurei  des  Clodius  mit  dem  Augustus-Titel  waren, 
bisher  noch  nicht  bekannt.  De  Bie  2)  beschreibt  zwar  ein 
Stück  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  Croy  und  Arschot : 

Vs.  IMP  CAES  D  CLO  SEP  ALB  AVG.  Belor- 
berter  Kopf  des  Kaisers  von  rechts. 

Rs.  SAECVLO  FECONDO  COS  II  (im  Text 
„FECVNDO")  stehende  Gottheit  mit  dem  Cadu- 
ceus  u.  s.  w. 

Allein,  da  er  bekanntlich  sehr  viel  Falsches  unter 
Echtes  mengte  (u.  a.  einen  Aureus  des  Aureolus  abbildet 

ist  dessen  Bemerkung,  dass  sich  diese  Münze  in  der  Sammlung  des 
Stiftes  St.  Florian  befinde."  Erwähnt  wird  Mauer  V.  0.  W.  W.  bei 
Seitenstetten  von  Dr.  F.  Kenner,  Beiträge  (III)  zur  Fundchronik,  IX. 
Fortsetzung. 

2)  Imperatorum  Romanorum  numism.  aurea  Caroli  Ducis  Croii 
et  Arschotani  etc.  nee  minore  fide  etc.  Jacobi  de  Bie,  ßerol.  1705. 
In  der  älteren  Ausgabe  durch  Albert  Rubenius  und  Laur.  Beyer,. 
Colon.  Brandenb.  MDCC,  erscheint  dieselbe  Münze  abgebüdet, 
jedoch  mit  FECVNDO  und  SC  im  Felde,  ohne  Angabe  des  Metalls. 
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und  beschreibt)^  und  spätere  Schriftsteller  das  fragliehe 
Stück  nicht  mehr  erwähnen,  so  dürfte  es  wohl  ebenfalls 
ein  Falsum  gewesen  sein.  Zur  Gewissheit  wird  diese 
Vermuthung-,  wenn  man  die  Aeusserung  Eckhels  berück- 
sichtigt: an  hos  inter  extent  etiam  nunii  aurei  (cum  titulo 
Augusti)  mihi  ignotum;  nani  horum  nulluni  adhuc  vidi 
ipse,   aut  alicubi  memoratum  legi. ») 

Cohen  kennt  nur  Goldmünzen  des  Clodius  Albinus 
mit  dem  Caesaren-Titel:  *)  fünf  Aurei  und  einen  Quinar; 
zu  diesen  tritt  das  Seitenstettner  Exemplar  als  siebenter 
Stempel,  und  zwar  als  einziger  bisher  bekannter  Aureus 
mit  dem  Augustus-Titel. 

Die  Zeit  seiner  Prägung  wird  durch  die  Besiegung 
des  Pescennius  Nigers)  und  durch  die  Schlacht  bei  Lyon 
begrenzt,  in  welcher  Clodius  Albinus  dem  Severus  unter- 
lag. 6) 

Urfahr,  im  October  1877. 


3;  Eckhel,  D.  N.  V.  Tora.  VII,  p.  163. 

*)  Med.  Imp.  Taf.  III,  Abbild.  Taf.  VI.   Cimelii  iiiim.  Aust.  I. 
Taf.  II. 

5)  Herodian  III.  5,  erwähnt  des  Albinus  nach  Besiegung  des 
Niger  noch  als  Caesar    „Ka^rjpvjfAs'vou  '/ap  roO  Ni'/p&y,  oylYjpog  xai 

äurov  j3ac7tAtxoi)reOov  fivrpulpwvra  rw  zoO  xociaxrjog  ovo^xart  xrX."  Ebenso 
Cassiiis  Dio  LXXV,  4.  Die  Stelle  bei  Spartian  in  Severo  10,  7. 
„Rerleunti  sane  Romam  post  bellum  ciiiile  Nigri  aliud  bellum  ciuile 
Clodi  Albini  nuntiatum  est,  qui  rebellauit  in  Gallia",  bestätigt  nur 
das  Obige  und  präcisirt  die  Zeit  der  Annahme  des  Augustus-Titels. 

6)  „Uictus   est   Albinus    die   XI.    kal.  Maitias  Spartian."    in 
Öevero  11. 


^^^  Dr.  V.    Haimann  ; 


XV. 
Der  Münzfund  zu  Dorosma. 

(Hiezu  Tafel  V.) 

Von 
'  Dr.  V.  Raimann. 


Vor  längerer  Zeit  erwarb  ich  aus  einem  in  Ungarn 
gemachten  MUnzfunde,  welcher  meines  Wissens  bisher 
nicht  veröffentlicht  wurde,  einen  Theil  desselben.  Die  Er- 
wägung, dass  es  im  Interesse  der  Münzkunde  liegt,  dass 
alle  Funde  bekannt  gemacht  werden,  weil  sie  fast  immer 
in  einer  oder  der  anderen  Richtung  beachtenswerth  sind, 
veranlasste  die  folgenden  Zeilen.  Sie  beabsichtigen  keine 
eingehende  wissenschaftliche  Bearbeitung  und  Verwer- 
thung  der  Ergebnisse  des  Fundes,  sondern  enthalten  nur 
die  Beschreibung  der  mir  zugekommenen  Münzen,  und 
einige  gelegentliche  Bemerkungen  über  dieselben. 

Nach  mündlichen  Nachrichten,  welche  ich  erhielt, 
fand  im  Herbste  des  Jahres  1864  ein  Bauer  zu  Dorosma 
bei  Szegedin  auf  seinem  Acker  ein  Gefäss  mit  vielleicht 
900 — 1000  Silbermünzen,  im  beiläufigen  Gesammtgewichte 
von  zwei  Wiener  Pfund.  Hievon  kam  mir  eine  Partie  von 
126  Stücken  im  Gewichte  von  acht  Wiener  Loth  zu,  eine 
ungefähr  gleiche  Partie  soll  in  den  Besitz  eines  mir  nicht 


Der  Miinzfund  zu  Dorosma. 


327 


näher  bezeichueten  ungarischen  Sammlers  gelangt,  der 
E^st  vom  Finder  einem  Silherarbeiter  zum  Einschmelzen 
verkauft  worden  sein.  Unter  den  in  meinen  Händen  befind- 
lichen Münzen  befinden  sich  vier  kölnische  Denare,  die 
übrigen  gehören  derFriesacher  Gruppe  an;  sie  sind  theil- 
weise  von  so  guter  Erhaltung,  dass  die  Vernichtung  der 
Hauptmasse  des  Fundes  sehr  zu  bedauern  ist.  Seinem 
Inhalte  nach  gehört  dieser  Fund  in  die  Keihe  der  in  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone  nicht  seltenen  Funde  von 
Friesacher  Pfennigen.  Ich  nenne  z.B.  jenen  zuSchässburg 
1836;  i)  in  welchem  sich  neben  einer  Anzahl  ungarischer 
und  anderer  Münzen  auch  Friesacher,  dann  kölnische  des 
Erzbischofes  Engelbert  von  Berg  (1216  —  1225)  befanden; 
zu  Hajdu-Böszörmeny  1844  2)  enthaltend  zwei  Denare 
Bela  III.,  drei  Friesacher  Typen  in  fünf  Exemplaren  und 
«in  Stück  mit  AQVILEGIA;  zu  Klein-Tikvän  1850,8) 
bestehend  aus  Friesacher  Denaren,  dann  Denaren  und 
Obolen  Bela  IV.;  zu  Er-Szodörö  1865*)  fast  1500  Stücke, 
beinahe  ausschliesslich  Friesacher  in  zahlreichen  Typen, 
dann  Kölner  der  Erzbischöfe  Philipp  (1167—1191)  und 
Adolf  (1193— 1215)  ;  von  einem  unbekannten  Fundorte,  5) 
endlich  zu  Pest  in  der  Schützengasse  1870,«)  in  welcher 
von  486  Stücken  9/10  Friesacher,  der  Rest  ungarische 
Denare   der  Könige  Bela  ?1L  und  IV.  waren. ')  Dabei  hat 


ij  Verzeichniss  der  Fundmünzen,  Wien  1845,  8.  S.  80. 
2)  Archiv  für  österr.  Geschichtsquellen  XXIX.  Bd.,  S.  304. 
3j  Ebenda  VI.  Bd.,  S.  235. 
*)  Ebenda  XXXVIII,  S.  281. 

5)  Ebenda  S.  291;  etwa  aus  dem  Dorosniaer  Funde  V 

6)  „Wiener  Abendpost«  vom  28.  Mai  1870,  Nr.  211,  S.  482. 

7)  Ein  einzelner  Friesacher  im  Funde  zu  Sär-Szt.  Mlhaly  1857, 
Archiv,  für  österr.  Gesch.  XXIX.  Bd.,  S.  290,  Abb.  45. 
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unser  Fund  mit  jenen  zu  Schässburg,  Er-Szodörö  und  vom 
unbekannten  Fundorte  das  gemeinsame,  dass  nebst  den 
Friesachern  auch  Kölner  Denare  vorkommen. 

Die  Mehrzahl  der  Friesacher  des  Fundes  zeigt  Typen^ 
welche  in  Wellenheim's  Kataloge »)  veröffentlicht  wurden. 
Ich  folge  bei  der  Beschreibung  seiner  Eintheilung,  nicht 
desshalb,  weil  ich  sie  für  richtig  halte,  sondern  weil  sein 
Mtinzkatalog  allgemein  bekannt  ist,  die  umfassendste  bis- 
her gelieferte  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Münzen 
darbietet,  dadurch  also  ausführlichere  Beschreibungen 
in  vielen  Fällen  erspart  werden  können,  und  sich  auf  diese 
Weise  leichter  beurtheilen  lässt,  inwieferne  der  von  ihm 
gebotene  Münzstoff,  durch  unseren  Fund  eine  Bereicherung 
und  Ergänzung  erfährt.  Die  am  Schlüsse  beigefügte  tabel- 
larische Uebersicht  hat  den  Zweck,  die  Zusammensetzung 
des  Fundes  klar  zu  machen. 


A.  Münzbeschreibuug  nebst  Bemerkungen. 

(Die  Ausdrücke  „rechts"  und  „links"  sind  im  heraldischen  Sinne 
verstanden.) 

I.  Kölnische   Münzen. 

a)  Erzbischof  Theodorich  v.  Heinsberg  (1208—1214). 

1.  Av.  5:MeODRiaVZ+  der  sitzende  Erzbischof  zwei 
Kreuzstäbe  mit  Fahnen  haltend. 

Rv.  7r....IL7riZ+    Unter    einem    dreithürmigen 
Gebäude  ein  Brustbild  mit  Nimbus,  rechts  einen 
Krummstab,  links  einen  Kreuzstab  haltend. 
19  Mm.,  1-36  Grm. 


8)  Wien  1844,  8,  IL  Bd.,  1.  Abth.,  S.  488  ff. 
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b)  Erzbischof  Engelbert  v.  Berg  (1216—1225). 

2.  Av.  eilGeLB  — eRTV^^.  Der  sitzende  Erzbiscbof 

rechts  einen  langen  Kriimmstab,  links  ein  Buch 
haltend. 

Rv.  CO  — LO  — HI  — K.  Kirchengebäude  mit  drei 
Thürmen,  zwischen  welchen  zwei  Fahnen  stecken . 

19  Mm.,  1-4  Grm. 

Cappe,  Beschreibung  der  kölnischen  Münzen 
des  Mittelalters.  Dresden  1853,  8.  156,  Nr.  698, 
Taf.  XII,  198,  Engelbert  II.  zugewiesen. 

3.  Av.  eHGeL  — BGR.  .  .  (rechts  oben  beginnend, 

nach   abwärts   laufend)  der  sitzende  Erzbischof 
wie  ad  2. 
Rv.  wie  2. 

18  Mm.,  1-44  Grm. 

4.  Av.   ...eLB  — eRTSMI    Der    Erzbischof,    wie 

ad  2. 

Rv.  SÄ.    ..COLOHIÄ  Mauer  mit  Kirchengebäude 
zwischen  zwei  Fahnen. 
17  Mm.,  1-06  Grm. 
Cappe  1.  c.  S.  125  Nr.  536,  Taf.  X,  169. 

lieber  diese  kölnischen  Münzen  ist  nichts  besonderes 
zu  bemerken,  und  wäre  höchstens  hervorzuheben,  dassNr.l 
und  3  nicht  in  Cappe  vorkommen.  Wir  wenden  uns  sofort 
den  übrigen  zu. 

II.   F  r  i  e  s  a  c  h  e  r. 

Leider  harren,  wie  so  manche  andere  Münzpartie, 
auch  die  Frisacenses  noch  immer  einer  umfassenden 
wissenschaftlichen  Bearbeitung.   Es  reichen  hiezu  die  bis- 
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herig-en  Vorarbeiten  bei  Weitem  nicht  hin  »)  und  müssen 
vor  Allem  die  vorhandenen  Münzen  ^  vollständiger  als 
bisher  geschehen,  in  verlässlichen  Beschreibungen  und 
getreuen  Abbildungen  veröffentlicht,  die  mit  denselben 
gefundenen  anderen  Münzen  für  die  Zeitbestimmung  ent- 
sprechend berücksichtigt,  und  einzelne  Partien  wissenschaft- 
lich bearbeitet  v^^erden,  bevor  ein  Zusammenfassen  des 
ganzen  Stoffes  möglich  ist.  Es  wäre  desshalb  zu  grosse 
Kühnheit,  wenn  ich  an  die  Stelle  von  Wellenheim's  vielfach 
unrichtiger  Eintheilung  und  Zuweisung  ein  neues  System 
setzen    wollte;    ich   beschränke   mich    daher   auf   einige 


9)  Zu  den  hauptsächlichsten  Vorarbeiten  gehören  unter 
Anderem : 

Appel's  Repertorium  der  Münzwissenschaft,  Pest  &  Wien  1820 
bis  1828,  8.  (Die  Abb.  sehr  ungenau.) 

Bergmann  Jos.,  Untersuchungen  über  das  älteste  Münzrecht 
von  Lieding  und  Friesach  etc.,  in  den  österr.  Jahrbüchern  der  Lite- 
ratur, CI.  Bd.,  Anz.  Blatt  S.  1  ff. 

Carli  Rubbi,  G.  delle  monete  e . . .  Zecche  d'Italia  etc.  1754  bis 
1760,  4. 

De  Rubels,  de  nummis  patriacharum  Aquilejensium  in  Phil. 
Argelatus,  de  monetis  Italiae  I.  Bd.  Mediolani  1750,  4.  p.  139  ff. 

Grote  H.  in  den  Münzstudien  I.  Bd.  S.  9  ff.  (die  Abbildungen 
leider  unverlässlich,  da  sie  eine  blosse  Copie  der  Appel'schen  sind.) 

Leitzmann's  numismatische  Zeitung,  XVI.  Jahrgang  Sp.  153, 
XVII.  Jahrgang  Sp.  20,  XIX.  Jahrgang  Sp.  1  ff. 

Liruti  G.  delle  monete...  ch'ebbe  corso  nel  Ducato  di  Friuli 
Venez.  1749,  4. 

Dr.  v.  Luschin  in  den  Wiener  numismat.  Monatsheften,  IL  Bd. 
S.  9,  56,  217  ff.,  IIL  Bd.  S.  124  ff.,  dann  in  der  Wiener  numism.  Zeit- 
schrift, IL  Bd.  S.  494,  III.  Bd.  S.  192  ff.  (mit  Tafel). 

Wellenheim's  Katalog,  IL  Bd.,  1  Abth. 

Zanetti  G.  A.,  nuova  raccolta  delle  monete  e  Zecche  d'Italia, 
Bologna  1775—1789,  4.  etc. 
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Bemerkungen  über  jede  Gruppe  der  nachstehend  beschrie- 
benen Münzen. 

Wellenheim,  S.  488,  A. 
5.,  6.  wie  Wellenheim  Nr.  9546  ff. 

19  Mm.,  1-19  Grm.  und  17  Mm.,  1-08  Grm. 
Liruti    delle    monete . .   ch'ebbero    corso    nel 
ducato  del  Friuli  Venez.  1749,  p.216  und  Taf.X. 
103,  104. 

7.  Av.  Unförmliches  Brustbild  mit  oben  spitzeingeboge- 
nem Kopfe  auf  welchem  ein  Kugelkreuz,  die 
gepanzerten  Arme  wegstreckend,  rechts  ein 
Krummstab,  links  ein  fünfseitiger  Stern,  ober 
jedem  eine  Kugel. 

Rv.  Aehnlich  Wellenheim   9549,  jedoch   das   Kreuz 
sehr  dünn. 

18  Mm.,  1-2  Grm.,  Abb.  1. 

Dass  die  Münzen  A  von  den  Patriarehen  von  Aquileja 
in  Friesach  geprägt  wurden,  wie  Wellenheim  behauptet, 
ist  nicht  erwiesen.  Sie  haben  kein  zweifelloses  Kenn- 
zeichen der  Friesacher  Prägestätte,  allein  eine  solche 
Analogie  des  Typus  mit  späteren  sicher  dorthin  gehörigen 
Geprägen,  welche  die  Umschrift  PRIÄCEN SIS  haben, 
und  namentlich  eine  solche  Aehnlichkeit  in  Grösse,  Gewicht 
und  Gehalt  mit  der  jedenfalls  ältesten  Sorte  (Nr.  8 — 11), 
dass  sie  derselben  Münzstätte  zugewiesen  werden  müssen. 
Offenbar  sind  sie  von  höherem  Alter  als  diese  und  gehören 
spätestens  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  an. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  sie  den  Patriarchen  von 
Aquileja  zuzutheilen  sind.  Wohl  zeigen  einige  dieser 
Münzen   im  Avers  statt   des  Sternes  den  Buchstaben  7t, 
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welcher  auf  Aquileja  gedeutet  werden  könnte,  >o)  allein 
dies  genügt  nichts  um  Wellenheim's  Zuweisung  zu  recht- 
fertigen. Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Echtheit  der 
angeblichen  Münzrechtsverleihung  für  die  Patriarchen  von 
Aquileja  vom  Jahre  1028  bestritten,  jedenfalls  die  Aus- 
übung des  Münzrechtes  durch  dieselben  zu  der  Zeit,  in 
welche  diese  Münzen  gehören,  nicht  nachweisbar  ist,  n) 
lässt  der  erwähnte  Buchstabe  eine  zweifache  näher  liegende 
Deutung  zu.  Er  kann  nämlich  den  Namen  des  Erzbischofes 
Adalbert  von  Salzburg  (1168—1177,  dann  1183—1200) 
bedeuten,  in  dessen  zweite  Regierungszeit  (1183 — 1200) 
die  den  Namen  Friesach  aufweisenden  vorerwähnten 
Denare  gehören,  wie  Luschin  12)  angibt  und  zu  erweisen 
zusichert ;  er  kann  aber  auch  den  Münzmeister  Adalbert 
anzeigen,  der  um  1131  13),  dann  1139  1*)  und  1162  15)  vor- 
kömmt, was  unsere  Denare  dann  in  die  erste  Hälfte  des 
XII.  Jahrhunderts,  spätestens  in  die  erste  Regierungszeit 
Erzbischof  Adalberts  (1168—1177)  weisen  würde.  Dass 
übrigens  jedenfalls  schon  im  Anfange  des  XII.  Jahrhun- 
derts in  Frisach  geprägt  wurde,  erscheint  urkundlich 
bestätigt.  16) 


10)  Wellenheim  9544,  im  kais.  Miinzkabinete  bei  Aquileja. 

11)  Dr.  Liischin,  Wiener  numism.  Zeitschrift  III.,  S.  192  ff. 

12)  Die  Agleier,  in  der  Wiener  numism.  Zeitsch.,  III.  Jahrgang 
S.  201. 

13)  Ankershofen,  Urkundl.  Keg.  zur  Gesch.  Kärntens  im  Archiv 
für  Kunde  österr.  Geschichtsquellen,  V.  Bd.  S.  203,  ürk.  CCXX. 

1*)  Schrötter  und  Eauch,  Oest.  Geschichte,  IIL  Bd.  S.  351. 

15)  Ankershofen  1.  c.  VIII.  Bd.  S.  364,  Urk.  CCCXCIII. 

16)  Ankershofen  1.  c.  V.  Bd.   S.  188,   Urkunde  CXCIII.  vom 
28.  August  1116. 
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Wellenheim,  S.  489  B.  1.  Gattung-. 


8-11.  ERIÄCeHcvJlc/2  (links  in  der  Mitte  begin- 
nend und  nach  oben  laufend).  Darstellung-  wie 
W.  9551  und  9552. 

18  und  19  Mm.,  1-2,  1-2,  1-04,  0-9ß  Gfm. 

12—16.  ERIÄCEM^I^   (ebenso). 

19  und  20 Mm.,  0-95,  1-04,  105;  1-06,  MlGrm. 

17—21.  ERlACeH^l!^   (ebenso)  viel  roher  ge- 
arbeitet. 

17  und  18  Mm.  0-88.  0-85,  0-80,  0-72, 0-71  Grm. 

22—25.  ERIT^eeH^l!^    (ebenso)   fast  viereckig. 
19  und  20  Mm.,  1-35,  1-35,  1-34,  1-25  Grm. 

26.  REIÄ-e^^I^  (dünne  Lettern,  rechts  unten 
beginnend  nach  oben  laufend). 

21  Mm.,  1-2  Grm.  rund,  rohe  Arbeit. 

Abarten. 

27.  Av.  -ITieCil^I-  (von  rechts  oben  nach  unten 
laufend).  Infulirte  Gestalt,  stehend,  mit  der 
Rechten  ein  Buch,  mit  der  Linken  einen  grossen, 
einwärts  gewendeten  Krummstab  haltend,  an 
welchem  ein  Sudarium  zu  hängen  scheint. 

Rev.  In  doppelter  Perllinie  ein  Kirchengebäude,  be- 
stehend aus  einer  mit  vier  Ringen  gezierten 
Mauer,  auf  welcher  ein  schmaler  Giebel  mit 
Kugel  und  Kreuz,  zwischen  zwei  schmnleii  hohen 
Tliürmen  mit  Spitzdach  und  Kugel. 
Viereckig,  sehr  roh,  21  Mm.,  1-2  Grm. 
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28.  Av.  Umschrift  unkenntlich.  Infulirtes  Brustbild,  mit 
der  Rechten  ein  Schwert,  mit  der  Linken  einen 
mit  acht  Perlen  besetzten  geschlossenen  Krumm- 
stab (oder  Schlüssel?)  haltend. 

Rev.  In  doppelter  Perllinie  eine  Mauer  durch  zwei 
Pfeiler  in  drei  schräggegitterte  Felder  getheilt, 
auf  derselben  ein  grosser  ebenso  gegitterter 
Giebel  mit  einer  Kugel,  und  darüber  einer  sechs- 
blättrigen Rose,  zwischen  zwei  schmalen  Thürmen, 
welche  ein  breites  Spitzdach  mit  Kugel  haben. 
Ziemlich  rund,  20  Mm.,  0-99  Grm.,  Abb.  2. 

Besprechungen  und  Abbildungen  dieser  Gattung:  De 
Rubels  1.  c.  S.  166  und  Tab.  LXXXV.  I.  Nr.  2;  Leitzmann 
1.  c.  XVI.  Jahrgang  Sp.  153  Nr.  1  ff.  und  Taf.  III,  1,  2. 
Luschin  in  den  Wiener  num.  Monatsh.  11^  S.  9  und  Wiener 
num.  Zeitschr.  III  S.192  ff.,  Taf.  VIII  1;  Schweitzer,  serie 
delle  monete  e  medaglie  d'Aquileja  etc.  Trieste  1848,  4, 
p.  10—11  und  Tab.  I,  1,  2;  Zanetti  1.  c.  IL  Bd.,  p.  62  und 
241,  dann  Tab.  III,  1.  Grote,  Münzstud.  I,  S.  9  ff.,  Taf  Vr 
Nr.  25. 

Diese  Gruppe  zeigt  fünf  durch  Grösse,  Gewicht, 
Schrift  und  Darstellungsformen  sich  scheidende  Varietäten. 
Die  erste  (Nr.  8  —  11)  gleicht  den  von  Luschin  17)  bespro- 
chenen von  ihm  der  zweiten  Regierungsperiode  des  Erz- 
bischofes  Albert  von  Salzburg  zugewiesenen  Denaren.  Sie 
stehen  an  Grösse  und  Gewicht  den  stummen  Münzen  der 
Gruppe  A  am  nächsten,  harmoniren  aber  mit  jener  nicht, 
welche  bei  gleichartigem  Typus  die  Umschrift    T^LBER 


17)  Wiener  numism.  Zeitschr.  III.  S.  192  und  Taf.  VII. 
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TVSEP  zeigen.  «8)  Mit  diesen  stimmen  vielmehr  die 
Varietäten  2 — 5  (Nr.  12 — 26)  im  Allgemeinen  iiberein.  Es 
dürften  daher  die  ersteren,  wenn  sie  nicht  etwa  doch  noch 
in  die  erste  Regierungszeit  Erzbischof  Alberts  fallen, 
jedenfalls  dem  Anfange,  die  übrigen  dem  weiteren  Verlaufe 
der  zweiten  Regierungszeit  angehören,  an  deren  Schlüsse 
nach  mehrfachen  Schwankungen  in  Ansehung  der  Grösse, 
des  Gewichtes  etc.  endlich  eine  wesentliche  Aenderung 
durch  Substituirung  des  Namens  des  Münzherren,  an  Stelle 
jenes  der  Münzstätte  eintritt. 

Eigenthümlich  sind  die  Nummern  27  und  28. 

Das  erste  Stück  scheint  zwar  ebenfalls  die  verstüm- 
melte Umschrift  ERIÄG  GH  SIS  zu  haben,  weicht  aber 
nicht  allein  in  der  Stellung  von  Buch  und  Krummstab  von 
dem  sonst  allgemein  eingehaltenen  Typus  ab,  sowie  in  der 
Darstellung  des  Kirchengebäudes,  sondern  ist  auch  unge- 
wöhnlich roh  gezeichnet  und  gravirt,  so  dass  vielleicht  ein 
Falschmünzer-Product  vorliegt. 

Das  zweite  Stück  erscheint  in  Wellenheim  nicht 
beschrieben  und  ist  mir  auch  in  keinem  anderen Müuzwerke 
vorgekommen.  Es  unterscheidet  sich  sowohl  durch  die 
Attribute  der  Gestalt,  als  durch  die  Zeichnung  des  Kirchen- 
gebäudes von  der  Gruppe  B.  1 ;  leider  wurde  es  jedoch  im 
Prägen  etwas  verschoben,  so  dass  nicht  mit  voller 
Bestimmtheit  ersichtlich  ist,  ob  der  Gegenstand  in  der  Linken 
ein  geschlossener  Krummstab  ist,  wofür  die  Grösse  und  die 
Verzierung  mit  Perlen  spricht,  oder  der  obere  Theil  eines 
Schlüssels,  der  aber  auf  anderen  Münzen  gewöhnlich  mit 
dem  Barte  nach  aufwärts  gehalten  wird.  Von  der  Umschrift 


18)  Wellenheim  Nr.  9556;  dann  Wiener  nnmisni.  Monatsh.  II. 
S.  9,  Nr.  3;  ein  Exemplar  im  kais.  Kabinette. 
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kann  kein  einziger  Buchstabe  entziffert  werden.  Das 
kaiserliche  Kabinet  besitzt  einen  gleiclien  Denar  meines 
Wissens  nicht,  wohl  aber  unter  den  Aqiiilejer  Münzen  einen 
gleichartigen  Hälbling,  von  dessen  Umschrift  nur  RIA.  . . 
leserlich  ist  (15  Mm.)  und  einen  ähnlichen  Denar,  dessen 
Revers  jedoch  mit  den  Münzen  B.  1  vollkommen  überein- 
stimmt. 

Wahrscheinlich  liegt  eine  Nachprägung  vor  —  (viel- 
leicht von  Aquileja  oder  Triest?)  —  wie  sie  ja  damals 
nicht  selten  bei  beliebten,  ein  grosses  Umlaufsgebiet 
besitzenden  Typen  vorkamen,  und  namentlich  was  die 
Patriarchen  von  Aquileja  und  die  Bischöfe  von  Triest 
betrifft,  schon  nachgewiesen  wurden,  so  von  Luschin  in 
den  Wiener  numism.  Monatsheften  i»)  und  in  der  Wiener 
numism.  Zeitschr.  20). 

Zweite  Gattung  a)  Wellenheim,  S.  489. 
29— 33.  Av.  ERI^ÄH  (rechts   unten   beginnend,  nach 
oben  laufend). 
Rev.  GBeRH  — ÄRDV^  wie  W.  9564—5. 

18—20  Mm.,  1-28,  1-26,  1-20,  1-09,  0-90  Grm.; 
fast  viereckig. 

Grote,  Münzstud.  I,  S.  9  ff.  Taf.  IV,  1.  Appell, 
S.  434.  5,  dann  III,  S.  439  Nr.  1539,  S.  441 
Nr.  1546,  Taf.  lY,  Nr.  2,  3. 

Abarten. 

34.    4^  E.  .^ACh,  wie  oben,   das  Kreuz  auf  dem 
Kopfe  etwas  kleiner. 


19)  IL  Bd.,  S.  9  ff. 

20)  III.  Jahrgang,  S.  192  ff.  und  Taf.  VII;  siehe  auchB.Köhne, 
Mem.  de  la  societe  d'archeol.  et  de  numism.  de  St.  Petersbourg 
Vol.  III.  1849,  S.  163. 
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Rev.  Undeiitlicb,    es   scheint  eine  Gestalt  mit   zwei- 
spitziger   Infel    zu    sein,    welche   rechts    einen 
(Kreuz  ?)-Stab,  links  ein  Buch  (?)  hält. 
16—17  Mm.,  0-95  Grm.,  fast  viereckig. 

35.  Av.    .  .VTTi^^H,  wie  34. 

Rev.  ..IHT3J/..  undeutliche  Vorstellung,  ein 
Brustbild  mit  blossem  Kopfe,  zwei  Fahnen  hal- 
tend? 

Ziemlich  rund.  19  Mm.,  1-07  Grm. 

36.  Av.  4-ER...CH,  wie  29. 

Rev.  IC...  —  ADV  (unten  rechts  beginnend,  nach 
oben  laufend).  Stehende  Gestalt  in  langem  Ge- 
wände, in  jeder  Hand  einen  einwärts  gewendeten 
Krummstab  haltend. 

Fast  viereckig.  17  Mm.,  0-85  Grm. 

Eine  erhebliche  Aenderung  des  Typus  tritt  mit  der 
Gattung  B  2  ein ,  welche  nebst  dem  Namen  des  Münzherrn 
auch  jenen  der  Münzstätte  enthält,  und  an  die  Stelle  des 
Kirchengebäudes  ein  Engelsbrustbild  mit  verschiedenen 
Beigaben  setzt.  Die  betreifenden  Münzen  gehören  wohl 
zweifellos  nicht  Eberhard  I.  von  Salzburg  (1147  —  1164) 
an,  wie  Wellenheim  meint,  sondern  Eberhard  II.  (1200 
bis  1246).  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass,  wie  früher 
erörtert,  die  ersten  den  Namen  des  Erzbischofes  enthalten- 
den Friesacher  Münzen  von  Albert  III.  zwischen  1183  und 
1200  geprägt  wurden,  ferner  aus  der  Uebercinstimmung 
mit  den  von  Luschin  21)  beschriebenen  Denaren  Herzog 
Leopold  des  Glorreichen ,    und  wird  auch  durch   die    mit 


21)  WiiMier  miinism.  Zoitsclir.  iL,  S.  4'.t4  ff. 
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denselben  gefundenen   kölnischen  Denare,   welche  in  die 
Zeit  von  1208  —  1225  fallen  bestätigt. 

Die  Nummern  34  und  35,  dürften  Nachprägungen, 
vielleicht  Falschmünzerproducte  sein,  worauf  ihre  rohe 
Ausführung  und  der  offenbar  geringere  Gehalt  hindeuten. 

Nr.  36  könnte  nach  den  Spuren  der  Umschrift  zu  der 
Ansicht  verleiten,  dass  sie  von  Erzbischof  Konrad  IIL 
(1177  —  1183)  herrühre,  welchem  auch  Wellenheim  die 
Denare  Nr.  9561—9563,  9586,  9587  und  9601  zuschreibt. 
Es  sprechen  jedoch  dagegegen  sehr  gewichtige  Gründe. 
Vor  Allem  ist  die  Umschrift  bei  allen  diesen  Denaren  un- 
vollständig und  verworren,  und  lässt  auch  andere  Deutun- 
gen zu;  ferner  gehören  sie  nach  ihrer  ganzen  äusseren 
Erscheinung  in  eine  spätere  Zeit,  was  auch  von  der  bei 
Wellenheim  dem  Erzbischof  Albert  zugeschriebenen  Num- 
mer 9588  gilt  und  müsste  auch  sonst  vorausgesetzt  werden, 
dass  der  Typus  mit  dem  Engelsbrustbilde,  welcher  mit 
Sicherheit  Eberhard  II.  zugeschrieben  werden  kann,  schon 
unter  Konrad  III.  in  Uebung  kam,  dann  von  Albert  wieder 
aufgegeben  wurde  (s.  oben)  und  erst  unter  Eberhard  IL 
neuerlich  auftauchte,  was  nicht  anzunehmen  ist. 

Das  kaiserliche  Münzkabinet  besitzt  auch  einige 
Stücke  dieser  Gattung  mit  verstümmelten  Umschriften, 
dann  ein  Exemplar  mit  der  links  unten  beginnenden  rück- 
läufigen Umschrift :  e^  .UTiRDY  ^-i- =  Eberhardus 
(18  Mm.)  und  einen  Hälbling  ohne  Umschrift. 

Dritte  Gattung  a)  Wellenheim,  S.  490. 

37.  Av.  -h  BRicoK.  .  (links  oben  beginnend). 

Rev.  eBGR..— D^e..  W.  9590. 
18  Mm.,  M6  Grm. 
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38.,  39.  Av.  4-  PRicnKGH. 

Rev.  eBeRHA  — KDcnePCQX,  wie  37. 
18,  19  Mm.,  1-11  und  1-01  Grm. 

40.  Av.  P-I-KGI  4-  (links  oben  beginnend). 
Rev.  Wie  37. 

41.  Av.  -^  PRI^KCh  (links  oben  beginnend). 
Rev.    ..  ou...a!^ePS>{,  wie  38. 

16 1/2  Mm.,  0-91  Grm.,  sämmtlich  fast  viereckig. 

Appel  I,  S.433,  Nr.  4  und  III,  S.440,  Nr.  1544, 

Taf.IV,  Nr.l/a.  Grote  Münzst.  S.  9  if.,  Taf.  IV,  2. 

Vierte  Gattung  a)  Wellenheim  S.  491. 

42,  43.  Wellenheim  9602  if. 

18  und  19  Mm.,  1*45,  1-2  Grm.,  fast  viereckig. 
Appel  III,  Taf.  III,  Nr.  5  und  Grote  1.  c.  Taf  VI, 
34,  eine  schlechte  Abbildung. 

Die  dritte  und  vierte  Gattung  gehört  jedenfalls  auch 
Eberhard  II.  an.  Auch  von  diesen  sind  viele  Exemplare 
und  Abarten  im  kaiserlichen  Kabinete,  so  von  der  dritten 
Gattung  im  Avers  mit  der  Umschrift.  .I-^-Ä*  . .  in  zier- 
lichen scharf  gravirten  Buchstaben  im  Rev.  7^1.. (^,  eine 
stehende  Gestalt,  die  Rechte  erhoben,  in  der  Linken  einen 
Kreuzstab  haltend.  (TiÜVILGGM)'?  Ueberdics  sind  da- 
selbst noch  andere  Gattungen,  so  z.  B. :  Av.  In  doppeltem 
Perlringe  zwei  Brustbilder,  Abb.  3,  mit  zweispitzigen  In- 
feln,  dazwischen  ein  langer  Stab  mit  grossem  Kreuz.  Rev. 
eRI<^-GVM  Lockiges  Brustbild  mit  in  die  Seite  gestutz- 
ten Armen,  in  der  Rechten  einen  Lilien-,  in  der  Linken 
einen  Krummstab  haltend.  (15  —  17  Mm.),  Abb.  4,  dann 
zwei  Vögel  mit  (1<'mi  Hiicken  gegeneinander  gekehrt,    die 
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Köpfe  sich  zuwendend,  zwischen  ihnen  ein  Giebel  mit 
Kreuz,  oben  ein  sechsseitiger  Stern.  Rev.  Eine  nach  links 
schreitende  Gestalt,  in  der  Linken  einen  Stab  mit  sehr 
kleinem  Kreuze,  mit  der  Rechten  ein  Schwert  schulternd, 
Umschrift  FRI-T^CI-  dünn,  19  Mm.  (dem  Av.  ähnlich  die 
Münze  im  Pöltschacher  Funde  1.  c.  Abb.  8)  Abb.  5. 

Ferner  ein  interessantes  Stück:  Av.  Thier  von  links 
mit  spitzen  Ohren  und  nur  mit  dem  Vordertheile  sichtbar, 
aus  einem  Gebäude  hervorgehend,  das  aus  einem  grösseren 
und  einem  kleineren  Thurme  besteht.  Rev.  JPRlcnKCH^- 
sitzende  Figur  in  der  Rechten?,  in  der  Linken  eine  Fahne? 
(Av.  an  den  Schaffhauser  Typus  erinnernd ,  sowie  an  die 
Münzen  des  Pöltschacher  Fundes  im  Archive  für  Kunde 
Oe.  G.  Q.  XXXVIIL  Bd.,  S.  207,  Abb.  6.) 

Diese  Mannigfaltigkeit  ist  bei  der  damaligen  Gepflo- 
genheit, die  Münze  öfters  zu  erneuern,  nicht  auffallend, 
wenn  berücksichtigt  wird,  dass  die  Regierung  Eberhard  IL 
beinahe  ein  halbes  Jahrhundert  iimfasste. 

Wellenheim  S.  492  C.  zweite  Gattung. 

44.  ►^   GB RD'^eP^.    Wellenheim    963L  Am 

Kreuzstabe  scheint  eine  Fahne  befestigt  zu  sein. 
Viereckig,  19  Mm.,  1-45  Grm.,  Appel  III,  Taf.I, 

Nr.  4.  Grote,  Münzst.  I,  S.  9  ff.,  Taf.  IV,  7. 

Abart. 

45.  Av.  Wie  oben. 
Rev.  DVX.  .  .  .LrL..    Stehende  Figur  mit  blossem 
Kopfe,  im  Panzerhemde,   in   der  Rechten   einen 
(Kreuz?)  —  Stab,   in    der  Linken  eine  Fahne 
haltend. 

Fast  viereckig,  17  Mm.,  0-99  Grm. 
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Die  Gattung  C  2  wird  von  Wellenheim  richtig  Eber- 
hard II.  zugetheilt;  es  ist  aber  kein  Grund  ersichtlich,  sie 
flir  in  Salzburg  geprägt  zu  erklären.  Die  Prägeweise  spricht 
entschieden  für  Friesach,-  das  bedeutend  grössere  Gewicht 
dieses  einzelnen  Stückes  ist  nicht  von  Bedeutung,  da 
andere  Stücke  desselben  Typus  viel  leichter  sind,  also  nur 
zufällig  eine  ungleichartige  Stückelung  stattfand. 

Das  kaiserliche  Münzkabinet  hat  gleiche  Stücke  mit 
vollständiger  Umschrift,  dann  eine  Varietät,  wo  die  geist- 
liche Gestalt  rechts  den  Krummstab ,  links  den  Schlüssel 
trägt,  und  ein  Stück  mit  der  Umschrift  in  kleinen  sehr  zier- 
lichen Buchstaben:  ÄRGIPISC-0-e  RÄING  4- 
(18  Mm.),  wohl  eine  Nachmünze  —  (etwa  vom  Patriarchen 
ßaymund  v.  Aquileja  (1273-1299)?  Abb.  6.23) 

Bisher  nicht  veröffentlicht  scheint  Nr.  45,  Abb.  7,  zu 
sein,  dessen  Umschrift  wohl  DVK  (Liup)  OL  (dus)  zu 
ergänzen  sein  wird.  Es  wäre  dies  dann  eine  dritte  Gattung 
der  Pettau-Friesacher  Gepräge  Herzog  Leopold  VI.  von 
Oesterreich  (s.  Anmerk.  22),  und  wäre  daraus  auch  zu 
schliessen,  dass  das  zum  Vorbilde  dienende  erzbischöfliche 
Urstück  in  Friesach  und  nicht  in  Salzburg  geprägt  sei. 

Dritte  Gattung  b)  Wellenheim,  S.  493. 
46,  47.  Wellenheim  9646  ff.,  ziemlich  rund. 
17  Mm.,  1-28,  0-99  Grm. 

48.  ePeRHKRD wie  W.  9646. 

49.  Av.  Wie  Wellenheim  dritte  Gattung,  jedoch  über  dem 
mittleren  Thürmchen  eine  sechsseitige  Kosette, 
welche  die  Perllinien  durchbricht. 


22)  S.  auch  Wellenheim's  Nr.  9642. 
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Rey.  . .  i\u.  .  .aJ^^GP^  Brustbild  mit  einspitziger 
Iiifel,  langem  Halse,  an  welchem  ein  KUgelchen, 
in  jeder  Hand  einen  Lilienstab  haltend,  welcher 
unter  der  Lilie  einen  Ring  hat,  ober  dem  Kopfe 
ein  Stern  (?)  (vielleicht  Wellenh.  9653?),  eckig. 
18  Mm.,  1-3  Grm. 

Appel  I,  S.  433,  Nr.  3;  HI,  S.  438,  Nr.  1538  und 
Taf.  ni,  Nr.  9/b.  Grote,  Münzst.I,  9  if.,  Taf.  IV,  5. 

Auch  diese  Gattung  gehört  zweifellos  dem  Erzbischof 
Eberhard  H.  an ;  was  die  Prägesfcätte  anbelangt,  gilt  das 
früher  Gesagte,  Nr.  49  weicht  von  den  übrigen  in  manchen 
Punkten  ab  und  scheint  nach  der  Beschreibung  mitWellen- 
heim's  Nr.  9653  übereinzustimmen,  das  von  ihm  dem  Erz- 
bischof Rudolph  von  Salzburg  zugewiesen  wird  (1284  bis 
1290). 

Allein  es  ist  dies  auch  nur  eine  der  oft  ganz  willkür- 
lichen Zuweisungen  Wellenheim's,  welche  gewöhnlich  auf 
die  Auslegung  verstümmelter  und  verworrener  Umschriften 
gegründet  sind,  auf  den  Zusammenhang  der  Typen  keine 
Rücksicht  nehmen  und  Stücke  gleichartiger  Beschaffenheit 
auf  einen  weiten  Zeitraum  vertheilen.  Sind  ja  z.  B.  bei  der 
vorliegenden  Gattung  die  Stücke  auf  die  Erzbischöfe  von 
Salzburg,  von  Eberhard  IL  (1200—1246)  bis  Eberhard  IIL 
(1403  —  1427)  also  auf  einen  Zeitraum  von  mehr  als  200 
Jahren  vertheilt.  Das  Vorkommen  in  unserem  Funde, 
welcher,  soviel  sich  aus  den  hier  beschriebenen  Bestand- 
theilen  ergibt,  beiläufig  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  ver- 
graben worden  sein  dürfte,  und  die  gleichartige  Beschaffen- 
heit mit  den  Nummern  46—48  bei  allerdings  roherer  Aus- 
führung, sprechen  entschieden  gegen  Wellenheim's  Ansicht, 
und  lassen  eher  eine  Nachprägung  voraussetzen. 
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Dritte  Gattung  c). 

50.  Wellenheim  9644  if.,  fast  viereckig. 

171/2  Mm.,  1-28  Grm. 

51.  ÖA6tR^I...J,  ebenso,  ziemlich  rund. 

17  Mm.,  0-91  Grm. 

Appel  I,  S.  433,  Nr.  2;  III,  S.  438,  Nr.  1538, 
Taf.  III,  Nr.  9/a.  Grote,  Milnzst.  L  9  ff.  und 
Taf.  IV,  6. 

Vierte  Gattung,  Wellenheim  S.  494. 

52.  eBeRH..DCQeP^  -h,  wie  Wellenheim  9657, 
jedoch  die  Gestalt  stehend. 

17  Mm..  1-21  Grm.,  fast  viereckig. 

53.  eBÖRHTi  — Dt/iQP^,  wie52. 

18  Mm.,  1-07  Grm.,  fast  viereckig. 

Appel  III,  Taf.  III,  Nr.  12.  Grote  1.  c.  Taf.  VI, 
36;  VII,  48. 

Abart. 

54.  Aehnlich,    aber   die   Thürme    hoch   mit    steilem 
Spitzdache. 

Rev.  ^IMt/^HLTieV^  Kniestück  einer  stehenden 
Gestalt  in  langem  Gewände,  mit  einspitziger 
Infel,  in  der  Rechten  einen  Krummstab,  in  der 
Linken  ein  Buch  haltend. 

(Die  Schrift  breit,  nach  italienischem  Typus.) 
Fast  viereckig,  19  Mm.,  1-05  Grm. 
Von  C  3,   c)  und  C  4)  gilt  das  früher  Gesagte.  Von 
beiden  sind  Exemplare  im  kaiserlichen  Kabinette  mit  meh- 
reren Stempelverschiedenheiteu. 

Interessant  ist  die  Abart  Nr.  54,  Abb.  8,  von  welcher 
ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar  im  kaiserlichen  Kabinette 

23 
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vorkömmt,  dessen  Umschrift:  AlHC....Äe  ist.  Daraus 
könnte  gefolgert  werden,  dass  der  Schlnss  unseres  Sttickes 
K(rcbi)  e(piscop)  V  lauten  soll  —  wie  heisst  aber  dieser 
Erzbischof?  Diese  Frage  ist  schwer  zu  beantworten,  um  so 
mehr  als  die  Lösung  derselben  auch  zur  Bestimmung  der 
nachstehenden  Münzgattung,  von  welcher  ein  Stück  im 
kaiserlichen  Kabinet  und  eines  aus  Wellenheim's  Sammlung 
(Nr.  9882)  in  die  meinige  übergegangen  ist,  geeignet 
seinmuss.  Av.  PeRHTOLDVa  (kleine  Schrift).  Infu- 
lirte  Figur  mit  denselben  Attributen,  jedoch  sitzend  und 
roher  ausgeführt.  Rev.  wie  oben,  die  Thürme  etwas 
schief,  das  Dach  nicht  punktirt.  (19  Mm.,  1-34  Grm.).  23) 
Abb.  9. 

An  den  Patriarchen  Berthold  v.  Aquileja  (1218 — 1251) 
ist  kaum  zu  denken,  ein  Salzburger  Erzbischof  dieses 
Namens  nicht  vorhanden  gewesen.  24)  Jedenfalls  gehört 
diese  Münze  in  eine  spätere  Zeit  als  Nr.  54  —  wahr- 
scheinlich in  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  wofür  auch 
das  stehende  S  spricht;  25)  der  Av.  ist  viel  roher,  zeigt 
einen  anderen  Schriftcharakter,  auch  der  Rev.  ist  mangel- 
hafter, so  dass  wir  es  vielleicht  mit  einer  Nachprägung  von 
Nr.  54  zu  thun  haben.  Wem  aber  gehört  das  Urstück?  — 
wem  die  Nachahmung?  und  aus  welcher  Prägestätte  sind 
sie  hervorgegangen?  Diese  Fragen  zu  beantworten,  bin  ich 
bisher  nicht  im  Stande. 


33)  8.  auch  Grote,  Münzst.  I,  Taf.  V,  24. 

2*j  B.  Berthold  v.  Gurk  (1090—1105;  kommt  keinesfalls  in 
Frage,  ebenso  wenig  wohl  auch  B.  Berthold  v.  Brixen  1217 — 1224 
oder  Abt  Berthold  v.  Kempten  1185—1208. 

25)  S.  Luschin  in  der  Wiener  numism.  Zeitschr.  III,  S.  536. 
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Fünfte  Gattung.  Wellenheim,  S.  494. 

55.  XRa^l.eV.  Wellenh.  9665,  rund. 
IS  Mm.,  1-06  Grm. 

56.    'XRGh-KjV^,  ebenso,  rund. 
18  Mm.,  1-02  Grm. 

Dass  die  Denare  C.  5  nicht  dem  Erzbischof  Gregor 
V.  Salzburg  (1396—1403)  angehören,  wie  Wellenheim  meint, 
ist  zweifellos ,  sie  stimmen  mit  den  Denaren  Erzbischof 
Eberhard  II.  im  Allgemeinen  überein,  allein  die  Umschrift 
deutet  nicht  auf  seinen  Namen  hin.  Es  befinden  sich  im 
kaiserl.  Münzkabinete  acht  Stücke  mit  den  Umschriften: 

enei 
xeRei....ÄPVx 
xeRV..-  e-hÄ- 

eRv..— ^HC. 
XRve...eRNo 

XR..H  — hÄCOl 

XRQE.  ..^P 

X:..A^HePVX  (sämmtlich  16  Mm.); 
dann  zwei  Hälblinge,  einer  mit  G. .  .  .^Ä  und  einer  ohne 
Schrift  (12  Mm.).  Der  Schluss  der  Umschrift  scheint  bei 
mehreren  Archiepiscopus  zu  heissen,  welchen  Namen  aber 
der  Anfang  ausdrücken  soll,  bin  ich  nicht  im  Stande  zu 
entziffern. 

Sechste  Gattung  (nicht  bei  Wellenheim). 

Av.  In  doppelter  Perllinie  ein  Brustbild  ohne  Arme 
mit  zweispitziger  Intel,  ober  demselben  zwei 
Spitzbogen  zwischen  zwei  Thürmchen.  (Vielleicht 
Wellenheim,  S.  501  n,  und  dort  nur  unrichtig 
beschrieben.) 
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57 — 64.  Rev.  Sitzende  Figur  im  Mantel,  mit  zweispitziger 
Infel,  rechts  ein  Schwert,  links  einen  knotigen 
Kreuzstab  haltend;  rund. 

Umschriften  :    -h 16  i/o  Mm.,  1-25  Grm. 

^H3 17         „     M9     „ 

14         „     M5     , 

........  16         „     MO     „ 

I HA  18         ^      1-—     „ 

^t.i...l.,'h      161/2     ,,     0-99     „ 
...I.eC...  16v,     „     0-81     „ 

.EV 15         „     0-64     „ 

Appel  III,    Taf.  III,    Nr.   10.    Grote  1.   c. 
Taf.  VI,  35. 

C.  6  kommt  bei  Wellenheim  nicht  vor,  wenn  nicht  die 
Beschreibung  S.  501  irrig  ist,  und  es  statt  über  einem 
Gesimse  etc.  unter  heissen  soll.  Sie  ist  im  kaiserlichen 
Kabinette  in  verschiedenen  Exemplaren  (auch  einem  Hälb- 
linge)  vertreten,  jedoch  von  der  Umschrift  nirgends  mehr 
entzifferbar,  als  einige  Buchstaben,  welche  keinen  Schluss 
auf  deren  Inhalt  zulassen.  Die  endgiltige  Zuweisung  hängt 
daher  wohl  von  der  Auffindung  vollständigerer  Exem- 
plare ab. 

Wellenheim,  S.  494  D. 

65 R3  8  .61.  Wellenheim  9684,  aber  rechts 

Buch,  links  Lilienstab  ;  eckig. 
191/2  Mm.,  1-31  Grm. 

66 — 70.  Im  Av.  das  mittlere  Dach  und  die  Mauer  mit  x 
verziert. 
Rev.  -h  ICQIGO  —  .  . . .       rund.  20  Mm.,  1-3      Grm. 
.eBeRHÄ.  — .CQG       „     20     „     1-255     „ 
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-^eBGReHKR-  .^EFm    rund,     20   Mm., 

1-25  Grm. 

.eBeRHK  - eckig.  20  Mm.,  M5  Grm. 

...XU  uHa  —  RDCQePCQ    rund.    lOi/a  Mm., 

1-11  Grm. 
71  —  78.  Im  Av.   die  Mauer  mit  Zackenlinien  ausgefüllt, 
Rev.  Wellenheim  9682  ff. 
Rev.  ^   e3eK...   —  Dma>QOi    eckig,    20    Mm., 
1-26  Grm.  (Am  Krenzstabe  eine  Fahne.) 

RDf^e.  .        eckig.  19  Mm.,  1-24  Grm. 

.e.e....-D^..S         „       19     „     1-195  „ 
-h    e3eB...    —    DC/^e^cv3    rund.     19    M., 
M6  Grm. 

eBGRHÄR  — S  (rechts  oben  beginnend) 

rund,  19  Mm.,  1-15  Grm. 

—  ..OSCVJ  (ebenso),    rund,    19   Mm., 

1-15  Grm. 

eB — rund,  21  Mm.,  1-08  Grm. 

4-eBeHH i£l!^  die  Gestalt  hält  den  Lilien- 
stab in  der  Rechten,  das  mit  einem  X  gezierte 
Buch  in  der  Linken.  Eckig,  19Mm.,  0-910Grm. 

Appel  I,  S.  433,  Nr.  1.  Grote  1.  c.  Taf.  TV,  Nr.  9. 

D.  Wesshalb  Wellenheini  diese  Münzen  Reichenhall 
zuschreibt  ist  nicht  ersichtlich.  Sie  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen, welche  sich  namentlich  durch  die  Verzierung  der 
Mauer  und  die  regelmässige  oder  mehr  verzogene  Schrift 
unterscheiden,  zeigen  insgesammt  den  Namen  Eberhardus, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  Stückes  (Nr.  GG)  und  gehören 
wohl  jedenfalls  einer  anderen  Münzstätte  als  derFriesacher 
an,    da   sie  in  Grösse,  Ausführung  und  Gewicht  mit  den 
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Friesachern   Eberhard  II.   durchaus   nicht  harmoniren^  20) 
einen  abweichenden  Typus  zeigt.  Nr.  71,  Abb.  10. 

Wellenheim,  S.  495.  E. 

1.  Gattung. 

79.  DVXCäRINöI.  .6  Gepanzertes  Brustbild  mit 
gegittertem  Helme,  in  der  Rechten  eine  Lanze, 
die  Linke  emporhaltend.  Aehnlich  W.  9695  ff. 

Viereckig.  19  Mm.,  M  Grm. 

80.  ^  DV e         eckig,  18  Mm.,  1-05  Grm. 

81 H.e^I..  „     17     „     0-85     „ 

Appellll,  S.442,  Nr.  1550  und  S.443,  Nr.  1551, 
dann  Taf.IV,  Nr.  4;  Grote  1.  c.  Taf.  V,  Nr.  16,  17. 

Die  Münzen  E.  1  lassen  über  die  Prägestätte  St.  Veit 
keinen  Zweifel  zu;  weniger  sicher  ist,  welchem  Herzoge 
vom  Kärnten  sie  angehören.  Wellenheim  hat  auch  hier 
eine  ganze  Reihe  von  Regenten  aufgestellt.  Die  in  meine 
Sammlung  tibergegangenen  Stticke  Nr.  9697 — 8 — 9 
(dort  unrichtig  beschrieben,  denn  die  Gestalt  hält  nicht  in 
der  Linken  einen  Schild,  sondern  hat  die  Linke  empor- 
gehoben), —  sowie  die  Stücke  des  vorliegenden  Fundes, 
und  die  im  kaiserlichen  Mtinzkabinette  befindlichen  Exem- 
plare, sind  bis  auf  zwei  so  gleichartig,  dass  sie  einem  und 
demselben  Regenten  aniiehören  dürften.  Die  Mehrzahl  lässt 
nur  die  Umschrift  DVX  CARINTHIE  erkennen,  einige 
jedoch  scheinen  noch  die  Silben  ERI,  oder  GN,  HG.. 
zu  enthalten,  also  wohl  Enricus  oder  Henricus ;  von  der 
von  Wellenheim  gelesenen  Silbe  VLR  oder  RlC(ülricus) 


2«)  Im  kais.  Münzkabinette  sind  viele  Stücke,  einige  mit  sehr 
verzogener  Schrift. 
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finde  ich  keine  Spur.  Ilirer  ganzen  BescliafFeTiheit  nach, 
und  mit  Rücksicht  auf  ihr  Vorkommen  im  vorlieg*en- 
den  Funde,  welcher  hauptsächlich  aus  Denaren  Eberhard  IL 
von  Salzburg  besteht,  können  sie  nur  in  das  XII.  oder  die 
erste  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  gehören ,  und  wären 
dann  vielleicht  Heinrich  lY.  (1143  — llßO)  zuzutheilen, 
welchem  auch  die  Denare  Wellenheim's  ^r.  9694 — 9696, 
wenn  sie  richtig  gelesen  wurden,  angehören  könnten.  Doch 
stehen  dieser  Zuweisung  mancherlei  Bedenken  entgegen 
und  können  wohl  nur  Funde,  welche  deutlichere  Exem- 
plare liefern  und  eine  zweifellose  Zeitbestimmung  zulassen, 
bestimmte  Anhaltspunkte  geben. 

EineAbjirt  im  kaiserlichen  Münzkabinette  hat  iniRev. 
€R. . .  .GE^*.  Infulirte  sitzende  Gestalt,  in  der  Rechten 
einen  Krummstab,  in  der  Linken  ein  Buch  haltend 
(161/3  Mm.);  eine  zweite  den  Kopf  im  Av.  ohne  Umschrift, 
im  Rev.  ober  einem  Giebel  ein  fein  gezeichnetes  Engels- 
brustbild. 

3.  Gattung  a). 

82.  Av eH. . .  Wellenheim  9711. 

Rev.  4^ CTi^  viereckig. 

17  Mm.,  M55  Grm. 

83.  Av e/T.  .j  ebenso. 

Rev.  '{'in ,  viereckig. 

18  Mm.,  1-03  Grm.  Grote  1.  c.  Taf.  VII,  46. 

84.  DX AVc/5.  Wellenheim  9717,  rund. 

17  Mm..  1-19:')  (irm. 
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85.  .  .DxVH ebenso,    rund.  18  Mm.,  1-15  Grm. 

86.  ..XCA cu  ebenso,     „     15     „     1-10     „ 

87-   ...HI ebenso,      eckig.  17     „     1-—     „ 

Appel  III,  S.  443,  Nr.  1554  und  Taf.  I,  Nr.  7; 
Grote  1.  c.  Taf.  VII,  39. 

c)  Wie  Wellenheim  9725: 

88.  Rev.  DVXC— eckig,    17  Mm.,  M5  Grm. 

89.  Rev IGVT....  eckig. 

19  Mm.,  0-98  Grm. 

Appel  III,  S.  443,  Nr.  1552—3,  Taf.  III,  Nr.  1. 
Grote  1.  c.  Taf.  IV,  12. 

Bei  E  3  sind  im  Funde  alle  drei  von  Wellenheim 
beschriebenen  Darstellungen  vertreten,  sämmtlich  mit  der 
Umschrift  SANCTVS;  die  Zuweisung  nach  St.  Veit  ist 
allem  Anscheine  nach  richtig.  Die  Gattung  a)  theilt  Wel- 
lenheim, Herzog  Ulrich  I.  zu,  allein  weder  sein  Denar 
Nr.  9711  —  jetzt  in  meinem  Besitze  —  noch  die  zwei 
Stücke  des  Fundes,  noch  die  Exemplare  des  kaiserlichen 
Kabinettes,  oder  die  oben  erwähnte  Abb.  bei  Grote  lassen 
den  Namen  Ulricus  entziffern ;  sie  müssen  daher  vorläufig 
unbestimmt  bleiben,  würden  aber  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit Herzog  Ulrich  IL  (1181  —  1201)  und  nicht  dem  I. 
angehören.  Ein  Stück  im  kaiserlichen  Kabinette  hat  im 
Av.  X.RVeVN^h.  Infulirte  Figur  stehend,  rechts  einen 
Krummstab,  links  ein  Buch  haltend.  Rev.  LI. AP V HG 
sitzende  Gestalt  im  Mantel  ein  Schwert  haltend.  16  Mm. 
(Lieding?)27)  Abb.  11. 


27)  Siehe  Eichhorn,  Beiträge  I,  S.  160  if. ^  Bergmann,   Unter- 
suchungen etc.,  wie  Anmerkung  10. 
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Die  Gattung  h)  dürfte  Herzog  Hermann  1160  bis 
1181  angehören,  wie  sieh  aus  den  Stücken  Wellenheini's 
(Nr.  9718 — 23  jetzt  in  meinem  Besitze),  des  Fundes,  dann 
des  kaiserlichen  Kabinettes  ergibt.  Ein  Heinrich  IV.  zuge- 
theilter  Hälbling  an   letzterem  Orte  lässt  noch  das  Ende 

der  Umschrift AN  erkennen   und   gehört  auch  mit 

Rücksicht  auf  den  ganz  gleichen  Typus  hieher. 

Die  Gattung  c)  —  (Wellenheini  9724—25)  ist  nicht 
bestimmt  zu  entziffern,  doch  könnte  die  Umschrift  des 
Rev.  von  Nr.  89  (Dux  Carinth)  IE  VL(ricus)  heissen,  ob- 
wohl der  letzte  sichtbare  Buchstabe  mehr  einem  T  als 
einem  L  gleicht;  sie  gehörte  dann  wohl  Ulrich  IL  (1181 
bis  1201)  und  nicht  Ulrich  IH.  (1256-1296)  an.  Ein  im 
kaiserlichen  Kabinette  befindliches  Exemplar  hat  ganz 
unleserliche  Umschrift. 

4.  Gattung. 
92—95. 


..IIGIACV3B, 

Wellenheim  9726  ff.. 

rund. 

18  Mm.,  MO  Grm. 

.  .Ä- . .  .Icvj  ebenso. 

rund. 

17  Mm. 

,  MO  Grm. 

4-.ANCI^.  .^  ebenso. 

}        T) 

18     „ 

1---     . 

+  CA 

n 

» 

17     . 

0-99     „ 

....  J  J  .... 

„ 

^ 

16     „ 

0-85     „ 

^IHI-  .... 

11 

r 

15     „ 

0-73     „ 

Appel  III,  S. 

440,  Nr. 

1542 

und  Taf.  III,  Nr.3 ; 

Grote  1.  c.  Taf. 

V,  18. 

E  4  gehört  wohl  nach  St.  Veit;  die  Umschrift  des 
Reverses  ist  weder  auf  diesen  noch  auf  den  Exemplaren 
des  kaiserlichenKabinettes  mit  Bestimmtheit  zu  entziffern, 
ebenso  wenig  auf  den  Abbildungen  bei  Appel  und  Grote  ; 
sie  könnte  vielleicht  SANCTV8  heissen. 
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Wellenheim  S.  497  F. 

96.  DXVLIV-POL...  Wellenheim  9746  ff.,  vier- 
eckig-.  17  Mm.,  109  Grm. 

Appel  III,  S.  439,  Nr.  1540-1,  Taf.  I,  Nr.  9. 
Grote  1.  c.  Taf.  IV,  21.  Lnsehin  in  der  Wr.  nr;m. 
Zeitsclir.  S.  499,  Abb.  5. 

97.  4-DAX.eK-Pr^BHDV  Wellenh.  9751,  rnnd. 

18  Mm.,  1-245  Grm. 

Abarten. 

98.  A  V.  wie  Wellenheim  9746,  jedoch  statt  des  Brust- 
bildes eine  Krone  (?)  oder  drei  Hügel  (?). 

Kev -Äö^k^.  Sitzende  Gestalt  mit  einspitziger 

Infel,  rechts  einen  Kreuzstab  haltend,  viereckig. 

16 1/2  Mm.,  1-040  Grm. 

Appel  III,  Taf.  I,  Nr.  6.  Grote  1.  c.  Taf.  VII, 
43,  44. 

F.  Nr.  96  gehört  zur  zweiten  Gattung  der  von  Luschin 
(Wr.  num.  Zeitsclir.  II,  8.  494  ff.)  besprochenen  Pettau- 
Friesacher  Gepräge  und  wird  von  Wellenheim  offenbar 
irrig  dem  Herzoge  Liupold  von  Kärnten  (1077  — 1190)  zu- 
gewiesen. Es  befinden  sich  Exemplare  im  kaiserlichen 
Münzkabinette,  sowie  ein  Hälbling,  der  von  Luschin  mit 
Nr.  4  bezeichneten  Münze,  mit  der  Umschrift  eRKG, 
ferner  eine  anscheinend  italienische  Nachprägung,  Abb.  12, 
mit  der  Umschrift  .ISTIXVN-DGRTnNe  4-  in  breiten 
Buchstaben. 

Es  fand  dieser  Typus  nicht  allein  von  Seite  des  Erz- 
bischofes  Eberhard  IL  von  Salzburg  Nachahmung,  sondern 
auch   von   den   Herzogen   Kärntens   —    etwa   in  Völker- 
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markt,  28)  welchem  Wellenheim  alle  diese  Münzen  ziitheilt 
—  wie  die  Nr.  97,  Wellenheim's  Nr.  9751— 52,  dann  Exem- 
plare des  kaiserliehen  Kabinettes  sänmitlich  von  Herzog 
Bernhard  von  Kärnten  (1201—56)  zeigen. 

Eine  erzbischöfliche  Nachahmung  des  Typus  II,  mit 
einigen  Aenderungen  dürfte  Nr.  98  sein,  wohl  auch  von 
Erzbischof  Eberhard  II.  herrührend.  29) 

Ein  III.  Typus  scheint,  wie  schon  oben  bemerkt,  Nr.  45 
zu  sein,  und  zwar  eine  Nachahmung  des  Averses  der  erz- 
bischöfiichen  Münze  Nr.  44. 

Wellenheim,  S.  498  H. 

a) 
99.  Wellenh.  9769  ff.,  viereckig.  18 1/2  Mm.,  0-95  Grm. 

100.  R  e  V T  R  0  CO  E  N,  sonst  ebenso,  viereckig. 

17  Mm.,  0-86  Grm. 

101.  Av.  ähnlich,  zwischen  den  Brustbildern  eine 
Pyramide  aus  drei  Kügelchen,  darüber  ein  sechs- 
seitiger 8tern  zwischen  zwei  Kreuzen. 

Rev.    ..i^f.A..  Löwe(?)  von  links  mit  grossem  vor- 
wärts gewendetem  Kopfe,  doppelschwänzig(?). 
Viereckig.  17  Mm.,  1-05  Grm. 
Appcl  III,  S.  462,  Nr.  1608-10;  Taf.  I,  Nr.  5. 
Grote  1.  c.  Taf.  V,  19. 


28)  Das  um  die  Mitte  des XIII.  Jaiirhunderts  als  lierzogl.  Münz- 
stätte in  Urkunden  genannt  wird,  so  z.  B.  im  Archive  für  Kunde 
österr.  Geschichtsquellen  XXXII.  Bd.,  Urkunde  123G  vom  18.  Juni 
1256  etc. 

29)  Ein    Exemplar    im    kais.  Kal)inette    hat    die   Umschrift: 

ÄRGHe-SCHRe. 
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//.  Diese  Münzen  gehören  der  Prägestätte  Landstrass 
an,  kommen  in  zahlreichen  Varietäten  vor ;  auch  im  kaiser- 
lichen Münzkabinette  sind  viele  in  der  Prägeweise  und  dem 
Schriftcharakter  sehr  verschiedene  Stücke,  darunter  eines 
sehr  roh  ausgeführt,  mit  dem  gewöhnlichen  Avers,  dem 
Revers  der  Gattung  B,  3  und  der  Umschrift  . .  .^JiESC  -^ 
—  vielleicht  ein  Falschmünzer-Product. 

Die  Nr.  101  hat  in  Folge  des  stärker  erhobenen  Ge- 
präges der  Rückseite  eine  so  undeutliche  Vorderseite,  dass 
weder  die  Darstellung  noch  die  Umschrift  mit  einiger 
Sicherheit  entziffert  werden  können.  Sollte  der  Löwe,  wie 
es  scheint,  zweischw^änzig  sein,  könnte  sie  wohl  nur 
Ottokar  IL  zugeschrieben  werden ,  was  aber  mit  der  wahr- 
scheinlichen Vergrabungszeit  des  Fundes  nicht  stimmt.  Die 
Münze  zu  Landstrass  wird  urkundlich  seit  der  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  erwähnt,  so) 

h)  Zweite  Gattung. 

102.  •  ^ CE  (rechts  oben  beginnend).  Wellen- 
heim 9746  ff.,  rund.  17  Mm.,  1-055  Grm. 

103.  /I\MH Abb.  13,  viereckig.  16  Mm.,  l-04Grm. 

104 „         15     ,     0-89     „ 

105.   /I\M ^         17     „     0-885  „ 

106 N...1  „         16     „     0-85     „ 

Ob  die  Erzbischöfe  von  Salzburg  zu  St.  Andreae  präg- 
ten, oder  ob  das  von  Erzbischof  Eberhard  IL  am  10.  Mai 
1228  gestiftete  Bisthum  Münzrecht  besass,  bin  ich  urkund- 
lich nachzuweisen  nicht  in  der  Lage.si)  Die  Spuren  der 
Umschriften  auf  den  vorliegenden  Münzen,  sowie  auf  jenen 


30)  Siehe  die  Urkunden  162  und  163  vom  Jahre  1252,  199  vom 
Jahre  1259  etc.  in  den  Fontes  rer.  Austr.  XXXI.  Bd. 

31)  Die  Stiftungsurkunde  u.  A.  bei  Eichhorn,  Beitr.  I,  S.  241. 
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des  kaiserlichen  Kabinettes  sind  so  unsicher,  dass  sich 
daraus  nichts  entnehmen  lässt.  Die  runde  Form,  geringere 
Grösse  und  Gewicht,  sprechen  dafür,  dass  sie  nicht  von 
den  Erzbischöfen  von  Salzburg  oder  den  Herzogen  von 
Kärnten,  sondern  von  anderen  Münzherren  ausgingen. 
Sollten  sie  etwa  vom  Bisthume  Bamberg  in  Yillach  gei)rägt 
und  das  gekrönte  —  nicht  wie  Wellenheim  sagt  infulirte 
Brustbild  jenes  König  Heinrich  H.  sein?  Jedenfalls  gehört 
ein  Theil  der  bisher  keiner  bestimmten  Münzstätte  mit 
Sicherheit  zugewiesenen  Friesacher  dorthin,  denn  es  ist 
nicht  allein  die  am  8.  Februar  1060  erlolgte  Münzrecht- 
verleihung urkundlich  erwiesen,  32)  sondern  auch  die  spä- 
tere Verfügung,  dass  die  dort  zu  prägende  neue  Münze  in 
Gewicht  und  Gehalt  der  Friesacher  gleich  sein  solle,  33) 
und  es  bestimmt  der  Schiedsspruch  Herzog  Alberts  von 
Oesterreich  zwischen  dem  Bisthume  Bamberg  und  den 
Grafen  von  Ortenburg  etc.,  vom  4.  September  1334,  dass 
zu  Villach  wie  bisher  ungestört  Geld  geprägt  werden 
könne,  ^'*)  woraus  sich  die  thatsächliche  Ausübung  des 
Münzrechtes  ergibt. 

c) 
107 — 114.  Av.  Kniestück  einer  nach  links  gekehrten, 
den  Kopf  vorwärts   wendenden  Gostnlt,   welche 


32j  Siehe  Honnayr,  Archiv  f.  G.  182u,  S.  24<;  Lik.  LXVIII. 

33)  Urkunde  König-  Friedrich  II.,  Juni  1242,  siehe  Archiv  für 
Kunde  öst.  G.  Q.  XXXIl.  Bd.,  8.  205.  Da  in  dieser  Urkunde  bezüg- 
lich der  neuen  Münze  die  Uebereinstimmung  mit  den  Friesacheru 
verfügt  wird,  wären  unsere  .Stücke  vor  1242  zu  setzen,  da  sie  im 
Gewichte  nicht  übereinstimmen.  Die  Urkunde  abgedruckt  in  Lori's 
Sammlung  des  bair.  Miinziechtes,  I.  Bd.,  S.  10,  Nr.  XII. 

34)  Siehe  Archiv  für  Kunde  öst.  G.Q.XVIII,  S.  242  und  XXXVl, 
S.  139. 
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mit   der  Rechten   ein   grosses  Sehwert  vor  sich 
hält;  hinter  derselben  eine  Fahne. 
Rev.  Wellenheim  9779  ff. 

17—21  Mm.,   1-305,    1-00,  0-95,   0-81,  0-80, 
0-795,  0-77,  0-69. 

115.  Av.  ebenso. 
Rev.  Wellenheim  9785. 

19  Mm.,  1-04  Grm. 

116.  Av.  ebenso. 

Rev.  Mauer  mit  Thor,  auf  derselben  zwischen  je  zwei 
Zinnen  ein  schmaler  Thurm  mit  einer  halbmond- 
förmigen Bekrönung-,   worin  eine  Kugel ;  ober  je 
zwei  Zinnen  gleichfalls  eine  Kugel. 
Eckig.  3  8  Mm.,  0-995  Grm. 

A  hart. 

117.  Av    .HEB oE AA.    Sitzende,   etwas 

nach  rechts  gewendete  Gestalt,  in  faltenreichem 
Mantel,  mit  blossem  Kopfe,  mit  der  Rechten  ein 
Schwert,  mit  der  Linken  eine  Fahne  haltend. 

Rev.  Aehnlich  116,  jedoch  im  Halbmonde  statt  einer 
Kugel  ein  sechsseitiger  Stern. 

Viereckig.   17— 181/3  Mm.,    1-120  Grm.  (viel- 
leicht Wellenheim  9888). 

C,  Worauf  Wellenheim  die  Zuweisung  dieser  Münzen, 
Abb.  14,  an  die  Markgrafen  von  Istrien  gründet,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Die  Attribute  der  dargestellten  Gestalt  sind 
die  bei  Schutzvögten  öfters  vorkommenden  —  Schwert  und 
Fahne  —  die  Prägeweise  und  Grösse  stimmt  mit  denroheren 
Stücken  der  Frisacenses  (oben  B  J)  überein;  ihr  Gewicht 
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ist  sehr  gering,  denn  nach  Ausscheidung  des  besonders 
schweren  Nr.  117  und  des  sehr  leichten  Nr.  114,  haben 
die  sechs  anderen  ein  Diirchschnittsgewicht  von  0*854  Grni. 
Die  Stückelung  ist  offenbar  eine  sehr  ungleichartige ,  der 
Gehalt  gering;  sie  gehören  jedenfalls  nicht  dem  Friesacher 
Münzfusse  an.  Ob  sie  von  Markgrafen  von  Istrien  geprägt 
wurden,  von  welchen  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts bis  in  die  erste  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  ein 
Engelbert  35)  Berthold  s«)  und  zwei  Heinrich  37)  urkundlich 
erscheinen,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Nummern  115  und  116  gehören  wahrscheinlich 
einer  anderen  Zeit,  als  die  Nummern  107  — 114;  117, 
Abb.  15,  dürfte  trotz  der  analogen  Darstellung  im  Averse 
einer  anderen  Münzstätte  angehören,  da  sie  in  Form, 
Ausführung  und  Darstellung  im  Reverse  sowie  im  Ge- 
wichte, mit  den  anderen  Stücken  nicht  übereinstimmt. 
Wenn  die  Umschrift,  wie  es  scheint  HER(mannus)  heisst, 
wäre  die  Münze  wohl  von  Herzog  Hermann  von  Kärnthen 
(1161—81)  geprägt. 

f- 

118 ^.  Wellenheim  9793  ff. 

Viereckig,  17  «/a  Mm.,  1-04  Grm. 


35)  80  1157,  Urkunde  GG,  8.  25  in  den  Fontes  rer.  Austr. 
XXXIV.  Bd. 

86)  1174—1188  in  den  Fontes  r.  Austr.  XXXIV.  Bd.,  Urkunde 
127,  135,  149,  dann  ebenda  XXXIII.,  Urkunde  X,  XI,  XVI,  PXIX, 
Bd.  XXXIX,  Urkunde  17  etc. 

87)  Der  eine  gestorben  17.  April  1200  (Archiv  t'iir  üsterr.  Ge- 
schichte XLIl.  Bd.,  8.  237),  der  andere  bis  122J)  (in  den  F.  r.  A.  XXXI, 
Urkunde  126,  129,  im  Archiv  tür  Kunde  öst.  G.  Q.  XVII.  Bd.,  8.  251 
bis  253,  F.  r.  A.  XXXIX,  Urkunde  45). 
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Dr.  V.   Kaimann  -. 


119.  DVXBER/MA viereckig.  18 Mm.,  1-— Grm. 

120.  D DV  „  18     „     0-99     „ 

Appel  III,   S.  772,   Nr.  2700,   2701,  Taf.  III, 
Nr.  7.  Grote  1.  c.  Taf.  IV,  10,  11. 
Diese  Münzen  sind  von  Herzog  Bernhard  v.  Kärnthen, 
die  Münzstätte  nicht  bestimmbar;  ein  Hälbling  im  kaiser- 
lichen Kabinette    mit   gleichem  Averse   hat   im  Reverse 

DA V    sitzende  Figur   mit  Schwert    und   Lilien- 

scepter. 

0) 

121.  Wellenheim  9801  ff.;  viereckig.  16Mm.,  1-21  Grm. 

Appel  III,  Taf.  III,  Nr.  4.  Grote  1.  c.  Taf.  VII,  45. 

Ist  nicht  bestimmbar,  die  Einfassung  mit  Ringelchen 
deutet  auf  baierischen  Ursprung,  s»)  Wellenheim's  Zuwei- 
sung an  Rudolf  IV.  ist  durch  die  Nr.  9807,  deren  ver- 
stümmelte Umschrift  auch  etwas  Anderes  als  Rudolfus 
heissen  kann,  nicht  genügend  gerechtfertigt. 

122.  Rev.    . .  .leNV.  . .  Wellenheim  9808  ff 

Eckig.  17  Mm.,  1  Grm. 

h)  Gehört  gewiss  nicht  Herzog  Ernst  dem  Eisernen 
an,  in  dessen  Zeit  es  auch  nach  der  Prägeweise  und  dem 
Vorkommen  im  vorliegenden  Funde,  nicht  passt.  Ein 
Exemplar  im  kaiserlichen  Kabinette  hat  die  Umschrift: 
C.  .eNVVGHT,  andere  mit  gleichem  Avers,  welcher  an 
die  Gattungen  C,  2  und  E.  5  erinnert,  haben  (sowie  Wel- 
lenheim's  Nr.  9821—23)  im  Revers  die  Umschrift  eBGR- 


38)  Siehe  Wiener  iiiimism.  Zeitschr.  V,  S.  122  ff.   Das  kaiser- 
liche Kabinett  besitzt  einen  Hälbling-. 
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HARDVSePS  und  eine  Priestergestalt  mit  verschiede- 
nen Attributen.  Diese  durften  dieUrstücke  desErzbischofes 
Eberbardll.  (nicht  III.,  wie  Wellenheim  zutheilt) ,  sein, 
und  ist  unsere  Münze  vielleicht  eine  (süddeutsche  oder 
schw  eizerische  ?)  Nachmünzung. 

k) 
123.  4- DVXBeR-....V,  Wellenheim  9832. 
Viereckig.  17—18  Mm.,  119  Grm. 
Appel  I,    S.  159,   Taf.  I,    Nr.  1  und  Taf.  III, 
Nr.  11.  Grote  1.  c.  Taf.  V,  15. 

Die  Zuweisung  dieser  Münzen  an  Berthold  V.  von  An- 
dechs  undMeran  ist  allem  Anscheine  nach  unrichtig.  Weder 
das  vorliegende  Stück,  noch  zwei  andere  meiner  Sammlung, 
noch  Wellenheim's  Nr.  9832— 41 ,  oder  die  obenbezeich- 
neten Abbildungen  zeigen  den  Namen  Bertholdus;  es  sind 
unsere  Münzen  vielmehr  von  HerzogBernhard  von  Kärnten. 
Dies  ergibt  sich  aus  zwei  Exemplaren  im  kaiserlichen 
Kabinette  mit   den  Umschriften:  ..KBeKRHARD..  4- 

iind HD  AS  4-;  alle  übrigen  Stücke,  welche  mir 

zu  Gesicht  kamen,  sind  so  geprägt,  dass  nur  der  Anfang 
der  Umschrift  DAKBGR  und  der  Schluss  derselben  sicht- 
bar ist,  die  mittlere  Silbe  jedoch  fehlt.  Dass  jedoch  Herzog 
Bernhard  Schutzvogt  von  Brixen  gewesen  sei,  bin  ich  nicht 
in   der  Lage  urkundlich  nachzuweisen  s») ;   es   wird  daher 


3»)  Es  erscheinen  nls  Schlitzvögte  von  Brixen  im  XII.  Jahr- 
hunderte die  Markgrafen  von  Istrien,  so  Perthold  1174  (F.  r.  Austr. 
XXXIV,  Urkunde  127),  1178  (ebenda  Urkunde  135  und  Bd.  XXXIX, 
Urkunde  17),  1182  (ebenda  XXXIV,  Urkunde  149)  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIII.  Jalirhunderts  die  Grafen  von  Görz  und  Tircd,  so 
Meinhard  12(;<)  (ebenda  Urkunde  253  und  257,  dann  Bd.  II,  Abth.  1^ 
Urkunde  LXX);  1275  (F.  r.  Austr.  II,  Abth.l,  S.  177,  Urkunde VIII)  • 
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Dr.  V.  Raimann  : 


die  offenbar  durch  das  Lamm  mit  Krenzstab  im  Averse- 
veranlasste  Deutung  auf  einen  Schutzvogt  von  Brixen  eine 
zweifelhafte. 

l) 

124.  Wellenheim     9849   ff.,     eckig.     18  —  20    Mm.,. 
1-355  Grm. 

Appel  III,  Taf  II,  Nr.  2. 

Es  wird  diese  Gattung  von  Wellenheim  (11, 1,  Nr.  9849 
bis  9856  und  II,  2,  2472—73)  Freisingen  zugetheilt,  was 
richtig  sein  mag,  obschon  das  Haupt  des  heiligen  Cor- 
binian  in  der  Eegel  gekrönt  vorkommt;  Grösse,  Gewicht 
und  Prägeweise  stimmen  jedenfalls  nicht  mit  dem  Frie- 
sacher  Typus.  Das  Vorkommen  von  Freisinger  Münzen 
mit  Friesachern  vermengt,  ist  durch  den  Umstand  leicht  zu 
erklären,  dass  Freisingen  zahlreiche  Besitzungen  in  Inner- 
österreich hatte,  ^o) 

Wellenheim,  S.  502  a). 

125.  Rev TMCA  sonst  wie  Wellenheim   9880. 

Nicht  in  Wellen  heim: 

126.  Av.   In   doppelter  Perllinie   ober   einem   breiten 
Thurme    mit    drei    Zinnen   ein  Engelsbrustbild 


1283  (ebenda,  S.  212,  Urkunde  XLIII  und  S.  213,  Urkunde  X LI V; 
XXXI.  Bd.,  Urkunde  376),  1288  (ebenda,  S.  229  und  231,  Urkunde 
LVIII  und  LXI)  etc. 

Albert,  1271  (ebenda,  Taf.  I,  Abb.  2,  sein  Siegel),  1273  (F.  r. 
Austr.XXXI,  Urkunde  296),  1275  (ebenda,  Urkunde  807),  1285  (F.  r. 
Austr.  II,  Abth.  1,  S.  216,  Urkunde  XL VII),  1286  (F.  r.  Austr.  XXXI,, 
Urkunde  396),  1293  (ebenda,  Urkunde  405)  etc. 

40)  Siehe  das  Diplomatar.  Frisingense,  herausgegeben  in  den. 
Fontes  Rer.  Austr.  XXXI.,  XXXV.,  XXXVI.  Bd. 
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mit   ausgebreiteten  Flligeln  und  grossem  eulen- 
artigem  Kopfe. 

Rev.  ePaRTTN Sitzende  Gestalt  zwei  Lilien- 
stäbe haltend. 

Ziemlich  rund,  schliss eiförmig  aufgebogen. 
18  Mm.,  0-89  Grm. 

Appel  III,  Taf.II,  Nr.  3.  Grote  1.  c.  Taf.  VII,  42. 

Die  vorstehenden  zwei  Nummern  erinnern  an  die 
Friesacher  Typen,  die  Umschrift  des  letzten  Stückes  wird 
Eberhardus  heissen  sollen,  die  schüsseiförmige  Gestalt 
stimmt  mit  den  Aquilejer  und  Krainer  Münzen  des 
Xni.  Jahrhunderts  überein.  Aehnliche  Stücke  im  kaiser- 
lichen Kabinette  zeigen  im  Avers  (Abb.  16)  deutlich  statt 
des  Thurmes  die  obere  Hälfte  eines  gekrönten  Kopfes ;  im 
Revers  hält  die  Gestalt  in  der  Rechten  ein  Schwert. 

Indem  ich  nunmehr  meine  Bemerkungen  schliesse, 
kann  ich  nur  den  lebhaften  Wunsch  ausdrücken,  dass  die 
durch  die  grosse  Menge  der  noch  vorhandenen  Münzen, 
die  Mannigfaltigkeit  der  Typen,  das  verhältnissmässig 
deutliche  Gepräge,  das  häufige  Vorkommen  von  Umschrif- 
ten, welche  keinem  Zweifel  Raum  lassen,  welchem  Münz- 
herren, oder  welcher  Prägestätte  die  Münze  angehört, 
endlich  das  ausgedehnte  Umlaufsgebiet,  das  sie  sich  zu 
erringen  wussten,  so  interessanten  Frisacenses,  endlich 
einen  würdigen  Bearbeiter  finden  mögen. 
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^^^  Dr.   V.  Raimann: 

B.  Tabellarische  Fundübersicht. 

Nummer 

I.  Kölner  Denare:  ^'^''''  ^'' 

Beschreibung 

a)  Des  Erzbischofes  Theodorich    1208 

bis  1214 1  1. 

b)  Des  Erzbischofes  Engelbert  1216  bis 

1225 3        2—4. 

Cappe. 

IL  Frie sacher: 

a)  Wellenheim,     S.    488,    Gruppe    A, 

Nr.  9546 2         5,  6. 

b)  Variante.  Av.  unförmliches  Brust- 
bild etc.  Rs.  ähnlich  Wellenheim  9549        1  7. 

c)  Wellenheim,  S.  489,  Gruppe  B,  erste 

Gattung,  Nr.  9551  ff 19       8—26. 

dj    Varianten:    a)  Av.  Infulirte  Gestalt, 

das  Buch  in  der  Rechten  etc.  ...        1  27. 

ß)  Av.      Infulirtes     Brustbild     mit 

Schwert       und      geschlossenem 

Krummstab  etc 1  28. 

e)  Wellenheim,  ebenda,  zweite  Gattung 

«;,  Nr.  9564  ff. 5       29-33. 

f)  Varianten:  a)  das  Kreuz  auf  dem 
Kopfe  kleiner.  Rs.  Gestalt  mit  zwei- 
spitziger Infel  etc ...        1  34. 

13)  ..VTÄoH,  wie34.  Rs...mT3 
J  /  . .  Brustbild  zwei  Fahnen 
haltend? 1  35. 
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Nummer 

Stücke  <*«'■ 

Beschreibung. 

7)    Av.    wie    29.    Rs.    IC.  ADV 
stehende  Gestalt  mit  zwei  Kriinim- 

stäben 1  36. 

g)    Wellenheim,    S.    490,    Gruppe    B, 

dritte  Gattung  a)  Nr.  9590  ff.  .    .    .      4    37  —  39.  41. 

h)    Variante.  Av.  F. I.äCI  4- 1  40. 

i)    Wellenheim,  S.  491,  Gruppe  B,  vierte 

Gattung  a),  Nr.  9602  if. 2        42,  43. 

k)  Wellenheim,  S.  492,  Gruppe  C,  vierte 
Gattung,  Nr.  9631  ff.  (am  Kreuzstabe 
scheint  eine  Fahne  befestigt) ....       1  44. 

l)  Variante,  ßs.  DVX i^L..  ste- 
hende ,  gepanzerte  Figur  mit  Stab 
und  Fahne 1  45. 

m)  Wellenheim,  S.493,  Gruppe  C,  dritte 

Gattung  h),  Nr.  9646  ff. 3        46—48. 

n)   Variante.    Av.    über   dem   mittleren 
ThUrmchen  eine  sechsseitige  Rosette. 
Rs.  . .  aO  . . ,  a  vlm^V  xa  Brustbild 
mit  Lilienstab  etc.  (vielleicht  Wellen- 
heim 9653) 1  49. 

0)    ebenda  cj,  Nr.  9644  ff. 2        50,51. 

p)  Wellenheim,  S.494,  Gruppe  C,  vierte 
Gattung,  Nr.  9657  ff.  (die  no«tnlt 
stehend) 2        52, 53. 

q)  Variante.  Av.  die  ThUrme  hoch  mit 
steilem Dache.Rs.  » INc/^HLT^eVo 
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Stücke 


Nummer 

der 

Beschreibung. 


stelieode  Gestalt  mit  Krummstab  und 

Blich 1  54. 

r)    ebenda,   Gruppe  C,  fünfte  Gattung, 

Nr.  9665  ff. 2        55.56. 

s)  Sechste  Gattung  (nicht  bei  Wellen- 
heim). Av.  Brustbild  unter  zwei  Spitz- 
bogen mit  zwei  Thürmchen.  Rs. 
Sitzende  Figur  im  Mantel  mit  Schwert 
und  Kreuzstab 8       57—64. 

t)  Wellenheim,  S.  494,  Gruppe  D.  Va- 
riante der  Nr.  9684  ff.  (Dach  und 
Mauer  mit  X  ausgefüllt)  Buch  in  der 
Rechten,  Lilienstab  in  der  Linken.  .        6       65 — 70. 

m)    ebenso,     Nr.    9682   ff.    (Mauer    mit 

Zackenlinien  ausgefüllt) 7       71—77. 

v)  Wellenheim  9684  ff.  (Lilienstab  in  der 

Rechten,  Buch  in  der  Linken)   ...        1  78. 

w)  Wellenheim  S.  495,  Gruppe  E  erste 
Gattung.  Variante  von  Nr.  9695  ff. 
(Brustbild  mit  Lanze  und  empor- 
gehobener Hand) 3       79—81. 

x)  ebenda,  dritte  Gattung  a),  Wellen- 
heim 9711 2       82,  83. 

y)  ebenda  b),  Wellenheim  9717  ....  4  84—87. 

z)  ebenda  c),  wie  Nr.  9725 2  88,  89. 

aa)    ebenda,    vierte    Gattung.    Wellen- 
heim 9726  ff. 6  90—95. 


Der  Munzfuiu 


Stücke 
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Nummer 

der 

Beschreibung. 


bb)    Wellenheim,    S.    497.    Gruppe    F, 

Nr.  9746  if. 1  96. 

Kr.  9751  ff. 1  97. 

€c)  Variante.  Av.  wie  Wellenheim  9746, 
jedoch  statt  Brustbild,  Krone?    Rs. 

ÄÖIV^     Sitzende    Gestalt 

mit  einspitziger Infel  und  Kreuzstab        1  98. 

dd)    Wellenheim,  S.  498,  Gruppe  H  a), 

Nr.  9769  ff. 2       99,  100. 

ee)  Variante.  Av.  zwischen  den  Brust- 
bildern drei  Kügelchen.  Rs.  .i^.A 
Löwe(?)  doppelschwänzig(?)  ...        1         101. 

ff)     b),  zweite  Gattung,  Nr.  9746  ff. .    .  5  102—106. 
99)    Ol  ^r-  ^'^'^9  ff.  (Ar.  dort  unrichtig 

beschrieben) 8  107  —  114. 

hh)    ebenso,  Nr.  9785 1  115. 

n)  ebenso.  Variante.  Rs.  Schmaler 
Thurm  mit  halbmondförmiger  Be- 
krönung  etc 1  116. 

kk)    Variante.Av.  HEB oE AA 

Sitzende    Gestalt    im   Mantel    mit  , 

Schwert  und  Fahne.  Rs.  ähnlich  ii), 

vielleicht  Wellenheim  9888  .  .    .    .        1  117. 

U)     ebenda /y,  Nr.  9793  ff 3  118-20. 

w/«;  ebenda  ^;,  Nr.  9801  ff. 1  121. 

nji)   ebenda  ä;,  Nr.  9808  ff 1  122. 

00)    ebenda  k),  Nr.  9832  ff 1  123. 


366, 
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Nummer 
Stücke  d*2r 

Beschreibung. 

pp)  ebenda  l),  Nr.  9849  ff. 1         124. 

qq)  ebenda,  S.  502  a),  9880 1         125. 

Nicht  in  Wellenheim: 

rr)    Av.   Engelsbrnstbild,   oben   Thurra 
mit  drei  Zinnen  etc.  Rs.  eFGRTTN 

Sitzende    Gestalt    mit    zwei 

Lilienstäben 1         126. 

Wien. 
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XVI. 

Ehrpfenninge   der  innerösterreichischen  Land- 
schaftsschulen während  des  XVI.  Jahrhunderts. 

(Hiezu  Taf.  VI.) 

Von 

A.  Luscliin-Ebenareuth. 


Die  drei  innerösteiTeicliischen  Landschaften  Steier- 
mark ,  Kärnten  und  Krain  hatten  sich  im  Laufe  des 
XVL  Jahrhunderts  in  weit  überwiegendem  Masse ,  trotz 
aller  Gegenbemühungen  der  Landesflirsten,  der  Refor- 
mation angeschlossen.  Prediger,  theils  aus  Deutschland 
berufen,  theils  aus  den  Landeskindern  herangebildet, 
sorgten  für  die  Einrichtung  der  neuen  kirchlichen  Ordnung, 
Hand  in  Hand  damit  ging  aber  auch  die  Umgestaltung 
und  Erweiterung  der  vorgefundenen  Schulen,  zumal  in 
den  drei  Landeshauptstädten  Graz,  Klagenfurt  und  Lai- 
bacli  i).    Es   sind  Namen  von  Klang,   denen   wir   sowohl 


1)  Ueber  die  Grazer  Stiftsschule  vgl.  Dr.  K.  Peiulich,  Geschichte 
des  ersten  Staiitsgymnasiiims  in  Graz  und  „die  Egkennperger  Stifft" 
zu  Graz  im  XV.,  XVI.  .lalirlidt.  ((Jynniasialprograuiiu  ISGG,  1869, 
1875).  Eine  abgekürzte  Schilderung  siehe  in  den  Mittheihmgen  des 
historisclien  Vereines  für  Steiermark,  XXIIJ,  S.  22  i\.    Für  Kärnten 
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A.   Luschln-Ebcngreuth  i    Ehrpfeuninge  der  innerösterroichischen 


unter  den  Organisatoren,  als  unter  den  Lehrern  dieser 
Bildungsstätten  begegnen.  Niemand  geringerer  als  David 
Chytraeus  richtete  die  landscliaftliche  Schule  in  der  soge- 
nannten Eggenberger  Stift  (sie)  zu  Graz  ein,  an  welcher  ein 
Kepler  mehrere  Jahre  lehrte,  an  der  Laibacher  wirkte 
Nikodeni  Frischlin,  an  der  schola  provincialis  Claudofori 
(Klagenfurt)  werden  Prentl,  Marbach,  Megiser  u.  A.  als 
Rectoren  genannt. 

Die  Einrichtung  dieser  Lehranstalten  ist  im  Wesent- 
lichen so  ziemlich  gleich  2),  sie  bezweckten  sämmtlich  die 
Vorbereitung  für  den  Besuch  von  Universitäten,  und  waren 
in  erster  Linie  für  die  Söhne  der  Herren  und  Landleute, 
das  ist  den  Nachwuchs  des  einheimischen  Adels  bestimmt. 
Doch  drang  ihr  Ruf  auch  weit  über  die  Grenzen  des  Heimat- 
landes und  zumal  die  Grazer  Stiftsschule  zählte  mehr  als 
einmal  junge  Adelige  aus  Deutschland  unter  ihren  Schülern. 
Aber  auch  die  Söhne  der  protestantischen  Bürgerschaft 
waren  gern  gesehene  Gäste,  bis  strenge  Massregeln  des 
Landesfürsten  sie  davon  zurückhielten. 

In  allen  den  genannten  drei  landschaftlichen  Schulen 
und  vielleicht  auch  gleichzeitig  an  dem  1573  eingerich- 
teten Jesuiten-Gymnasium  zu  Graz  herrsehte  die  Sitte,  die 


vgl.  das  Handbuch  der  Geschichte  d.  Herz.  K.  II ,  2  (von  Hermann), 
zweites  Heft,  S.  296  ft\  lieber  das  Studien wesen  in  Krain  s.  Dimitz, 
(beschichte  Krains  III,  S.  155 — 183,  zerstreute  Nachrichten  in  den 
JMittheihmgen  des  historischen  Vereins  für  Krain,  z.  B.  1854,  17,  die 
Schulordnung  von  1575  und  neuestens  Elze  die  Universität  Tübin- 
gen u.  s.  w. 

2)  Es  wurde  nämlich  die  von  Chytraeus  für  die  Grazer  Stifts- 
schule ausgearbeitete  Verfassung  auf  dem  Brucker  Landtage  von 
1578  in  den  sogenannten  Nebenhandlungen  bestätigt  und  von  den 
drei  Landen  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  förmlich  angenommen 
Peinlich  a.  a.  0.  1866,  S.  9. 
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besseren  Schüler  durch  Verleihung  von  Ehrpfenningen 
am  Schlüsse  des  Jahres  zu  belohnen.  Am  weitesten  scheint 
man  hiebet  an  der  bedeutendsten  unter  den  genannten 
Lehranstalten^  der  Grazer  Stiftsschule,  gegangen  zu  sein, 
in  welcher  z.  B.  1575  über  100  Schüler  in  der  schola 
puerilis  sassen,  und  w^o  man  während  der  zehn  Jahre  1586 
bis  1595j  400  Thaler  für  diesen  Zweck  vermünzte. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Verhältnisse  in  der  Steier- 
mark. 

Die  ersten  Nachrichten  Über  Präniienmünzen  finden 
wir  hier  zum  Jahre  1577.  Die  Münzung  derselben  war 
wie  es  scheint  aus  Vorsicht  zu  gross  angeordnet  worden, 
vielleicht  waren  auch  die  Erfolge  diesmal  hinter  der  Erwar- 
tung zurückgeblieben,  kurz  es  gab  einen  Ueberschuss 
von  29  grossen  und  kleinen  Ehrpfenningen,  welche  im 
folgenden  Jahre  dem  Münzmeister  zur  Einschmelzung  über- 
lassen wurden.  Wir  haben  aber  auch  von  den  Ausprägun- 
gen nähere  Kunde.  Im  Heri)ste  ,  späterhin  im  Frühjahre 
wurden  nämlich  von  den  Inspectoren  der  Stiftsschule,  auf 
dass  eine  „ordenlich  Promotion  müge  angericht  werden,'' 
allgemeine  Prüfungen  veranstaltet  und  während  derselben 
den  Verordneten  der  Landschaft  gleichzeitig  mit  der  Ein- 
ladung zum  Schulfeste  der  beläufige  Bedarf  an  Ehrpfen- 
ningen,  mit  denen  man  den  Knaben,  „so  jeren  Fleiss  für 
andere  erweisen  engegen  gent"  zur  Beschaifung  bekannt 
gegeben.  Von  dieser  erhielt  der  landschaftliche  Münz- 
meister den  Auftrag  zur  Anfertigung  und  es  wurden  so 
vom  Münzmeister  verrechnet: 

1578:  20  grosse,  44  mittlere,  20  kleinere,  40  kleine, 
zusammen  124  Stück,   im  Werthe  von  35  ü.,    1  ß.,    10  d. 
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1579:  30  grosse,  41  kleinere,  47  kleine,  zusammen 
121  Stück,  im  Werthe  von  35  fl.,  5  ß.,  20  d. 

1584  und  ebenso  1585:  120  silberne  Ehrpfenninge 
im  Gesammtgewichte  von  2574  Thalern  „denen  edlen  und 
anderen  Knaben  so  promovirt  worden  sein." 

1586:  An  150  Ehrpfenninge  im  Gesammtgewichte 
von  36  Thalern. 

1587:  40  grössere,  50  mittlere  und  60  kleine,  zu- 
sammen 150  Stück  im  Werthe  von  35  Thalern. 

1588 :  Ehrpfenninge  im  Werthe  von  40  Thalern. 
löoJ  „  „  „  „     41        ., 

1590  „  „  „         „     39       „ 

10  Jl  „  „  „         „     40       „ 

1^^^  77  11  77        77    41      „  ^ 

loJo       „      „    „    „  40   „ 

1594  „      „    „    „  40   „ 

1595  „      ,  „    ,  48   „ 

1597 :  60  grosse,  80  mittlere  und  100  kleine,  zusam- 
men 240  Stück. 

1598:  60  grosse,  80  mittlere  und  110  kleine,  zu- 
sammen 250  Stück  im  Werthe  von  64  Thalern  (80  fl.). 

Die  Quellen,  aus  denen  wir  diese  Wissenschaft 
schöpfen,  die  Ausgabebücher  der  steierischen  Landschaft 
und  die  „Rathschläge"  auf  die  eingereichten  Rechnungen 
der  Münzbeamten  belehren  uns  auch  über  den  Werth  und 
das  Aussehen  dieser  Denkpfenninge.  Sie  waren  gross  und 
klein  im  Durchschnitt  genommen  aus  achtlöthigem  (Paga- 
ment-)  Silber  einzelne  aber  bis  zul5Loth  fein  und  wurden, 
wie  es  scheint  mit  zeitweiliger  Beibehaltung  der  Bildseite 
aber  Veränderung  der  Jahreszahl  oder  Schriftseite  alljähr- 
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lieh  erneuert.  Rechnen  wir  aut  die  Jahre  1577 — 1598,  denn 
auch  in  diesem,  dem  letzten  Jahre  des  Bestehens  der  Stifts- 
schule, wurden  Pfenninge  gemünzt,  im  Durchschnitte  nur 
150  Stück  des  Jahres,  ferner  dass  etwa  drei  Viertel  davon  zur 
Vertheilung kamen,  und  derUeberschuss  derEinschmelzung 
verfiel,  so  würde  dies  an  2600  Stücke  ergeben,  welche 
während  obigen  Zeitraumes  ins  Publikum  gelangten,  und 
dennoch  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  gänzlich  verschollen 
waren,  wie  Kundmanns  Schweigen  in  seinem  Werke  über 
die  Denkmünzen  der  hohen  und  Niedern  Schulen  Teutsch- 
lands darthut. 

Die  Ehrpfenninge,  welche  die  steierische  Landschaft 
austheilen  Hess,  hatten  verschiedene  Grössen  und  Typen, 
und  wurden  mitunter  jährlich  in  3  bis  4  Sorten  ausge- 
bracht, so  z.  B.  im  Jahre  1578 : 

A.  Grosse  Dickpfenninge  mit  einem  Buch  auf  der 
Bildseite  im  Werthe  von  35  Kreuzern. 

B.  Mittlere  Pfenninge  im  halben  Werthe  von  17  Kreu- 
zern,  2  d.,  mit  der  Abbildung  einer  Reis-  d.  i.  Sanduhr  sj. 

C.  Etwas  kleinere  Pfenninge  mit  dem  Bilde  des 
Heilands  zu  15  Kreuzern. 

/>.  Kleine  viereckige  Klippen  mit  dem  „Khreizl'^  im 
Werthe  von  8  bis  9  Kreuzern. 

Dieselben  Typen,  jedoch  mit  Weglassung  der  „Mitt- 
leren Pfenninge*  mit  der  Sanduhr,  kamen  auch  1579  zur 
Vertheilung. 

Es  entsteht  nun  die  weitere  Frage,  ob  uns  dergleichen 
Ehrpfenninge  in  Originalien  erhalten  sind,  nachdem  es 
sich  doch  voraussetzen  lässt,   dass  sie  in  Hinblick  auf  ihren 


»)  «chmeller  (erste  Aufl.),  1,  90. 
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unbedeutenden  inneren  Werth  von  manchen  Familien  als 
das  Merkmahl  der  Auszeichnung  eines  Angehörigen  auf- 
bewahrt worden  sind.  Eine  nach  Typen  und  Jahrgängen 
vollständige  Sammlung  wird  sich  zwar  kaum  mehr  zusam- 
menbringen lassen ,  dennoch  steht  es  ausser  Frage ,  das» 
sich  die  mir  bisher  bekannte  Zahl  von  fünf  Stempeln  wird 
erheblich  vermehren  lassen. 

1578: 
1.    Hs.  INSIG:nia    PRO V:incialium   DVCATVS: 
STYRIACI  (15)78  der  steierische  Panther. 

Rs.  GAVDET#  PACIENTIA^;:^  DVRIS  Ueber 
einem  flammenden  Herzen  ein  offenes  Evan- 
gelienbuch, auf  dessen  aufgeschlagenen  Seiten 
Schriftzüge  und  ein  Crucifix  zu  sehen  sind,  über- 
ragt von  einem  Stängel  mit  drei  Rosen. 

Tafel  VI,  1. 

D.  26  Mm.,  w.  14-2  Grm.  Silber,  im  k.  k. 
Münz-  undAntikencabinete.VonHeroldt  in  seinen 
,,dem  Münzvergnügen  gewidmeten  Nebenstun- 
den'' S.  317,  als  seltener  halber  Dickthaler,  als 
Kupferabschlag  bei  Neumann,  Kupfermünzen  I, 
1234  beschrieben. 

Diese  kleine,  aber  dicke  Medaille,  welche  ich  ebenso- 
gut wie  die  nachfolgenden  drei  Stücke  der  Grazer  Stifts- 
schule nur  aus  Beschreibungen  kenne,  wurde  bisher  als 
Gedenkpfenning  auf  die  von  den  innerösterreichischen 
Landschaften  dem  Erzherzoge  Carl  auf  dem  Brucker 
Landtage  von  1578  abgerungene  freie  Uebung  der  evan- 
gelischen Religion  bezogen ,  so  auch  u.  A.  von  Berg- 
mann in  seinem  grossen  Medaillenwerke  (II,  48  Anmer- 
kung).   Es  lässt  sich  nicht  verkennen ,    dass  die  Ansicht 
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manches  Ansprechende  für  sich  hat.  Da  jedoch  die  Ein- 
gabe des  Miinzeisenschneiders  Zwigott  vom  Jahre  1578^ 
welcher  die  früheren  Daten  über  die  Ehrpfenninge  ent- 
nommen sind,  ausdrücklich  der  20  grossen  Dickmünzen 
mit  dem  Buch  gedenkt,  die  er  im  1.  J.  als  Ehrpfenninge  an 
die  Stiftsschule  geliefert  habe,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  das  in  Rede  stehende  Stück  zunächst  den 
Charakter  einer  Prämienmedaille  für  verdiente  Schüler 
hatte.  Da  es  nun,  wie  andere  Beispiele  zeigen,  üblich  war, 
in  Umschrift  und  Bild  Anspielungen  auf  religiöse  Zeit- 
ereignisse zu  machen,  so  lag  es  im  Jahre  1578  nahe,  der 
Freude  über  das  Zugeständniss  Ausdruck  zu  geben, 
welches  so  eben  die  Geduld  und  Zähigkeit  der  evangeli- 
schen Landstände  dem  Landesfürsten  abgenöthigt  hatte. 
Insoferne,  aber  auch  nur  insoferne,  mag  man  in  dem  Gepräge 
eine  Verewigung  jener  überhaupt  wichtigen  ßrucker  Zu- 
sammenkunft finden.  Dass  die  Zeitgenossen  eine  darüber 
hinausgehende  Bedeutung  der  Umschrift  und  dem  Bilde 
nicht  beilegten,  beweist  die  Thatsache,  dass  derselbe 
Typus,  doch  offenbar  mit  veränderter  Jahreszahl,  im 
kommenden  Jahre  die  gleiche  Verwendung  fand. 

2.  Hs.  INSIG:PROV-DVCATVSSTYRIACI  78 
Schild  mit  Herzogshut,  den  steirischen  Panther 
enthahend. 

Rs.  IN- OMNIBVSRESPICE- EINEM  Eine 
Sanduhr,  auf  welcher  eine  brennende  Lampe 
steht.  „(Neben  der  Sanduhr  hat  ein  Künstler 
sich  verewigt  mit:  N  — NDVI  oder  KYQN. 
Beides  ist  richtig.  Die  Lösung  bitte  ich  durch 
Tante  Voss  zu  besorgen.  Unicat.)"  Dickmünze  von 
s/g  Loth.  Verzeichniss  der  Joh.  Fr.  Weidhas'schen 
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Münz-  und  Medaillen- Sammlung.  Berlin  1856, 
S.  104,  Nr.  430  und  seit  Mai  1876  imsteier.l.  Joan- 
neum.  D.  25  Mm.  w.  9*55  Grm.  Medailen-Silber. 
Tafel  VI,  2. 

Der  schlechte  Witz,  den  Weidhas  gewohnter  Weise 
anbringt,  liess  nicht  erkennen,  ob  es  sich  um  die  Sigle  des 
Stempelschneiders,  oder  erst  späterhin  eingeritzte  oder  ein- 
geschlagene Buchstaben  handelt.  In  Wirklichkeit  sind  es 
wie  mich  der  Augenschein  belehrte  einige  jämmerlich  einge- 
kratzte Zeichen,  derenAusdeutung  als  hier  gänzlich  gleich- 
gültig auf  sich  beruhen  bleibe.  Das  Gewicht  dieser  Münze, 
in  welcher  wir  die  oben  unter  B  beschriebene  Sorte  mit  der 
,,Reissuhr"  erkennen,  ist  im  Vergleiche  zu  dem  Dickpfen- 
ninge  mit  dem  Buche,  dessen  Hälfte  er  werthete,  etwas 
hoch.  Ebenso  überrascht  der  hohe  Feiuhalt. 

Der  Stempel  mit  der  Sanduhr  kam  im  Jahre  1579 
nicht  zur  Ausprägung,  wohl  aber  in  der  Folgezeit,  wie 
Kupferabschläge  z.  B.  von  1589  bei  Neumann  I,  1229, 
beweisen^  ferner  diente  er  auch  zur  Herstellung  von  Rait- 
pfenningen  für  die  landschaftlichen  Aemter,  und  zwar 
noch  zu  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts. 

1594: 
3.    Hs.  INSIGN(ia)   DVCAT  VS  •  STYRIÄ^-    Der 

Pantherschild  mit  dem  Herzogshute  bedeckt,  an 
den  Seiten  die  Jahreszahl  (15)9—4. 

Rs.  EX-BELLO-PAX-EX-PACE-VBERTVS 
Eine  weibliche  Figur  den  Frieden  vorstellend,  in 
der  Rechten  ein  von  zwei  Lorbeerzweigen  um- 
flochtenes Schwert,  in  der  Linken  ein  Füllhorn 
tragend,  zu  ihren  Füssen  ein  Brustharnisch  mit 
Waffen  eine  Fahne  und  eine  Fackel. 
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Silber.    D.  27  Mm.,   w  4  84  Grm.  —  Im  k.  k. 
Münz-  und  Antikcncabinet. 
Taf.  VI,  3. 

1597: 

4.  Hs.  M  VLTA-TRIB:ulatio    IVST-is,    SED- 

DOMIinus    ADIV:vabit.     Der   Pantherschild 
mit  dem  Herzogshute  bedeckt.    An   den  Seiten 
(15)  9—7. 
Rs.  ROSAoINTERoSPINASo    Zwischen    zwei 
Disteln  eine  schöne  Rose. 

Silber.  D.  30  Mm.,  w.  i/^  Loth,  2  Grän  oder 
4-5  Grm.  Appcl  IV/l,  S.  491,  Nr.  1805. 

Anspielungen  auf  die  trüben  Ahnungen  und  das  Gott- 
vertrauen, welchen  die  protestantischen  Mitglieder  der 
Landschaft,  am  Vorabende  der  Gegenreformation  stehend, 
gerne  und  oft  Ausdruck  gaben  *). 

1598: 

5.  Hs.  INSIG-PROVDVCATVS-STYRIA-    Der 

Pantherschild  mit  dem  Herzogshute  bedeckt. 
Rs.  In   vier   Zeilen:    MVNVS:  1  CVLVM    LI:  | 
TERARI:  |  VM1598. 

Silber.  D.  22  Mm.^  w.  s/je  Loth  oder  5-5  Grm. 
Appel  IV/l,  S.  492,  Nr.  1807,  Wel/.l  Hl,  S.45(l 
Nr.  8888. 

Die  letzte  Gabe  der  evangelischen  Stiftsschule  zu 
Graz,  deren  Schliessung  Erzherzog  Ferdinand  am  23.  Sep- 
tember 1598  verfügte. 


4)  Vgl.  z.B.  den  schon  genannten  Aufsatz  in  denMittheilungea 
des  historischen  Vereins  für  Stmk,  XXHI,  S.  49. 

25 
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Aus  dem  XVII.  Jahrhunderte  sind  uns  mehrere 
Prämienmedailleu  erhalten,  welche  vermuthlich  an  dem 
Jesuitengymnasiuni  zu  Graz  zur  Vertheilung  gelangten,  so 
eine  dem  bei  Appel  IV/I,  S.  492,  Nr.  1808  beschriebenen 
Stücke  ähnliche  Klippe  von  1614  (Pichler  Repertorium  d. 
steir.  Mzkde.  III,  Taf.  I,  Nr.  56),  das  als  drei-  und  vier- 
facher Thaler  der  Stadt  Graz  bekannte  Schaustück  u.  s.  w. 
doch  gehören  dieselben  nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieses 
Aufsatzes. 


Kärnteiu 

Aufzeichnungen  über  die  Ausprägung  von  Schul- 
medaillen während  des  XVI.  Jahrhunderts  sind  mir  nicht 
bekannt,  wohl  aber  einige  Ehrpfenninge  selbst. 

6.  Hs.  Schrift  zwischen  einer  aus  Ringelchen  ui;d 
schiefen  Kreuzchen  gebildeten  äussern  und  einer 
aus  Ringelchen  und  Punkten  hergestellten  inneren 
Einkreisung:  -h  -i-  -ILL VSTRIVM-AR(C)HI 
DVC:atus  CARINrthiae  PROCERium 
MVNVS-  4-  'h  Der  kärntnische  Wappenschild 
zierlich  ausgeschweift,  mit  Engelköpfchen  und 
herabfallenden  Kettlein  geschmückt  und  vom 
Erzherzogshute  bedeckt. 

Rs.  Schrift  zwischen  einer  aus  Ringelchen  und 
schiefen  Kreuzchen  gebildeten  Randeinfassung 
und  einer  glatten  Kreislinie  (-h)  ST  VDIORVM 
•PRAEMIVM  •  ET  •  VlRTVT:is  STIxMV- 
LVS-  In  der  Mitte,  von  einem  Lorbeerkranze 
umgeben,  ein  offenes  Buch,  auf  dessen  rechter 
Seite  0  I  RA  I  ET  links  LA  |  BO  |  RA  steht. 
Ober-   und   unterhalb   des  Buches  ein  Zierat. 
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Silber,  vergoldet  und  gelocht.  D.  30  Mm., 
w.  7-35  Grm.  st.  1.  Joanneiim.  Auch  im  k.  k. 
Münz-  imdAntikeneabinette  zu  Wien. 

Taf.  VI,  6. 

7.  Hs.  Aehnlich  der  vorhergehenden,  doch  fehlen  die 
Kreuzchen  am  Anfange  und  am  Ende  der  Um- 
schrift. Den  Rand  bedeckt  ein  Blätterkranz. 
Rs.  In  einem  Blätterkranze  in  10  Zeilen:  8APIEN- 
TIA  I  PER  ME-REGES  I  REGNANTiET 
LE  ,.  I  GVM  •  CONDITORES  |  IVSTA- 
DECERNVNT-  |  PER  ME-PRINCIPES  | 
IMPERANT:  ET  PO  |  TENTESDECER 
INVNTIVSTI"  I  TIAM  | 

D.39Mm.,  w. 28  Grm.  -  k.k.Münz-u.  Antiken- 
cabinet  zu  Wien.  —  Schulthess  Rechberg  I,  320. 

8.  Hs.  Aehnlich,    aber    MVK:    die    Schrift   zwischen 

einem  Lorbeerkranze  und  einem  Perlenstabe, 
auch  fehlen  die  Engelsköpfchen  und  Kettlein  an 
dem  Wappenschilde. 

Rs.  Von  einem  Lorbeerkranze  umgeben:   TIMOR- 

DomiNI-  I  ODIT    MALVM:   |  ARROGAN- 

TIAM   I    ET    SVPERBIAM  |    ET    VIAM- 

PRAVÄ  I  ET  OS  BI-LING^5'|  DETESTA 

I  TVR. 

D.  35  Mm.,  w.  18-G  Grm.,  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinet  in  Wien.  —  Catalogue  des  Mon- 
noies  en  Argent  etc.  8.  17.  Appel  III/l ,  8.  446, 
Nr.  1503. 

9.  Hs.   *ILLVST-ARCHIDCARINTHL¥.-PKO- 

CERV  Der  kärntnische  Wai)penschild,  mit  dem 
Erzherzogshute  bedeckt. 
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Rs.   ^;.^STIMVLPPREMIVMSTVDIORVMET 

MYNVS  In  der  Mitte  ein  aufgeschlagenes  Buch. 

D.  29  Mm.,  w.  8-4  Grm.  Silber  vergoldet  im 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  zu  Wien.  — 
Appel  III/l,  S.  446,  Nr.  1564. 

Taf.  VI,  9. 
10.  Hs.  Schrift  zwischen  einer  zierlichen  aus  Kugeln  und 
nebeneinander  gestellten  •  n  ,  n  •  gebildeten 
Einfassung  und  einem  Perlenstabe  ILLV: 
ARCHIDVC-CARIN-PROC:MVN  Der 
zierlich  ausgeschweifte  Wappenschild  mit  dem 
Erzberzoghute  bedeckt. 
Rs.  Von  gleicher  Randeinfassung  wie  auf  der 
Hauptseite  umgeben  die  sechszeilige  Schrift: 
•MANDA-  I  TVM  ESTLV  |  CERNA:ET- 
LEX  [  LVX  •  ET  •  DISCI  |  PLINA-VIA  | 
VITAE. 

D.  25  Mm.,  w.  6-93  Grm.  Goldabschlag  im  k.  k. 
Münz-u.  Antikencabinet.  —  Monnoies  en  orS.  289. 


Krain. 

Ein'Ehrpfenning  vom  Jahre  1584  findet  sich  in  dem 
seltenen  Werkchen  des  Mitgliedes  der  Laibacher  Akademie 
der  Operosen,  Joh.  Steph.  Floriantschitsch  von  Grienfeld 
genannt  Tinnulus,  das  den  sonderbaren  Titel:  Bos  in  Lingua 
trägt,  auf  S.  149,  und  als  sehr  verfehlte  Copie  in  Lesser's 
Denkmünzen  u.  Medaillen,  Leipzig  1739,  S.  376,  sowie  bei 
Kundmann :  „Die  hohen  und  niedern  Schulen  Teutschlands 
insonderheit  des  Herzogthums  Schlesiens  mit  ihren  Bücher- 
vorräthen  in  Münzen"  T.  III,  Nr.  2.  Seine  Ausprägung  hängt 
mit  einer  am  15.  Febr.  1584  genehmigten  neuen  Schulord- 
nung zusammen,  in  welcher  das  18.  Capitel  zwei  Examina 
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zu  Georg'i  und  Michaelis,  dann  Location  und  Promotion  der 
Knaben,   und  Belohnung:  der  Fleissigen  mit  Prämien,   vor- 
schreibt. 5)  Im  Jahre  1586  wurde  beispiels^^  eise  ein  solcher 
,,Examenpfenning"  vergoldet  an  einem  Kettlein  zu  tragen 
dem  Andreas  Supan  verliehen  und  ebenso   hat   auch   am 
31.  August  1586  eine  Prämien vertheilung  stattgefunden. 
11.    Hs.  Das  Wappenbild  des  Herzogsthums  Krain,   ein 
blauer  Adler  (hier  ungekrönt),  der  auf  der  Brust 
einen  roth-  und  goldgeschachten  Halbmond  trägt. 
Rs.    ^"^PR.^Mium  |  SCHOL.^  |  PROVINCIalis| 
CARNIOL^  1  ^^584^::=  |  4- 

D.  25  Mm.  Silber.  —  A.  Jellouscheck  der  dies 
Stück  in  den  Mittheilungen  des  histor.  Vereins  f. 
Krain  1861,   S.  48  aus    „Lesser's  Beschreibung 
verschiedener  Denkmünzen  und  Medaillen  (1739, 
S.  376)  beibringt,  erwähnt,  dass  die  Vertheilung 
von  Belohnungsmünzen  an  fleissige  Schüler  am 
Laibacher  Gymnasium  bis  in  die  Regierungszeit 
Kaiser  Joseph  II.  fortgedauert  habe. 
Was  heute  hier  geboten  werden  konnte,  sollte  nur  die 
Aufmerksamkeit    auf    einen    höchst   interessanten    Zeit- 
abschnitt unseres  Culturlebens  lenken.  Wie  in  Inneröster- 
reichwaren auch  anderswo  landschaftliche  Schulen  entstan- 
den, welche  gleichfalls  —  für  Oberösterreich  vgl.AppellV, 
486,   Nr.  1781  —  Prämienmünzen  austheiltcn.   Eine  sorg- 
fältige Durchforschung  öH'entlicher  und  Privatsannnlungeu 
wird  daher,  so  selten  diese  Stücke  an  sich  sind,  sicherlich 
noch   mancherlei  Ergänzungen   bringen,   vielleicht   sogar 
die  Ausarbeitung  einer  förndiciien  Monographie   über  die 
Ehrpfenninge  der  österreichischen  Schulen  ermöglichen. 

5)  Dimitz  a.  a.  0.  S.  178    Vgl.  auch  Mittlicil.  d.  histor.  Ver.  f. 
Krain  18G1,  S.  47. 
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Zum  Schlüsse  folgen  die  aus  dem  steierischen  Landes- 
archive stammenden  Rechnungen  des  landschaftlichen 
Münzstempelschneidcrs  Zwigott  und  des  Wardeins  Khind- 
tinger  aus  den  Jahren  1578,  1579  und  1598  nebst  den  dar- 
über ergangenen  Rathschlägen  der  Verordneten,  sowie  eine 
Notiz  aus  dem  1.  Archiv  zu  Laibach. 

A.    Verzaichnus  der  Ehrpfenning  so   im  78  jar  in  die 
Stifft  gemacht  w^orden  wie  volgt : 
Erstlich    der  grossen  Dickhpfenning  mit  dem  Buech  20 

Stuckh  1  per  35  kr.  thuet fl.  11   ß.    5  d.  10 

Der  Mitteren  mit  der  Reissvhr  44  Stuckh 

ains  per  17  kr.  2  pf.  thuet fl.  12  ß.    6  d.  12 

Deren  Pfenning  mit  dem  Saluator  sein 

20  Stuckh  1  per  15  kr fl.    ^  ß.  —  d.  — 

Der  khlain  vi  eregget  en  Pfenning  so  mit 
dem  Khreizl  40  Stück  ains  per  8  vnd 

zu  9  kr fl.    5  ß.    5  d.  10 

S^"ff.  fl.  35  ß.    1  d.  10 

Entgegen  hab  ich  von  herrn  Secretari  Hierschen  der 

alten  Ehrpfenning  so  im  77  jähr  uberbliben  so  aus  Paga- 

mentsilber  gemacht  worden  emphangen  29  Stuckh  gross 

vnd  ciain ,  haben  gewogen  Mk.    1,  Lot  3,   ist  fein  Silber 

darin  Lot  9  Quint.  2  thuet  in  Geldt 7  fl.    1  ß.  —  d. 

Bleibt  noch 28   „    —   „   10  „ 

Auf  der  Aussenseite  :  die  Herren  Verordneten  bewilli- 
geU;  dass  die  hierinnen  vermelten  28  fl.  10  Pf.  in  des 
Münzmeisters  Raittung  passirt  werden. 

Graz,  den  2.  Sept.  A«  (15)79. 

Wolf  Zwikhl. 

Hector  v.  Truebennegg. 

Jacob  V.  Stainach. 
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B.  Yerzaichnus  der  Ehrpfenning  so  in  die  Stifft 
gemacht  worden  den  andern  September  im  79  jar. 

1.  Dickpfenning-e    mit   dem  Buch 

33  ä  35  kr.  = fl.  19  ;3.  2  d.    - 

2.  Mittere    mit    dem   Salvator  41 

a  15  kr.  = ,,   10  ,,  2  ,,  — 

3.  Der  khlain  viereggeten  Pfenning 
so  mit  dem  Creizl,  47  St.  wägen  mitein- 
ander 5  Taller  22Vo  kr.  thuet  in  Gelt.  . .   ,,     G  „  1  „  20 

S*  dieser  Phenningen  .   fl.  35  ß.  5  d.  20 
Die  Anweisung  erfolgte  unter  einem. 

C,  Heut  dato  den  14.  März  A«  (15)98  Schulpfenning 
in  die  Stifft  gehörig  gewogen  und  zeit. 

Der  Gre&seren.  .  .60  Stück 

Der  Mittleren 80      „ 

Der  Khlieneren  .110       „ 

Dazue  sein  kliumen  64  Taller,  bringen fl.  80 

Dann  den  MUnzergesellen  für  das  Macherion   .    „     3 

S^  ..fl.  83 
Kiliau  Khindtinger,  Wardein. 

Die  Zahlungsanw^eisung  datirt  vom  21.  März  1598. 

D.  Krain. 

1586.  —  Dem  Goldschmied,  dass  er  dem  Andre 
Sui)an  een  Examenpfenning  so  ihm  die  Herren  Inspectores 
verehrt  vergult  und  ein  Kettchen  daran  gemacht  .  .  30  kr. 

Aus  Spindlers  Verrechnung  des  ArmenschUlergeldes 
dto.  28.  Mai  1586.  —  Gefällige  Mittheilung  des  Herrn 
Pfarrers  Th.  Elze  in  Venedig. 
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Ifumismatische  Literatur. 


9.  Der  erste  Band  eines  im  grossen  Style  angelegten  Werkes, 
welches  das  Interesse  Aller,  die  sich  mit  neuerer  Numismatik 
beschäftigen,  in  hohem  Grade  erregen  dürfte,  hat  soeben  die 
Presse  verlassen. 

Die  Jules  Fonrobertische  Sainiiilung  überseeischer  Münzen 
und  Medaillen.  Ein  Beitrag  z  u  i-  M  ü  n  z  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e  ausser- 
europäischer  Länder  von  Adolf  Weyl,  —  ist  der  Titel  dieses 
Werkes. 

Zunächst  wohl  nur  ein  Katalog  einer  reichen  Privatsammlung ! 
Wer  aber  Fonrobert's  weltbekannte,  grossartige  Sammlung  kennt, 
und  andererseits  weiss,  wie  wenige  zusammenhängende  Arbeiten 
über  die  Münzen  der  aussereuropäischen  Staaten  und  Colonien 
existiren,  und  wie  schwer  dieselben  dem  deutschen  Publikum  zu- 
gänglich sind,  wird  diesen  umfangreichen  Einblick  in  die  Münz- 
geschichte fremder  Welttheile  mit  Freude  begrüssen.  In  der  deut- 
schen Literatur  ist  dieses  Werk  die  erste  grössere  Arbeit,  welche 
über  aussereuropäische  Münzen  erscheint,  und  muss  daher  Forschern 
und  Sammlern  gleich  willkommen  sein.  Das  ganze  Werk  wird  in  vier 
Abtheilungen  erscheinen:  I.  Amerika,  II.  Australien,  III.  Asien 
und  IV.  Afrika.  Die  erste  und  dritte  Abtheilung  ist  auf  mehrere 
Bände  berechnet. 

Der  erste  Band ,  welcher  35  Druckbogen  in  gross  8°  Format 
enthält,  umfasst  die  Staaten  und  Colonien  von  Nordamerika,  und 
enthält  die  ausführliche  und  genaue  Beschreibung  von  6205  Münzen, 
Medaillen,  Token,  Marken  und  Jetons.  Er  beginnt  mit  den  für  die 
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dänischen  Besitziing:en  in  Grönland  geprägten  Münzen,  hierauf 
folgen  jene  der  bririsclien  Besitzungen  in  Nordamerika  fCanada, 
Neuschottland,  Neubraunschweig,  Neufoundland,  Prinz  Edwards 
und  Magdalenen-Insel);  den  Schluss  bilden  die  zahlreichen  Münz- 
denkmäler  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Die  unter  briti- 
scher Herrschaft  geprägten  Stücke  umfassen  nur  22  Nummern,  da 
die  für  die  einzelnen  Provinzen  und  Territorien  bestimmten  Stücke 
den  betreffenden  Münzserien  beigefügt  sind.  Die  nach  der  Unab- 
hängigkeits  -  Erklärung  erschienenen  Staats-  und  Privatmünzen 
sind  streng  chronologisch  geordnet,  und  jedes  einzelne  Jahr  bis 
inclusive  1875  ist  durch  zahlreiche  Stücke  vertreten.  Diese  Serie 
enthält  1101  Nummern.  Die  letzte  Serie  dieses  Bandes  umfasst 
die  einzelnen  „Staaten"  der  Union  und  deren  Städte,  welche 
der  besseren  üebersicht  wegen  in  alphabetischer  Reihenfolge  vor- 
geführt werden.  Dass  in  dieser  Abtheilung,  welche  4263  Nummern 
enthält,  die  Privatmünzen  (Token  und  Marken)  den  Hauptbestand- 
theil  bilden,  ist  wohl  selbstverständlich,  denn  in  der  Zahl  dieser 
Münzdenkmäler  wird  selbst  das  Mutterland  von  seinem  Tochter- 
staate übertroffen.  Wer  Neumann's  fleissige  Arbeit,  welche  von 
Weyl  häufig  citirt  wird,  mit  dem  vorliegenden  Kataloge  vergleicht, 
wird  sich  von  der  Reichhaltigkeit  der  Fonrobert'schen  Sammlung 
einen  Begriff  bilden  können ;  so  sind  beisi)ielsweise  von  der  Stadt 
Newyork  in  Neumann  (drittem  und  sechstem  Bande)  bei  2Gü  Token 
und  Marken  beschrieben,  während  Fonrobert's  Sammlung,  deren  — 
mit  Einschluss  der  Medaillen  —  782  Stücke  enthält. 

Auf  die  Beschreibung  der  Münzbilder  und  Legenden  ist  eine 
bei  Katalogen  seltene  Sorgfalt  und  Genauigkeit  verwendet  worden. 
Monogramme ,  Signaturen ,  sowie  die  auf  amerikanischen  Münzen 
zahlreich  vorkommenden  Zeichen  sind  durch  Facsimiles,  die  Le- 
genden zumeist  durch  die  entsprechenden  Lettern  wiedergegeben. 
Ausserdem  ist  das  Werk  durch  zahlreiche  und  vortreffliche,  von 
("lericus  gefertigte  Abbildungen  seltener  Münzen  und  Medaillen 
geziert ,  welche  stets  der  betreffenden  Textstelle  beigefügt 
sind.  Bedauerlich  ist  es  nur,  dass  der  geehrte  Verfasser  seinem 
Kataloge  nicht  einige,  wenn  auch  kurze  Notizen  über  die  Münz- 
geschichte, Münzfuss,  Literatur  u.  s.  w.  beigefügt  hat.  Selbst  von 
den  citirten  Werken :  Sandham,  Boyne,  Dickeson,  Clay  u.  s.  w.  sind 
nicht  einmal  die  vollständigen  Titel    beigefügt.    Durch  diese  Bei- 
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gaben  wurde  er  nicht  nur  einen  Beitrag^  sondern  einen  wahren 
Leitfaden  für  die  Sammler  überseeischer  Münzen  geschaffen  haben. 
Aus  dieser  knrzen  Anzeige  dürfte  zur  Genüge  erhellen,  dass 
sich  Weyl's  vorliegende  Arbeit  weit  über  das  Niveau  gewöhnlicher 
Münzkataloge  erhebt.  Zunächst  ist  sie  wohl  im  Interesse  der  am 
18.  Februar  1878  beginnenden  Versteigerung  der  Jnles  Fonrobert'- 
schen  Sammlung  geschrieben.  Allein  der  Besitzer  dieser  welt- 
berühmten Sammlnng  und  der  von  ihm  gewählte  Verfasser  seines 
Auctionskataloges  mögen  es  wohl  gefühlt  haben,  dass  es  im 
Interesse  der  Numismatik  höchst  beklagenswerth  wäre,  wenn  diese 
mit  so  viel  Aufwand  an  Zeit,  Geist  und  Geld  zusammengebrachte 
schöne  Sammlung  in  alle  Weltrichtungen  zersplittert  würde,  ohne 
vorher  durch  eine  gedruckte  Beschreibung  derselben  ein  dauerndes 
Resultat  für  die  Wissenschaft  zu  hinterlassen.  Dieser  Zweck  ist 
durch  die  vorliegende  Arbeit  auch  wirklich  erreicht! 

A.  P. 


10.  Zeitschrift  für  Numismatik,  redigirt  von  Dr.  Alfred  v.  S  a  1 1  e  t 
V.  Band,  erstes  und  zweites  Heft,  1877. 

J.  Friedländer  bespricht  zunächst  die  Erw^erbungen  des 
königlichen  Münzkabinetes  in  Berlin  im  Jahre  1876,  darunter  ein 
Tetradrachmon  von  Uranopolis  fineditum),  seltene  athenische 
Münzen,  das  arcadischeUnicum  (Kopf  des  Alpheus  mit  Stierhörnern, 
9*  Pan),  die  Kupfermünze  einer  neuen  lycischen  Stadt  Candyba, 
ein  Aureus  der  XIV.  Legion  des  M.  Anton,  der  Ducaten  der  Mark- 
gräfin Katharina  von  Brandenburg  als  Fürstin  von  Siebenbürgen, 
der  Eosenbergthaler  u.  m.  a.  —  H.  Dannenberg  publicirt  den 
Silberfund  von  Nieder- Candia,  welcher  ausser  Schmuckgegen- 
ständen 270  deutsche  und  fremdländische  Münzen  (Böhmen,  Ungarn, 
England,  Irland,  Dänemark),  sowie  600  AVendenpfennige  enthielt 
und  für  den  deutschen  Verkehr  im  XI.  Jahrhundert  —  der  Fund 
reicht  bis  1060  herab  —  von  Wichtigkeit  ist  —  M.  Bahrfeldt, 
„über  die  ältesten  Denare  Eoms"  zeigt  an  einem  reichen  und  sorg- 
fältig behandelten  Materiale ,  dass  die  Denare  mit  vertieftem  Stadt- 
namen die  ältesten,  unmittelbar  an  die  capuanischen  Silbermünzen 
anschliessenden  Gepräge  Korns  seien.  Da  auch  die  Victoriati  diese 
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8chrittform  haben,  versetzt  sie  Bahrfeldt  in  eine  ältere,  als  die  ge- 
wöhnlich ang-enommeueZeit  und  vermuthet  das  Ende  ihrer  Prägung 
schon  im  Jahre  212,  als  Capua  erobert  wurde.  Ebenso  hält  er  die 
Wappendenare  und  jene  mit  einzelnen  Buchstaben  (aus  Nebenoffi- 
cinenj  für  gleichzeitig  mit  jenen  ältesten  Denaren ;  sie  seien  noch 
während  der  ersten  Jahre  des  hannibalischen  Krieges  geprägt 
worden  5  die  Reduction  des  Münzfusses  habe  schon  zwischen  i55 
und  242,  also  vor  dem  genannten  Kriege  stattgefunden.  Zum 
.Schlüsse  ein  genaues  Veizeichniss  der  untersuchten  Münzen,  nebst 
deren  Gewichten  und  Schriftformen.  —  Die  Typen  der  ältesten 
römischen  Bigati  sind  nach  A.  Klügmann's  trefflicher  Darlegung 
jene  der  aufsteigenden  Luna,  ihr  folgt  Victoria,  deren  Auffassung 
auf  die  der  jüngeren  Bigati  mit  Luna  einwirkte,  dann  Diana  im 
Zweigespann  von  Hirschen,  Venus  Murcia  in  einem  solchen  von 
Böcken  und  Liber  pater,  von  zwei  Centauren  gezogen.  Alle  diese 
alten  römischen  Gottheiten  hatten  Tempel  im  Angesicht  des  Circus 
und  mögen  darum  als  Circenses  gedacht  worden  sein.  In  ihrer 
grössten  Verbreitung  gehören  die  Bigati  der  Zeit  des  II.  punischen 
Krieges  an.  —  Weiter  theilt  H.  Dannenberg,  Beitiiige  „zur  pom- 
merschen  und  mecklenburgischen  Münzkunde"  mit^  es  sind  Nach- 
träge zum  Funde  von  Hohenualde  und  Beschreibungen  der  Funde 
von  Arnswalde  und  Küstrin. 

A.  V.  Sali  et:  „Zur  griechischen  Numismatik"  schlägt  voi'  die 
Münze  von  Syracus  mit  dem  grossgeschriebenen  Namen  ZOZIA 
und  einer  wohl  auf  diesen  Namen  bezüglichen  Schlange  statt  des 
Lorbeerkranzes  um  den  Helm  der  Pallas,  dem  gegen  Dio  (Sfif)  bis 
353)  thätigen  Demagogen  Sosias,  bei  Phitarch  Sosis,  zuzutheilen. 
Eine  andere  aus  der  Sammlung  Prokesch  stammende  Silbermünze 
mit  der  Aufschrift  MHTOKO  führt  v.  S.  mit  bestimmenden 
Gründen  auf  den  König  der  OdrysenMetokos  um  400  v.  Chr.  zurück. 
—  Weiter  sucht  er  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  der  Frauenkopf 
auf  Münzen  von  Alexander  von  Pherae  und  jener  auf  einer  Silber- 
münze von  Larisa  mit  der  Beischrift  EAAA  —  letztere  wohl  auch 
unter  demselben  Alexander  geprägt  —  die  personificirte  Hellas 
vorstelle.  —  Ein  der  Stadt  Teuthrauia  Mysiae  zugetheiltes  Silber- 
niünzchen  mit  TE,  welche  Buchstaben  Lambros  auf„Tetartemonin" 
deutete,  wird  als  ein  Gepräge  einer  noch  unbekannten  Stadt  (etwa 
auf  Cephallenia)  erkannt  und  die  Deutung  Lambros'  als  die  richtige 
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bestätigt  durch  die  Analogie  der  genannten  mit  einer  anderen, 
etwas  grösseren  Silbermünze  von  gleichen  Typen,  aber  mit  H  M, 
d.  i.  „Heraiobolion".  —  Ein  bei  Messina  gefundenes,  durch  eine 
schöne  Münze  des  Berliner  Museums  als  samisch  bestätigtes  Silber- 
stück  veranlasst  die  Besprechung  des  Fundes  von  Messina,  welche 
V.  S.  gegen  aufgetauchte  Zweifel  als  authentisch  und  als  den  ersten 
thatsächlichen  Beweis  betrachtet,  dass  die  Mutterstädte  ihre  Colo- 
nien  mit  Geld  versorgten  oder  doch  Geld  nach  dem  Gewichtsfusse 
der  letzteren  prägten ,  vielleicht  solches  auch  an  den  Stationen  der 
Seefahrt  eintauschten,  um  es  zu  Handelszwecken  in  den  Colonien 
zu  verwenden. 

Weiter  bespricht  v.  S.  den  Gorgonenmord  auf  einer  grossen 
Bronzemünze  von  Daldis ,  die  Statue  des  Antinous  -  Hermes  auf 
einer  Bronzemünze  von  Nicomedia,  den  Apollo  Jatros  mit  einem 
langen  Zweige  auf  einer  unbestimmten  kleinasiatischen  Münze, 
eine  Tessera  mit  Sonnen-  und  Mondgöttin  (ANATOAI  ■  AVCIC), 
endlich  die  jüdischen  Aufstandsmünzen  von  Denargrösse,  bezüglich 
deren  Entstehungszeit  Verfasser  gegen  Levy  für  de  Saulcy's  Ansicht 
eintritt;  ersterer  legt  sie  zum  Theil  in  die  Eegierungszeit  Nero's, 
zum  Theil  in  jene  Hadrian's ,  letzterer  schreibt  sie  alle  dem 
jüngeren  Aufstande  des  Bnrcochba  unter  dem  zuletzt  genannten 
Kaiser  zu. 

Es  folgen  noch  die  Mittheilungen  Friedländer's,  betreifend 
eine  Silbermünze  mit  massaliotischem  Gepräge  und  nordetrus- 
kischer  Aufschrift,  dann  von  demselben  Verfasser  ein  Nachtrag  zu 
dem  früheren  Aufsatze  über  brandenburgische  Medaillen  und  in 
den  Miscellen  die  Beschreibung  der  antiken  Prägemaschine  im 
Museum  zu  Lyon.  H.  Droysen  erklärt  auf  Grundlage  einer  grie- 
chischen Inschrift  die  strittige  Münze  mit  NAZI  als  ein  Geld- 
stück der  Nadtwrai,  der  Einwohner  von  Pordoselene  zwischen 
Lesbos  und  dem  Festlande.  Den  Schluss  machen  eine  Entgegnung 
Dr.  Fritz  Pichler's  auf  die  von  H.  Dannenberg  geübte  Kritik 
seines  „Repertorium-'  und  Literaturanzeigen. 

Im  zweiten  Hefte  des  V.  Bandes  bringt  F.  Imhoof- 
Blumer  Nachträge  zu  Friedländer's  Aufsätzen  über  die  pamphyli- 
schen  Aufschriften  auf  Münzen  und  über  griechische  Ueberp Ta- 
gungen. Die  meisten  benutzten  Exemplare  stammen  aus  des  Ver- 
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fassers  eigener  Sammlung;  wir  heben  von  den  angeführten  Fällen 
das  Erscheinen  von  Typen ,  welche  nach  dem  beigesetzten  Mono- 
gramme auf  den  paeonischen  König  Patraos  bezogen  wurden,  auf 
Brouzeraünzen  hervor,  die  in  erster  Präge  einem  macedonischen 
Könige  angehörten,  der  fast  um  lOU  Jahre  jünger  ist,  als  Patraos, 
wodurch  diese  Zutheilung  hinfällig  wird.  Eine  autonome  Münze 
von  Kragos  findet  sich  auf  eine  Münze  Smyrna's  von  König  Tibe- 
rius  überprägt.  F.  Merz b acher  handelt  über  das  Alter  der  Sekel. 
Der  Verfasser  wendet  sich  gegen  Saulcy  und  Madden,  und  weist 
nach  politischen  und  metrologischen  Anzeichen,  sowie  aus  der 
Analogie  der  autonomen  syrischen  Städtemünzen  den  Beginn  der 
Sekelpräge  zur  Zeit  Demetrius  I.  und  Antiochus  VII.  nach,  welche 
den  Juden  Autonomie  und  Prägerecht  verliehen.  —  A.  v.  Sali  et 
bespricht  weiter  die  Münzen  von  Aenus  Thraciae,  welche  der  Zeit- 
folge nach  aufgeführt  werden;  zuvörderst  steht  das  Fox'sche 
Tetradrachnion  in  Berlin  (vor  450) ,  dann  das  Tetradrachmon  mit 
A  N  T  I  A  A  A  Z  zw.  411  und  409,  eine  Zeitbestimmung,  die  aus  den 
politischen  Verhältnissen  jener  Jahre  in  scharfsinniger  Weise  ent- 
wickelt wird.  Es  folgen  die  Münzen  mit  dem  Hermeskopfe  von 
vorne  aus  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts. 

H.  Daunen berg  setzt  seine  Studien  zur  pommerschen  und 
mecklenburgischen  Numismatik  fort.  C.  H.  Weissenborn  be- 
spricht den  Goldfund  im  alten  Kathhause  von  Erfurt;  er  enthält 
Gefässe,  Schmucksachen  und  Münzen  aus  Gold,  unter  letzteren 
einen  unedirten  Numerian,  32  Zecchinen  von  Venedig,  1  von  Kom, 
24  ungarische  Goldgulden,  3  genuesische  Ducaten  und  9  Rosenobel. 
Vergraben  wurde  der  Schatz  nicht  vor  1370.  —  Diesem  folgt  „der 
Münzfund  von  Schubin  noch  einmal"  von  J.  P' riedländer. 
welcher  schon  früher  vorgebrachte  Zweifel  an  der  Thatsächlichkeil 
seines  Fundes  wiederholt;  der  letztere  wurde  neuerdings  von 
Sadowski  in  dem  Werke  über  die  Handelsstrassen  der  Griechen 
und  Römer  als  Beweis  einer  Handelsexpedition  nach  dem  Norden 
zwischen  400  und  440  v.  Chr.  benützt.  Verdächtig  an  den  übrigens 
im  Allgemeinen  unbeglaubigten  Angaben  über  den  Fund  ist  seine 
Zusammensetzung  aus  zwei  Bestandtlieilen;  3(3  der  ältesten  kleinen 
Münzen  von  Athen  und  eine  von  Erchomenos  bilden  den  einen, 
durch  gleichmässige  Farbe  und  Oxydation  gekennzeichneten  Theil, 
2  abgeschliffene   blanke   Silbermünzen   von  Milet   und  Athen  den 
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anderen.  Den  einen  Theil  hält  Friedländer  für  einen  Fund  aus  Nord- 
griechenland, der  sich  in  der  Hand  von  Kaufleuten  etwa  beim 
Besuch  der  Messe  vonFrankfurt  a.  d.  Oder  mit  dem  anderen  mischte 
und  so  in  jene  Gegenden  gelangte,  wo  er  als  ein  Fund  von  Schubin 
auftrat.  —  Den  Schluss  machen  der. Nekrolog  des  Karameiherrn 
Adolf  V.  Rauch  (f  26.  Juni  1877)  und  Literatur<inzeigen. 

Dr.  F.  K. 


11.  (Sabiniamis,  ein  vergessener  römischer  Kaiser.) 
Unter  diesem  Titel  erschien  in  der  Beilage  zur  (Augsburger)  All- 
gemeinen Zeitung,  Nr.  '26S,  vom  25.  September  1877,  S.  4026  f.,  ein 
Artikel  von  Dr.  Dethier,  Director  des  kaiserlichen  osmanisehen 
Museums  der  Antiken  in  Constantinopel,  in  welchem  auf  Grund 
einer  Bronzemünze  von  Seleucia  ad  Calycadnum  der  Statthalter 
von  Mauretanien,  Sabinianus,  welcher  sich  240  gegen  Gordian  III. 
erhob,  als  römischer  Kaiser  nachgewiesen  wird.  Die  Münze  ist 
folgende : 

]^    7i4{Mionnet)    A  V.  KT.  A.OYB-C A  B I  N TA  A  AO C 

Büste  eines  jüngeren  Kaisers  mit  Lorbeerkranz,  nach 
rechts. 

?k.  Aussen  C€A€VK€nON  TON  n  P  0  C,  innen 
KAAYKAA  Nfl  Stehende  Frau  nach  links,  in  der 
Rechten  einen  Mohnkopf,  die  Linke  an  die  Hüfte  ge- 
stemmt. 

Der  Verfasser  jenes  Artikels  liest  die  Namen  des  Kaisers 
Gaius  Lucius  Ubius  Sabinianus  Gallus  und  bezieht  den  Namen 
Ubius  auf  die  Herkunft  des  neuen  Kaisers  aus  dem  Lande  der  Ubier 
am  Niederrhein;  überdies  soll  sein  Vater  ein  Sabiner  (daher  Sabi- 
nianus) und  er  selbst  von  einem  Gallus  adoptirt  gewesen  sein. 

Wir  sind  in  der  Lage  dem  Unicum  des  Herrn  Dr.  Dethier 
folgende  Münze  entgegenzusteMen,  welche  sich  im  kaiserlichen 
Münzcabinet  zu  Wien  befindet: 
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Y^  713.  -  AV-KT-OYIB  CABIN  TAAAOC  Brust- 
bild mit  Strahlenkrone,  von  rechts,  im  Feldherrnmantel, 
unter  welchem  auf  der  Achsel  die  Panzerklapjien  sicht- 
bar werden. 

9».   Am  Kande     C€A€VK     CHNTn,     im  Felde   links 

N  TT  PO  I  C  KA  Pallas  schreiteAid,  von  rechts,  erhebt 
mit  der  Linken  den  Schild  und  zückt  mit  der  Rechten 
den  Speer  gegen  einen  Giganten,  der  sich  vor  ihren 
Füssen  erhebt,  um  mit  der  Rechten  einen  Stein  gegen 
sie  zu  schleudern. 

Diese  Münze  gehört  derselben  Stadt  und  augenscheinlich 
demselber  Kaiser,  wie  jene  Herrn  Dethiers  an.  Der  Familienname 
des  Letzteren  lautet  auf  unserer  Münze  deutlich  Vibius,  nicht  Ubius. 
Die  Titelumschrift  ist  von  der  bekannten  des  Kaisers  Trebonianus 
Gallus  nur  durch  das  Cognomen  verschieden.  Wir  stellen  sie  hier 
zusammen,  um  die  Vergleichung  zu  erleichtern : 

«;  Dethier:    AV    KTA    OVB    CABIN    TAAAOC 
j;  Kais.   Gab.:    AV     K     T    OVJB    CABIN    TAAAOC 

O  ^^^^boman)    /^y      ^     ^     Q^jg     JPCBON     TAAAOC 

Gallus    ) 

./;  1  anini,  p. 442 :  AVTK    TA   VIB   CABIN    GAAAOC 

Man  sieht,  dass  auf  aj  das  OVB  entweder  verlesen,  oder  ein 
Stempelfehler  für  OVIB  ist,  wie  deren  bei  gräcisirten  römischfö 
Namen  häufig  vorkommen.  Ferner  stimmen  in  allen  drei  Umschriften 
der  Vorname  F  und  der  Familienname  OVIB  (OVB).  Nur  das 
Cognomen  ist  bei  a),  h)  und  d)  ein  anderes  als  bei  c),  dagegen  ist 
das  Agnomen  wieder  bei  allen  gleich.  Kein  Zweifel  also,  dass  der 
Kaiser  der  Dethier'schen  Münze  Niemand  anderer  als  Trebonianus 
Gallus  ist,  welcher  hier  das  Cognomen  Sabinianus  führte;  auch  das 
fragliche  „A"  würde  sich  nach  dem  Taninischen  Exemplare  erklä- 
ren  lassen. 

Das  Bildniss  der  Mim/,«  «i»  .t>  kaiserlichen  Cabineie.s  i.>t  wie 
jenes  auf  der  Münze  des  Herrn  Dethier  jung,  eher  das  eines  zwanzig- 
als  eines  vierzigjährigen  Mannes.  Allein   es  ist  nicht  bloss  jenem 
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des  Trebonianus  Galliis  ganz  ähnlich,  sondern  es  ist  auch  jedem 
Sammler  bekannt,  wie  ungleich  die  Kaiserbildnisse  in  Beziehung 
auf  das  Alter  dargestellt  wurden,  und  zwar  nicht  allein  in  den  ent- 
fernteren Ländern  des  Reiches,  in  Rom  selbst  fielen  sie  häufig 
ungleich  aus  •,  ja,  es  muss  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  es  nicht  mit 
Absicht  geschehen  sei,  dass  die  Graveure  hie  und  da  das  Antlitz 
eines  Kaisers  jünger  darstellten,  als  es  in  Wirklichkeit  sich  präsen- 
tirte.  Man  vergleicht  z.  B.  seine  Büste  auf  Tafel  XIV,  Fig.  79,  im 
IV.  Bande  des  Cohenschen  Werkes. 

Uebrigens  ist  der  vorliegende  Fall  einer  Publication  einer 
Münze  des  Sabinianus  keineswegs  der  erste  derartige  Versuch.  Cfr. 
Rasche  lex.  univ.  rei  num.  N.  p.  1466.  „Sabinianus  sub  Gordiano 
Imp.  rebellat".  Vaillant  Pr.  II,  p.  308,  it.  Col.  num.  II  p.  143, 
welche  Publication  aber  von  Eckhel,  Mionnet  etc.  als  nichtig  ganz 
übergangen  wurde. 

Dass  das  ganze  Gepräge  den  „ Münzkenner "  auf  die  Zeit  des 
Oordianus  weist,  ist  nicht  ausschlaggebend,  da  von  Gordian  bis 
Treb.  Gallus  nur  ein  Zeitraum  von  15  Jahren  verlief. 

Ueberhaupt  sind  derartige  Findungen  stets  precärer  Natur 
und  sollen  und  müssen  einer  unpartheiischen  und  eingehenden,  fach- 
männischen Kritik  unterzogen  werden,  bevor  sie  ans  Licht  treten 
dürfen;  denn  nichts  ist  schwerer  als  die  Geister  zu  bannen,  die 
man  gerufen. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Richtigstellung  der  angeführten  Stelle 
aus  Zosimus  Lib.  I.  Cap.  17  (nicht  16). 

Dort  vorkommende  Druckfehler,  wie  ii-al  statt  x<xl  und 
j:opaot(Joa<7t  Statt  7:oi.pQi.di.^rja(ji  fallen  dem  Setzer  zur  Last  und  wollen 
wir  übergehen;  jedoch  Beachtung  verdient  folgende  Stelle 
„Topdiavou  de  vtxryO-avros",  richtig  soll  es  heissen  „xiv^oravroc",  soSil- 
burg'sche  Ausgabe,  Jena  1729  und  Bekker'sche  Ausgabe,  Bonn 
1837  (corpus  seript.  hist.  Byz.  v.  Niebuhr),  welch'  letztere  auch  bei 
der  Publication  benützt  wurde,  wie  aus  der  citirten  Seitenzahl  (20) 
hervorgeht. 

Diese  auffallende,  willkürliche  Aenderung  des  Textes  be- 
dingte  auch   eine    andere  üebersetzung,   welche   dann   allerdings 
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überraschend  gut  zu  den  Bemerkungen'  passte,  welche  in  der 
Publication  der  Sabinianus-Münze  vorgebracht  wurden  ,  d.  h.  zur 
Anerkennung  in  Seleucia.  Die  richtige  üebersetzung  wäre  nun 
folgende:  Gordianus  (besiegte  nicht —  sondern)  ermahnte  —  quos 
ego  —  die  Truppen  —  und  man  lieferte  den  Usurpator  aus. 

Es  dürfte  demnach  am  Calycadnus  die  Kunde  seiner  Erhe- 
bung, wie  seines  Falles  wohl  auf  derselben  Spalte  des  Amtsblattes 
kund  gemacht  worden  sein.  J  v.  K. 


12.  Fraehnii,  Ch.  M.,  o  p  u  s  c  u  1  o  r  u  m  p  o  s  t  h  u  m  o  r  u  m   P  a  r  s  II, 

a  d n  o  t  a t  i  o n  e s  in  v  a  r i a   o p  e  r  a   n u m i  s m a t  i c  a  c  o  n  t i  n  e  n  s. 

Edidit.  B.  Dorn.  Petropoli  1877.  —  468  SS.  8°. 

Seit  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  dieser  Sammlung,  welcher 
Fraehn's  nova  Supplemenfa  zu  der  Eecensio  nummorum  Miihamme- 
danorum,  die  Additamenta  des  Herausgebers  und  Fraehn's  Biogra- 
phie enthielt,  sind  22  Jahre  verflossen. 

Der  vorliegende  Theil  ist  recht  eigentlich  ein  Werk  der  Pietät 
des  unverdrossen  rüstigen  Dorn,  dem  als  Freund  und  Schüler 
des  grossen  Meisters ,  wie  niemandem  Anders,  das  Material  zu 
Gebote  stand  und  —  was  mehr  ist  —  die  Ausdauer  und  die  Liebe 
innewohnte,  dies  Ehrendenkmal  des  Heimgegangenen  zu  vollenden. 

Jedem,  der  Fraehn's  unsterbliche  Verdienste  um  die  rauham- 
medanische  Münzwissenschaft  kennt,  und  weiss,  dass  seine  Akribie 
und  Sorgfalt  auf  diesem  Gebiete  noch  von  Keinem  übertroffon  ist, 
wird  die  hier  gebotene  Auswahl  seiner  kritischen  Anmerkungen  zu 
den  wichtigsten  literarischen  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete 
willkommen  sein  als  ein  neues  Zeugniss  für  die  Treue  im  Kleinen, 
mit  der  er  sich  das  Anrecht  erwarb,  über  Viel  gesetzt  zu  werden. 

Wir  Alle  sind  gewohnt,  die  Werke  eines  Castiglioni, 
Mars  den,  Ilallenberg,  Pietrasze  wski  u.  s.  w.  zu  benutzen 
und  zu  citiren :  wie  manchen  Irrthum  schreibt  da  einer  dem  andern 
nach,  bis  man  einmal  an  der  Hand  eines  Kritikers  wie  Fraehu  zum 
Bewusstsein  gelangt,  wie  viel  Spreu  unter  den  Weizen  gerathen 
ist!   Und  wenn  auch,  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  gemäss, 
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heute  Manclies  nicht  mehr,  wie  in  den  Anfangen  dieses  Wissens- 
zweiges, die  Mühe  einer  umständlichen  Berichtigung  bedarf,  so 
bleibt  es  doch  gerade  Fraehn's  Verdienst,  durch  sein  überlegenes 
Wissen  und  die  sorgsame  Sichtung  der  Arbeiten  Anderer  die  orien- 
talische Numismatik  auf  ihren  heutigen  Fuss  gehoben  und  gescho- 
ben zu  haben.  Die  glückliche  Vereinigung  historischer,  sprach- 
licher und  archaeologischer  Kenntnisse,  die  ihm  neben  der  grossen 
praktischen  Erfahrung  in  seinem  Fache  zu  statten  kam,  treten  in 
jedem  Abschnitte  der  vorliegenden  Opuscula  zu  Tage,  und  die 
schonende  Form  seiner  Kritik,  auch  den  schülerhaftesten  Schwächen 
Anderer  gegenüber,  verräth  den  überaus  humanen  Gelehrten,  von 
dem  sein  Biograph  sagen  durfte:  „Die  allgemeine  Achtung  stand 
seinen  Verdiensten  gleich." 

Den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  bilden:  I.  Kritische  Be- 
merkungen zu  Marsden's  Numismata  Orientalia  illustrata  P.  I 
und  IL  S.  1—34.  —  II.  Desgleichen  zu  Pietraczewski  Numi 
Muhammedani  S.  35— 34.  —  III.  Desgleichen  zu  Th.  Chr.  Tych- 
sen's  verschiedenen  Commentationen,  S.  55 — 64.  —  IV.  Verbesser- 
ter und  vermehrter  Wiederabdruck  der  in  den  Ergänzungsblättern 
der  Jenai'schen  allgemeinen  Literaturzeitung  1822,  Nr.  55—59 
erschienenen  Eecension  von  (Castiglion e)  Monete  cufiche  dell' 
J.  K.  Museo  di  Milano  und  (Schiepati)  Descrizione  di  alcune 
monete  cufiche  del  Museo  di  Mainoni,  S.  65—154.  —  V.  „Einige 
Bemerkungen  zu  den  Münzen  bei  Marsden"  ist  der  Titel  einer 
eingehenden  Kritik  einzelner  Abschnitte  des  Marsden'schen  Werkes 
in  fünf  Artikeln :  Einleitung,  Chalifen  vom  Hause  Umaija, 
Chalifen  vom  Hause  Abbas,  Samonidendynastie  und 
Osmaniden,  S.  155—223.  —  VL  Eandbemerkungen  zu  Adler's 
Museum  Cuficum  Borgianum  Velitris.  F.  I  und  II.  S.  223—272.  — 
VII.  Desgleichen  zu  J.  H.  Moeller's  de  numis  Orientalibus  in 
Numophylacio  Gothano  asservatis.  Ed.  alt.  S.  273—284.  —  VIIL 
Desgleichen  zu  S.  Assemani's  Museo  Cufico  Naniano  illustrato. 
S.  285—292.  —  IX.  Desgleichen  zu  Hallenberg  Numismata 
Orientalia.  S.  293 — 308  —  X.  Supplementum  xjarsfjovjtpvTsfjov,  d.  i. 
Fraehn's  Eandnoten  zu  diversen  in  die  Numismatik  einschlägigen 
Aufsätzen  in  Ei chhorn's  Repertorium,  und  zu  A.  H.  Hansenii 
Recensio  XLIII  numorum  Arabicorum.  Dorpat  1838.  S.XX — XXXL 
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Von  S,  308—824  folgen  Addituinenta  des  Herausgebers  zum 
I.  und  II.  Theil  der  Opuscula  posthuma,  meist  der  Richtigstellung 
einzelner  Irrthümer  durcii  Verweisung  auf  neuere  Forschungen 
geltend.  Darunter  S.  320  eine  Notiz  aus  einer  persischen  Zeitimg 
vom  Jahre  1875,  über  die  Anstellung  eines  Oesterreichers  als  Chef 
der  jetzigen  moderneu  Münz-Prägestiitte  bei  Teheran.  —  Sonstige 
Zusätze  des  Herausgebers  finden  sich  auch  im  Verlauf  des  Textes 
vielfach,  und  sind  durch  Klaumieni  von  Fraelnrs  Worten  unter- 
schieden. 

Sehr  umfänglich  sind  die  beigegebenen  Indices  I— HI  iß.  325 
bis  455)  und  dazu  ein  Supplement  (S.  XXXII— XLII).  In  dieser 
Beziehung  ist  bei  diesem  Bande  des  Guten  f;ist  zu  viel  geschehen, 
während  der  gänzliche  Mangel  von  Indices  zum  I.  Theile  der 
Opuscula  posthuma  eine  recht  fühlbare  Lücke  ist.  —  Freilich  ist 
in  die  Indices  auch  Manches  hineingerathen,  was  man  da  nicht 
sucht,  wie  z.  B.  S.  335 — 364  ein  langes  Excerpt  aus  der  unedirten 
Fortsetzung  von  Fraehns  Quinque  Centnriae,  welches  nicht  wenige 
anderweit  unbekannte  Münzen  auffuhrt. 

Den  Schluss  endlich  (8.  456 — 466)  macht  ein  Ilaocc/ov  Dorn's, 
zur  Abwehr  von  Veruniilimpfungen,  deren  Gegenstand  die  Ver- 
waltung des  literarischen  Nachlasses  Fraehn's  gewesen  ist. 

Für  den  engeren  Kreis  der  Fachgenossen  sei  gleich  mit 
bemerkt,  dass  dies  Flapsri'yov  eine  scharfe  Erwiderung  von  W. 
Tiesenhausen  hervorgerufen  hat  unter  dem  Titel:  4>peH0Bbi 
PyKODHCH  H  AKa^CMHKx  ^opHT.  „Die  Fraehn'schen  Manuscripte  und 
der  Akademiker  Dorn.  Warschau  1S77".  15  SS.  8°. 

Weitere  Kreise,  und  insbesondere  solche,  diufii  die  Sache 
der  Wissenschaft  über  dem  Niveau  persönlicher  Fehden  steht, 
werden  sich  bei  dem  Bewusstsein  beruhigen,  dass  der  Ruf  des 
einen  wie  des  andern  Gelehrten  als  hochverdient  um  die  orienta- 
lische Numismatik  ihnen  weit  über  die  Grenzen  Russlauds  hinaus 
ungeschmälert  gesichert  bleibt.  0.  Bl. 
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13,  Müller,  Ludwig,  Niimimatique  de  l'ancienne  Afrique. 

Supplement,   avec  3  planches   et  nuc  table  alphabe tique  de  tout 

l'ouvrage.  Copenhague  1874.  96  SS.  4°. 

Nachdem  die  drei  in  den  Jahren  1860,  1861  und  1862  erschie- 
nenen Bände  der  bekannten  Falbe-Lindberg-MüUer'schen  systema- 
tischen Bearbeitung  der  Numismatik  Nordafrikas  das  einschlägige 
Material  erschöpfend  zusammengebracht  zu  haben  schienen,  ist  es 
schon  jetzt  nothwendig  und  dem  Herausgeber  selbst  noch  vergönnt 
gewesen,  dem  Hauptwerke  ein  Supplement  folgen  zu  lassen,  welches 
allen  Besitzern  des  ersteren  unentbehrlich  sein  wird.  Da  es  in 
unserer  Zeitschrift  noch  nicht  besprochen  worden  ist,  so  mag 
wenigstens  kurz  auf  den  Inhalt  hingewiesen  werden. 

Es  werden  hier  156  Münzen  beschrieben  ,  die  in  den  früheren 
Bänden  nicht  enthalten  waren  und  aus  verschiedenen  Sammlungen, 
namentlich  dem  British  Museum,  dem  königlich  Dänischen  Kabinete 
und  den  Privat-Collectionen  von  Imhoof-Blumer,  Bompois  und  Six 
stammen.  —  51  Stück  sind  auf  den  Tafeln  abgebildet. 

Nächst  der  Vermehrung  des  Materials  ist  auch  auf  Besserun- 
gen und  Berichtigung  hinsichtlich  der  Bestimmung  streitiger  Stücke 
durchweg  Bedacht  genommen,  obwohl  nicht  überall  mit  gleich 
sicherem  Erfolge.  So  z.  B.  beseitigt  die  nochmalige  Erörterung 
über  die  Zutheilung  der  Classe  mit  der  Legende  AlBYflN  noch 
immer  nicht  das  Bedenken,  welches  schon  Niebuhr  und  Droysen 
aussprachen,  dass  unter  diesem  Namen  nicht  ein  vagirender  Stamm, 
sondern  ein  p  o  1  i  t  i  s  t  h  e  s  G  e  m  e  i  n  w  e  s  e  n  zu  suchen  sein  müsse. 
Auch  die  Untersuchung  über  die  Ptolemaeer  aus  der  Cyrenaika  ist 
noch  nicht  endgültig  abgeschlossen.  Hinsichtlich  der  Mauritanischen 
Könige  hat  Müller  den  Einwendungen  Levy's  in  Z.  D.  M.  G.  18, 
573  ff.  gegen  seine  früheren  Entzifferungen  Rechnung  getragen, 
nnd  namentlich  Syphax,  Vermina  und  Bocchus  I  jetzt  richtig  ge- 
stellt. Nicht  ohne  Interesse  wird  man  in  diesem  Abschnitte  die 
Bemerkungen  des  Verfassers  über  die  blonde  Rasse  in  der  Mauri- 
tanischen Dynastie  lesen ,  wenn  auch  die  schliessliche  Deutung  des 
Namens  Vormind  durch  germanisches  Vermu  nd  -  Warmund 
nicht  ganz  überzeugend  ist. 
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Das  etwas  eigenthiimliche  französische  Gewand ,  in  das  M. 
seine  Arbeiten  kleidet,  hindert  nicht ,  auch  aus  dieser  werthvollen 
Gabe  den  germanischen  Geist,  in  dem  der  Forscher  denkt  und 
arbeitet,  herauszufühlen.  0.  Bl. 


14.  Revue  beige  de  niimismatiqiie.  Soi^me  annee.  8  Bruxelles  1877. 

A.  Van  den  Peereboom:  Essai  de  numismatique  Yproise 
(p.  1—48,  161—203,  410-433,  465—514).  Diese  schon  im  vorigen 
Jahrgange  begonnene  Monographie  ist  auch  mit  den  vorliegenden 
Artikeln  noch  nicht  abgeschlossen,  und  dürfte  erst  im  nächsten 
Jahre  beendet  werden. 

M.  Heibig:  Une  medaille  janseniste  de  1669  (p.47— 49;.  Eine 
kurze  Notiz  über  eine  in  wenigen  Exemplaren  geprägte,  die  janse- 
nistischc  Vereinbarung  verewigende  Medaille. 

Ch.  Cocheteux:  Notice  sur  les  raonnaies  des  Archiducs 
Albert  et  Isabelle  (p.  49 — 69).  Obwohl  sich  diese  Arbeit  zunächst 
mit  der  Münzstätte  Tournay  befasst,  so  liefert  sie  doch  auch  für  die 
Münzgeschichte  der  übrigen  Provinzen  viele  interessante  Auf- 
klärungen. 

P.  Genard:  Le  Noble  frappe  ä  Gand  en  1583  (p.  70—73). 
Die  Beschreibung  eines  bisher  unbekannten  Goldnobels  von  Gent. 

P.  Genard:  Les  collections  Cloostermans  au  mus6e  d'anti- 
quites  d'Anvers  (p.  74—77).  Enthält  die  Biogrophie  des  am  4.  Mai 
1871  verstorbenen  Antwerpener  Bürgers  Nikolaus  Cloostermans, 
dessen  reiche  Sammlung  Antwerpener  Jetons  und  belgischer 
Ehrenzeichen  einen  Bestandtheil  des  Museums  seiner  Vaterstadt 
bildet. 

G.  A.  Hulsebos:  Poids  romains  trouves  ä  Vechten  prös 
dUtrecht  (p.  78 — 85).  Eine  interessante  Zusammenstellung  der  bei 
Vechten  gefundenen  römischen  Gewichte,  deren  Schwere  von  dem 
durch  die  neuesten  Forschungen  festgestellten  Normalgewichte 
meist  wesentlich  abweicht. 

De  Schodt:  M6reaux  de  bienfaisance,  eccl^siastiques  et 
reiigieux  de  la  ville  de  Bruges  (p.  84-133,  245-279).  Die  dritte 
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und  vierte  Fortsetzung    eines    schon  in  den  früheren  Jahrgängen 
begonnenen  Artikels. 

J.  Eouger:  Devise  des  jetons  frauQais  rappelant  la  prise 
d'Arras  en  1640  (p.  134—139).  Eine  historische  Erklärung  der  auf 
diesen  Jetons  vorkommenden  Wortspiele. 

Hooft  van  Indekinge:  Des  monnaies  en  giiise  de  jetons 
(p.  203—214).  Die  Beschreibung  von  44  niederländischen  Viertel- 
thalern  des  XVI.  Jahrhunderts ,  welche  zugleich  als  Jetons  ver- 
wendet wurden.  Sie  stammen  aus  Jever,  Planen,  Thorn  und  einigen 
unbekannten  Münzstätten. 

Ch.  Cocheteux:  Notice  sur  un  depot  de  monnaies  du  XVe 
siecle,  decouvert  ä  Hozion-Hozemonk  pres  de  Liege  (p.  215 — 237). 
Dieser  ziemlich  beträchtliche  Münzfund  enthält  zahlreiche,  jedoch 
meist  schon  beschriebene  Münzen  der  niederländischen  Provinzen 
und  einiger  Nachbarländer. 

Deschamps  de  Pas:  Supplement  ä  l'essai  sur  l'histoire 
monctaire  des  contes  de  Flandres  (p.  238—244).  Der  Verfasser, 
welcher  in  den  früheren  Jahrgängen  eine  vollständige  Münz- 
geschichte der  Grafen  von  Flandern  aus  dem  burgundischen  und 
österreichischen  Hause  lieferte,  gibt  nun  einige  Nachträge,  welche 
zumeist  nur  Varietäten  schon  beschriebener  Typen  sind. 

M.  G.  Vallier:  Monnaies  feodales  du  Dauphine  (p.  301  bis 
375).  Der  um  die  Münzgeschichte  der  Dauphine  hochverdiente 
Autor  liefert  zahlreiche  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  Poey 
d'Avant's  grossem  Werke  über  die  Feudahnünzen  Frankreichs. 

E.  Andre:  Notice  sur  les  Billets  de  confiance  du  departe- 
nient  de  la  Cöte-d'Or  (p.  376—409).  Diese  fleissige  Arbeit  dürfte 
den  Geldhistoriker  mehr  als  den  Numismaten  interessiren. 

C.  A.  Serrure:  Les  monnaies  d'Arnould  de  Danemark, 
frappees  ä  Alost  (p.  433—443).  Jene  flandrischen  Denare  des 
XII.  Jahrhunderts,  welche  auf  einer  Seite  ein  Brustbild  mit  der 
Umschrift  Arnot ,  auf  der  anderen  Seite  ein  Kreuz  und  das  Wort 
Alost  haben,  waren  schon  lange  Gegenstand  lebhafter  Controverse. 
Gaillard  hielt  den  Namen  für  jenen  eines  Münzraeisters.  Serrure 
sucht  zu  beweisen,  dass  sie  von  dem  Prätendenten  Arnold  von 
Dänemark  herrühren,  der  nach  dem  Tode  seines  Onkels  Carl  (1127) 
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in  Fol^e  einer  üebereinkunfr  mit  Thieny  von  Elsass   das  Gebiet 
von  Alost  erhielt. 

H.  Hei  big":  Deux  florins  d'or  anonymes  de  Mayence  et  leur 
attribution  (p.  444—452).  Einer  dieser  anonymen  Goldgulden, 
welcher  bisher  gewöhnlich  Gerlach  von  Nassau  '1853 — 1371)  zuge- 
theilt  wurde,  wird  der  unter  dem  Churfiirsten  Heinrich  III.  (13"28 
bis  1353)  eingesetzten  Capitel  -  Administration,  der  zweite  aber, 
welchen  Cappe  Conrad  IL  von  Weinsberg  (1390 — 1396)  zuweist, 
wird  dem  nach  dem  Tode  des  ebengenannten  Prälaten  erwäh  Itcn 
Erzbiichofe  Gottfried  von  Leiuingen  zugeschrieben,  der  die  päpst- 
liche Bestätigung  nicht  erhielt,  und  daher  schon  im  Xovcnibor 
1397  abtreten  musste. 

G.  A.  Hulsebos:  Deux  follis  de  Tibere  Constantin  (p.  453 
bis  455).  Zwei  Kupfermünzen  äusTheupolis(Antiochia)  mit  unklaren 
Legenden  werden  Tiberius  IL  Constantinus  zugetheilt. 

Maurin  Nahuys:  Medaille  ä  l'effigie  de  S.  A.  R.  Mgr  le 
prince  Adalbert  de  Baviere  (p.  511  —  528).  Die  Medaille  ist  zur  Be- 
lohnung solcher  Oekonomen  bestimmt,  welche  sich  um  die  Ver- 
breitung hornloser  Hindvieh-Racen  verdient  machen, 

K.  Chalon:  Curiosites  numismatiques  fp.  529 — 53«)j.  Die 
23.  Fortsetzung  dieses  in  der  Revue  ständigen  Artikels  bringt  in 
diesem  Jahre  die  Beschreibung  und  Erklärung  folgender  Münzdenk- 
male: eines  flandrischen  Familienjetons  von  Nicolaus  d'Estr6es, 
einer  Lütticher  .Silbermünze  Theobald  von  Bar's  (1303—1312),  eines 
Jetons  der  Ommellunde,  und  einer  Silbermünze  Johann  IL  von 
Egmond  (1409  —  1451;. 

S.  de  Chrestret  de  Haneffe:  A  propos  d'une  monuaie 
de  Wessem  ip.  537  —  543).  Ein  interessanter  Beitrag  zur  Münz- 
geschichte des  kleinen  niederländischen  Lehen,  der  durch  einen 
Artikel  Dannenberg's  in  unserer  Zeitschrift  (1871)  veranlasst 
wurde. 

C.  van  Peteghem:  Notice  sur  une  monnaie  du  Trans-Vaal 
<544— 540).  Die  Beschreibung  eines  Goldstückes,  welches  diese 
neu  entstandene  südafrikanische  Republik  im  Jahre  1874  prägen  Hess. 

Nekrologe  bringt  dieser  Jahrgang  von  Mathias  Bernhard 
Meyers  (gest.  8.  Juni  1877)  und  von  Carl  de  Rrou  (f  13.  Juli  1877). 
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Von  neuen  literarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Numis  matik  sind  angezeigt  und  zum  Theile  auch  besprochen  : 

A.  C.  Teixeira  de  Aragao:  Desciip^ao  geral  e  historica 
das  moedas  cuntradas  em  nome  dos  rois  regentes  e  governadores 
de  Portugal.  8»  Lisboa  1877. 

F.  de  Saulcy:  Elements  de  l'histoire  des  ateliers  uionetaires 
du  royaume  de  France  depuis  Philippe-Auguste  jusqu'ä  Frangois- 
ler.  4  Paris  1877. 

Charles  Robert:  Numismatique  de  la  province  de  Lan- 
guedoc.  —  Periode  autique.  —  4.  Toulouse  1876. 

F.  Bompois:  Examen  chronologique  des  monnaies  frappee^ 
par  la  communaute  des  Macedoniens.  4.  Paris  1876. 

0.  Blau:  Die  orientalischen  Münzen  des  Museums  der  kÖnigL 
historisch-archaeologischen  Gesellschaft  zu  Odessa.  4.  Odessa  1876. 

L.  Maxe- Werl y:  Etudes  sur  les  monnaies  antiques  recueil- 
lies  au  chatel  de  Boviolles  de  1802  ä  1874.  8.  Chalons  s.  M.  1876.     • 

J.  Dirks:  De  Muntenvond  van  Beels  in  Friesland.  (Separat- 
Abdruck). 

J.  Tyszkiewicz:  Skorovvidz  monet  litevvskich  zebrat.  8. 
Warszava  1875. 

M.  Bretagne:  Notice  sur  des  poids  antiques.  (Separat- 
Abdruck.) 

M.  M  axe- Werly:  Numismatique  remoise.  8.  Paris  1877. 

Lecointre-Dupont:  Apurement  des  comptes  de  la  monnaie 
d'or  fabriquee  ä  Angers  et  ä  Montreuil-Bonnin.  8.  Poitiers  1876. 

G.  d  e  Morsilles:  Amulettes  gauloises  et  gallo-romaines. 
8.  Paris  1876. 

Fr.  Vi  com  te  de  Saint-Remy:  Memoire  sur  la  numis- 
matique gauloise  et  du  moyen  äge  en  Eovergue.  8.Villefranche  1875. 

J.  u.  A.  Erbstein :  Zur  mittelalterlichen  Münzgeschichte  der 
Grafen  von  Mansfeld.  8.  Dresden  1876. 

A.Denis:  Varietes  numismatique  sur  le  departement  de  la 
Marne.  8.  Paris  1876. 

Numismatiska  meddelanden,  uitgifna  of  8venska 
numismatiska  föreningen.  4.  Stockholm  1874 — 1876. 
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A.  Weyl:    Die  Paul  Henckel'sche  Sammlung  brandenburg- 

preussischer  Münzen  und  Medaillen.  8.  Berlin  1876. 

W.  Rentzmann:  Numismatisches  Wappen  -  Lexicon.  F. 
Berlin  1876. 

V-.  Promis:  Bolla  in  piombo  del  secolo  VIII.  8.  Torino  1876. 
C.  Kunz:  Trieste  e  Trento  (monete  inedite).  (Sep.-Abdr.) 
Th.  Duorocq:  Memoire    sur   un    denier   gaulois   inödit.  8. 
Poitiers  1877. 

Changarnier  -  Moissene  t:  Numismatique  gauloise.  8. 
Beaune  1876. 

F.  de  Saulcy:  Philippe  le  Bei  a-t-il  merit6  le  surnom  de  roi 
faux-monnayeur?  8  Paris  1876. 

Comte  de  Garden:  Un  Eclair  d'histoire,  ou  Tempereur 
Napoleon  ler  faux-monnayeur?  8.  Bruxelles  1877. 

H.W.  Henfrey:  Numismata  Cromwelliana  parts  4,5,6.  1. 
London  1875—1877. 

Ch.  Roumieux:  Description  de  cent  medailles  gön^voises 
inedites.  8.  Genfeve  1876. 

Hessisches  Münzcabinet  des  Prinzen  Alexander  von  Hessen. 
8.  Darmstadt  1877. 

Die  Inhaltsanzeigen  der  in  Europa  und  Amerika  erscheinen- 
den numismatischen  Zeitschriften  sind  auch  in  diesem  Jahrgange 
möglichst  vollständig  enthalten.  A.  P. 


15.  Blätter  für  Münzfreunde.  Herausgegeben  von  H.  Grote. 
XIII.  Jahrgang.  1  Leipzig  1876.  (Nr.  57—65.) 

Von  selbständigen,  grösseren  Arbeiten  dieses  Jahrganges 
heben  wir  hervor:  Th.  .Stenzel:  Der  iAIünzfund  zu  Bergwitz  (p.  446). 
B.  Stübel:  Mittlieilungen  über  den  Zwickauer  Bracteatenfund 
(p.  447  etc.).  II.  Grote:  Barren-Währung  und  Courant-Währung  im 
Mittelalter  (p.  459).  J.  und  A.  Erbstein:  Angebliche  Münzen  der 
Grafen   von   Orlamünde   (p.  465).  Th.   Stenzel:  Der  Müuzfuntl   von 
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Baasclert  (]).  4GG).  H.  Grote:  Rechts  und  links  (p.  473).  W.  Hunke- 
möller:  Der  Lastruper  Münzfund  (p.  479).  H.  Toll:  Münzgeschichte 
von  Dorpat  (p.  489  etc.).  Th.  St.  Ueber  einige  Jetons  und  ihre  Ver- 
fertiger (p.  504).  H.  Grote:  Zur  Geldgeschichte  (p.  506).  H.  Grote: 
Das  Wappen  von  Basel  (p.  515).  H.  Grote:  Die  Goldwährung 
(p.  516). 

Anzeigen  und  Besprechungen  sind  in  diesem  Jahrgange  von 
folgenden  numismatischen  Erscheinungen  enthalten : 

Hanner:  Etudes  economiques  I.  Les  monnaies.  8.  Strass- 
burg  1876. 

Mordtmann  A.  D.:  Die  Dynastie  der  Danischraende  (Zeit- 
schrift der  morgenländischen  Gesellschaft  30.  Band). 

Bretagne:  Dicouvert  de  monnaies  lorraines  ä  Sionviller.  8. 
Nancy  1876.  (Extrait.) 

Chabo  uillet  A.:  Kotice  sur  une  medaille  inedite  de  Ron- 
sard. 8.  Orleans.  (Extrait.) 

Ducrocq  Th.:  Le  Sesterce  et  l'histoire  de  sa  fabrication  ; 
8.  Paris.  fExtrait.) 

Gonnard  H. :  Decouverte  des  monnaies  anciennes  ä  Mont- 
brison.  8.  Vienne.  (Extrait.) 

Hu  eher  E.:  Tresor  de  la  Blanchardiere.  8.  Le  Maus  1877. 

La  B  ar  r  e  -  D  u  p  a  r  c  q  E. :  La  monnaie  de  Turenne.  8.  Paris 
1877. 

Lenormant  F.:  Monnaies  royales  de  la  Lydie.  8.  Paris  1876. 

Longperier  A. :  Le  louis  de  cinq  sous  (Journal  dessavents, 
Octoberheft  1876. 

Poole  Stanley  Lane:  Inedit  ed  arabic  Coins,  Second  notice. 
(Extrait.) 

Messagli  D. :  Luigino  coniato  nella  zecca  di  Lucca  nella 
seconda  metä  del  secolo  XVIL  8.  Lucca  1876. 

Pizzamiglio  L. :  Studi  storici  intorno  ad  alcune  prime 
monete  papali.  4.  Roma  1876. 

Portioli  A.:  l\  medagliere  dei  Marchesi  di  Bagno  di  Man- 
tova.  8.  Mantova  1876. 
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Tommasini  V.:  Di  alcune  monete  iuedite  in  oio  de  Selgiu- 
kidi  in  Persia.  8.  Firenze  1877. 

Bornhaupt  C. :  Ueber  den  Kalnamoiser  Münzfund.  (Separat- 
Abdruck.) 

Doickc  W.:  Etru.skische  Fortsetzungen,  lieft  II.  8.  Stutt 
gart  18  TG. 

Krüger  C. :  Die  einheimischen  Münz-,  Medaillen-  und  Siegel- 
Stempel  des  churländischen  Museums.  (Separat- Abdruck.) 

Vlenten  F.:  Münzfunde  bei  Bonn  und  in  Bertrich.  (Separat- 
Abdruck.) 
t       Wintterlin:  Der  Münzfund  von  Sigrazhofen.   (Sep.-Abdr.) 

d'Alexeieff  G. :  Dissertation  sur  une  monnaie  inedite  d'un 
roi  inconnu  du  Bosphore  cimmerien.  8.  Paris  1876. 

Barthelemy  A. :  La  Monnaie  de  Souvigni  au  X^  sic'cle. 
(Extrait.) 

Ledain:  Lettres  et  notices  de  Archeologie,  de  Numismatique, 
de  Topographie  Galloromaine.  8.  Metz  1877. 

Longperrier-Grimoard:  Notice  heraldique,  sigillogra- 
phique  et  numismatique  sur  les  eveques  de  Meaux.  8.  Paris  1877. 

MeaumeE.:  Medailles  avec  beliere,  servant  de  d^coration. 
(Extrait. ) 

Gen  tili  de  Kovellone:  Le  monete  pontiäoie  anonime  e 
di  sede  vacante  nel  secolo  XIV.  8.  Firenze  1876. 

Tiesenhausen:  Lettre  sur  la  numismatique  arabe.    (Extr.j 

Johnston  B.:  A  visit  to  the  Cabinet  of  the  united  States 
mint  at  Philadelphia.  8.  Philadelphia  1876. 

Mathews  G.:  The  Ooinages  of  the  World.  8.  New-York  1876. 

B  0  u  tk  o  w  s  ki  A. :  Dictionnaire  numismatique  pour  servir  de 
guide  aux  amateurs,  experts  et  acheteurs  des  Medailles  Romaines 
imperiales  et  grecques  coloniales.  8.  Leipzig  1877. 

Bahrfeldt  M. :  Römische  Consularmünzen  in  italienischen 
Sammlungen.  8.  Berlin  1877. 

Liesville  A.  K.:  Histoire  numismatique  de  la  Revt>lntion  de 
1848.  4.  Paris  1877. 
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Moschkaii  A. :  Die  vorchi istlichen  Alterthümer  der  Ober- 
Lausitz.  (Separat- Abdruck.) 

FikensacherL. :  Zur  älteren  Geschichte  Preussens.  (Separat- 
Abdruck.) 

Karmarsch  K.:  Historische  und  kritische  Betrachtungen 
über  die  neueren  Veränderungen  und  den  gegenwärtigen  Zustand 
des  europäischen  Münzwesens.  (Separat-Abdruck.) 

Schlura berger  G. :  Monnaies  d'or  d'un  chef  bulgare  du 
Xle  siecle.  (Extrait.) 

LambrosP. :  Monnaies  inedites  frappöes  en  Clarence.  (Extr.) 

Lepage:  Notes  et  documents  sur  les  graveurs  de  monnaies 
et  medailles  et  la  fabrication  des  monnaies  des  ducs  de  Lorraine. 
(Extrait.) 

Friedländer  J.  und  Stern  L.:  Der  Münzfund  von  Tre- 
banov.  (Separat-Abdruck.) 

H.  Grote:  Münzstudien  VIII.  Band,  S.Heft  und  IX.  Band. 
8.  Leipzig  1877. 

G r  a f  C.  zu  I n n-  und  K n y p h a u s e n :  Erster  Nachtrag  zum 
Münz-  und  Medaillencabinet.  8.  Hannover  1877. 

Weingärtner  J.:  Beschreibung  der  Kupfermünzen  West- 
phalens  3.  Heft.  Paderborn  1876. 

Bonneville  A.:  Nouvelle  encyclopedie  monetaire.  Fol. 
Paris  1877. 

Die  Arbeiten  von  Koumieux,  Changarnier-Moissonet,  Rentz- 
mann,  Bompaio,  Saulcy,  Teixeira  de  Aragao,  J.  und  A.  Erbstein, 
Robert,  Bretagne,  Denis,  Maxe-Werly,  Barthelemy,  Weyl  und  Engel, 
deren  vollständige  Titel  bei  den  Literaturanzeigen  der  Revue  beige 
gegeben  wurden,  sind  in  den  Blättern  für  Münzfreunde  gleichfalls 
angezeigt.  A.  P. 
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IG.  The  uumismatic  Chrouicle  aud  Journal  of  the  numisiuatic 
Society.  New  Series  1875.  VOL-XV.  8o.  341  SS.  12  Tatf. 

I.  W.  S.  W.  Vaux,  lieber  ein  Uni  cum  des  Pluto 
Königs  von  Baktrien:  Der  Verfasser  besehreibt  eine  Tetra- 
drachme dieses  Königs,  welche  das  britische  Museum  vor  einigen 
Jahren  tiir  eine  hohe  Summe  erworben  hat,  nachdem  sie,  wahr- 
scheinlich aus  Centralasien  durch  einen  Goldschmied  nach  Indien 
gebracht,  in  der  Folge  in  den  Besitz  der  asiatischen  Gesellschaft 
von  Bengalen  übergegangen  war.  Durch  die  darauf  befindliche 
Jahreszahl  PMI,  d.  i.  147  der  Aera  der  Seleukiden  =  165  v.  Chr. 
verleitet,  wollte  Mr.  Thomas  in  seinem  Werke  „Initial  Coinage  of 
Bengal"  erwiesen  finden,  dass  dieser  Plato  der  Sohn  oder  unmittel- 
bare Nachfolger  des  Eukratides  gewesen,  welcher  Ansicht  der  Ver- 
fasser nicht  beitritt.  Der  Name  Plato  findet  sich  als  der  eines  Athe- 
ners, der  mit  Alexander  nach  Persien  gezogen  war,  woraus  der  Ver- 
fasser schliesst,  dass  die  Münze  von  einem  Abkommen  dieses  Plato 
herrühre ,  der  nacli  Alexanders  Tode  entweder  als  Befehlshaber 
oder  als  Emeritus  nach  Braktien  übersiedelt  sein  mag 

II.  J.  P.  Six,  Lycceios  Dynast  von  Peonien.  Auf 
Grund  einer  im  Jahre  1874  in  der  Akropolis  zu  Athen  entdeckten 
Inschrift,  welche  eine  im  Jahre  356  zwischen  den  Athenern  und 
den  drei  Brüdern  Cetriporis,  Lippeios  und  Grabos  geschlossene 
Ailiance  feststellt,  weist  der  Verfasser  die  Richtigkeit  der  von  ver- 
schiedenen Numismaten,  darunter  schon  von  Eckhel  ausgesprochenen 
Behauptung  nach,  dass  der  durch  seine  Münzen  bekannte  Licceios 
unter  die  Dynasten  von  Peonien  zu  reihen  sei. 

III.  J.  P.  S  i X.  U e b e r  die  ersten  in  S y  r  a c u  s  gepräg- 
ten Br  onzeniünz  en.  Zur  Beiichtigung  der  von  Head  aufge- 
stellten Reihenfolge  der  Syracuser  Bronzemünzen  erläutert  der 
Verfasser  seine  Wahrnehmungen  und  Annahmen,  indem  er  als 
wesentliche  Erläuterung  derselben  zum  Schlüsse  Bibras  Unter- 
suchungen der  alten  l^ronze-  und  Kupferlegirungen  (Erlangen  1867) 
anführt. 

IV.  Percy  Gardner,  Plant  ia  na.  eine  Kectitica- 
tion.  Der  Verfasser  weist  die  Unrichtigkeit  der  Behauptung  nach, 
dass  Plautiana  die  Frau  des  Pescennius  Niger  gewesen,  und  stellt 
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es  als  höchst  wahrscheinlich  hin,  dass  Plautilla  und  Plaiitiana  eine 
und  dieselbe  Person  bezeichne, 

V.  VIII,  XIII,  XIX.  Frederic  W.  Madden.  Jüdische 
Numismatik.  In  dieser  Fortsetzung  bespricht  der  Verfasser  auf 
SS.  41 — 80  und  101 — 140  die  Münzen  der  Herodianischen  Familie, 
dann  auf  SS.  169 — 195,  die  nach  Vertreibung  des  Archelaus  von 
den  14  Procuratoren  von  Coponius  (J.  6 — 9/10)  bis  Gessius  Florus 
(J.  64—66)  geprägten  Münzen,  endlich  (p.  298— 333)  die  Münzen  der 
beiden  Kevolutionen  der  Juden. 

VI.  Henry  W.  Henfrey,  Historische  Notizen  über 
die  Ehrenmedaillen  der  Flotte  zur  Zeit  der  Volks- 
herrschaft, bringt  mehrere  interessante  auf  die  Prägung  und 
Vertheilung  dieser  Medaillen  bezügliche  Actenstücke  des  Staats- 
Conseils. 

VII.  J.  S.  Six.  Die  zwei  Dikea  bespricht  die  in  den  bei- 
den gleichnamigen  Städten  Dikea  in  Thracien  unweit  Abdera,  und 
Dikea  am  Thermai'schen  Golf,  geprägten  Münzen. 

IX.  Berichte  über  Funde  römischer  Münzen  (p.  141 
bis  143). 

X.  K.  L.  Kenyon  und  XI  John  Evans  besprechen  die 
Form  des  Kreuzes  auf  den  alten  englischen  Münzen. 

XII.  R.  W.  Cochran -Patrick.  Unedirte  und  rare 
Varietäten  von  schottischen  Münzen.  In  diesem  Artikel 
wird  eine  Reihe  seltener  Münzen  der  schottischen  Könige  Robert  11.^ 
Jakob  I.  und  II.,  Alexander  III.,  Franz  und  Maria,  Carl  I.  u.a. 
beschrieben  und  besprochen. 

Die  beiden  Abhandlungen : 

XIV.  AsshetonPownall's,  0 ff a König  von  Mercia  und 

XV.  C.  F.  Keary's,  die  Kunst  in  den  Münzen  Offas 
beschäftigen  sich  mit  dem  gleichen  Gegenstande.  Anlässlich  der 
Auffindung  eines  silbernen  Penny  in  der  Grafschaft  Northampton 
äussert  der  erstere  Verfasser  seine  Bedenken  gegen  die  herrschende 
Meinung,  dass  die  sehr  schönen  Gepräge  Oifa's  von  italienischen 
Münzern  herrühren,  welche  dieser  König  während  seiner  Anwesen- 
heit in  Rom  berufen  habe.    Sowohl  dieser  Verfasser,  als  auch  der 
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zweitangeführte  bezweifeln  überhaupt  die  Reise  Offa's  nach  Italien 
und  stellen  die  Vermuthung  auf,  dass  dessen  Münzen  von  einheimi- 
schen Künstlern  angefertigt  worden  seien ,  welche  sich,  ermuntert 
durch  diesen  kunstliebenden  Regenten,  herangebildet  hätten. 

XVI.  Henry  C.  Kay.  Eine  Goldmünze  des  ABU 
ISHAK  IBN  MAHMUD  SCHAH  INCHU.  Der  Verfasser 
beschreibt  eine  im  Münzhofe  zu  Käzirüm  im  Jahre  719  geprägte 
Münze  dieses  Fürsten  und  führt  eine  Reihe  historischer  Daten  über 
dessen  Dynastie  an. 

XVII.  Stanley  Lane  Poole.  Unedirte  Münzen  des 
KAKWEYHIS,  enthält  die  Beschreibung  von  zehn  bisher 
nicht  publicirten  Münzen  dieses  Fürsten,  nenn  Dirhems  und  einem 
Denar. 

XVin.  B  a  r  c  1  a  y  V.  H  e  a  d.  M  e  t  r  0  1  0  g  i  s  c  h  e  N  o  t  i  z  e  n 
über  die  alten  Elect  ronmünzen  etc. ;  ist  eine  sehr  ein- 
gehende Abhandlung  über  das  griechische  Gewichtssystem  und  die 
aus  Electron  geprägten  Babylonischen,  Phönicischen,  Aeginaei- 
schen,  Euboeaischen  und  Phokaeaischen  Stater. 

Zum  Schlüsse  folgen  auf  20  SS.  mehrere  die  numismatische 
Gesellschaft  betreffende  Mittheilungen  und  Actenstücke.  Mit  Ende 
Juni  1875  bestand  die  Gesellschaft  aus  1  stiftenden  Mitgliede,  löT 
erwählten  und  38  Ehrenmitgliedern,  zusammen  19()  Personen. 

C.  E. 
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Fund  eines  Bracteatenstempels.  —  Münzstempel  aus  dem  Mittel- 
alter sind  bekanntlich  grosse  Seltenheiten,  und  Stempel  zu  Bractea- 
ten  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  sind  meines  Wissens  noch  gar  nicht 
veröffentlicht  worden.  Es  dürfte  darum  für  die  Numismatik  nicht 
uninteressant  sein,  in  vorläufiger  Notiz  zu  erfahren,  dass  ein  Bnic- 
teatenstempel  nebst  einigen  Blechmünzen  auf  der  gräflich  Kälnoky'- 
schen  Besitzung  Lettowitz  in  Mähren  um  das  Jahr  1870  von  einem 
Waldheger  beim  Fällen  eines  Baumes  gefunden  wurde.  Stempel  und 
Münzchen  wurden  dem  Besitzer,  Grafen  Alexander  Kalnoky,  über- 
geben, der  mir  Beides  vor  Kurzem  zum  Geschenke  machte. 

Die  Bracteaten,  deren  Gepräge  von  jenem  des  Stempels  ver- 
schieden sind ,  stehen  mit  den  im  Jahre  18G2  in  nächster  Nähe  der 
Fundstelle  zu  Kyselowitz  ausgegrabenen  Münzen  in  unverkenn- 
barem Zusammenhang,  ja  zwei  Typen  wiederholen  sich  sogar.  Eben 
dieses  gilt  auch  vom  Stempel,  welcher  somit  in  die  Tage  König 
Ottokar  IL  von  Böhmen  zu  versetzen  ist. 

Die  nähere  Beschreibung  des  Stempels  habe  ich  an  Prof. 
v.  Luschin-Ebengreuth  überlassen,  welcher  bereits  zu  interessanten 
Ergebnissen  bezüglich  der  Prägetechnik  gelangt  ist. 


Graz. 


Ernst  Prinz  zu  Windisch-Grätz. 
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Oesterreichische  Medaillen  vom  Jahre  1876.  Im  Jahre  18 7G  wurden 
im  k.  k.  Hauptmünzamte  folgende  Medaillen  geprägt. 

1.  Erinnerungsmedaille  auf  Heinrich  Laube: 

HEINRICH-LAUBE.  Sehr  schön  ausgeführter  Kopi 
des    Jubilars,    von    rechts,     unter   dem   Halsabsclmitte : 

JOS.  TAUTENHAYN   FEC 

^  Innerhalb  zweier  unten  gebundener,  aus  Lorbeer-  und 
Eichenblattbüscheln  gebildeteten  Zweige :  ZUR  [  ERIN 
NERUNG  I  AN  DAS  I  SIEBZIGSTEjGEBURTS 
FEST  I  XVm.  SEPTEMBER  [  MDCCCLXXVl. 

Durchmesser  49  Mm.  Von  dieserMedaille  wurden2 Stück 
in  Gold,  20  Stück  in  Silber  und  10  Stück  in  Bronze 
geprägt. 

2.  Preismedaille  der   photographischen  Gesellschaft 
in  Wien. 

Ein  Mädchen  in  faltigem  Gewände,  die  Photographie 
vorstellend,  stützt  sich  mit  dem  linken  Arme  auf  einen 
photographischen  Apparat  und  hält  in  der  erhobenen 
Rechten  eine  Sammellinse,  durch  welche  Strahlen  einfallen, 
die  sich  zu  einem  Büschel  vereinen  und  dann  wieder 
kegelförmig  auf  eine  Platte  fallen.  Die  Platte  wird  von 
einer  ihr  zugekehrt  sitzenden  Frauengestalt ,  die  chemi- 
sche Wissenschaft  repräsentirend ,  mit  beiden  Händen 
emporgehalten  •,  hinter  derselben  auf  einem  Tische  Retorte, 
Trichter,  Flasche.  Zur  Linken  der  Photographie  eine  dritte 
Frauengestalt  sitzend,  die  Mahlerei,  in  der  Rechten  einen 
Pinsel,  in  der  aufgestützten  Linken  Pallette  und  Pinsel 
haltend.  Auf  der  Leiste  k.  schwenzeu. 

^  Das  Wiener  Stadtwappen,  eindoppelköpfigerAdler  mit  Kopf- 
scheinen, einen  Schild  mit  dem  weissen  Kreuze  im  rothen 
Felde  auf  der  Brust.  Darunter  eine  leere  Platte,  welche 
von  zwei  unten  zusammengebundenen  Lorbeerzweigen 
eingeschlossen  ist,  für  den  Namen  des  Prämiirteu.  Um- 
schrift: PHOTOGRAPHISCHE  GESELLSCHAFT 
INWIEN. 

27 
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Durchmesser  52  Mm.  Diese  Medaille  wird  in  Silber  und 
Bronze  geprägt. 

3.  Preismedaille  der  Ausstellung  für  Land-  undForst- 
wirth Schaft  in  Steyr. 

AUSSTELLUNG  FÜR  LAND-  UND  FORST- 
WIRTES CHAFT.  Frau  im  Doppelchiton,  in  der 
Rechten  eine  Sichel,  in  der  Linken  einen  Lorbeerkranz. 
Zu  ihrer  Rechten  ist  ein  Feldmessinstrument,  zu  ihrer 
Linken  auf  dem  Boden  Pflug  und  Sense  sichtbar.  Unter 
der  Abschnittsleiste  leisek. 

^^  Das  Wappen  der  Stadt  Steyr  in  Oberösterreich,  ein  doppel- 
schwänziger  springender  Panther  von  links,  darüber  ein 
kleineres  Wappen  mit  dem  Bindenschilde.  Umschrift  rechts 
STEYR,  links  AUS  TRI  A,  unten  1876,  dazwischen  je 
ein  Stern. 

Durchmesser  38  Mm.  Wurde  in  Silber  und  Bronze 
geprägt. 

4.  Erinnerungsmedaille  an   Erzher  zog  J  oseph    Palatin 
von  Un  garn. 

,,  JÖZSEF  FÖHERCZEG  MAGYARORSZ  ÄG 
NÄDORA  #  Unten  SZÜLETETT  1776.  Porträt  des 
Palatin ,  von  rechts  bis  zur  halben  Brust  sichtbar ,  in 
ungarischer  Generalsuniform  und  Dolmann.  An  der  Seite 
ober  der  rechten  Achsel  f.  leisek. 

Rev.  Das  Wappen  von  Budapest,  von  der  ungarischen  Königs- 
krone mit  dem  schiefstehenden  Kreuze  bedeckt,  wird  zu 
den  beiden  Seiten  von  einem  Löwen  und  einem  Greife 
gehalten,  die  auf  Arabesken  stehen.  Umschrift  bogenförmig 
EMLEKÜL  I  SZÖLETESENEK  SZAZADOS 
ÜNNEPERE  Unter  dem  Wappen  BUDAPEST 
FÖVAROS  I  HÄLAS    KÖSÖNSEGE  |  1876. 

Durchmesser  53 Va  Mm.  Wurde  in  Gold,  Silber  und 
Kupfer  ausgeprägt. 
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5.  Erinnerungsmedaille  auf  Gräfin  Somssich. 

.;..  SAÄRDIGROFSOMSSICHJOZSEFNE- 
SZÜLET  /.  BÄROAMALIA  ^'^  Unten  1805  .;;.  18  74 
Das  Bildnis»  der  Gräfin  von  links,  das  Haupt  zur  Hälfte 
mit  einem  Schleier  bedeckt,  der  unter  dem  Halse  geknüpft 
ist.  Darunter  c.  lacher  sculp.  |  j.  TArTENHAYN  inc. 
Rev.  Griechischer  Tempel,  unter  dessen  Giebel  ein  von  zwei 
Lorbeerzweigen  umgebenes  Kreuz,  die  Jahreszahl  mdccc 
1  Lxxiv  theilt.  Der  Fries  trägt  die  Inschrift:  amaliae 
VXORIOPTIMAE-JOSEPHVS.  Uebcr  dem  Tempel  bogenförmig 
AIVIALI/E  VXORIOVTIMÄJOSEPHVS- 
Unter    demselben     -EREXIT'INIKAPOS- 

UJLAK. 

Durchmesser   44   Mm.    Wurde    in    Silber    und    Bronze 
geprägt. 

6.  Medaille  auf  die  u  n  b  e  f  1  e  c  k  t  e  E  m  p  f  ä  n  g  n  i  s  s  M  a  r  i  a  e, 
ausgeprägt  im  Auftrage  von  Danningers  Erben : 

Die  Muttergottes,  mit  auf  der  Brust  gekreuzten  Armen, 
auf  Wolken  stehend.  Darüber  bogenförmig  MARIE  A 
ETE  i  CONCUE  SANS  PECHE. 
Rev.  Ein  flammendes  Herz,  vom  Kreuze  überragt,  unten  von 
Wolken  umgeben.  Ueberschrift  bogenförmig  COR  ME  U  M 
JUNGATUR  VOBIS. 

Durchmesser    32    Mm.    Wurde    in    Silber    und    Bronze 
geprägt.  C.  E, 


Münzprägungen  Oesterreich-Ungarns  im  Jahre  1876. 

1.  Bei  dem  k.  k.  Hauptmünzamte  in  Wien : 
Goldmünzen: 
Vierfache  Ducaten  zu  fl.  19-20  . .  .         5.243  Stück      fl.     100.665-60 

Einfache  Ducaten  zu  fl.  4-80 679.847       „  „  3/263.265-60 

Achtgulden- (20-Frs.-)Stck,fl.  8-10    146.320       „  „1,185.192-— 


Fürtrag.  831.410  Stück     fl.  4,549.123-20 
27* 
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Uebertrag.    831.410  Stück  fl.    4,549.123-20 
Silbermfinzen: 

Levant.  Thaler  zu  fl.  2-10483.  .  .  .   5,054.842  Stück  fl.  10,639.585-21 

Doppelgulclen   91.854       „  „        183.708-— 

Gulden    7,282.710       „  „     7,282.710-— 

Viertelgulden --              „  „              — 

12,429.406  Stück  fl.  18,106.003-21 
Scheidemünze: 

In  Silber  zu  20  und  10  kr —         Stück  fl.  — 

In  Kupfer  zu  4,  1  und  Vg  kr —  „  „  — 

Zusammen. .  13,260.816  Stück  fl.  22,655.126-41 

Ausserdem  wurden  theils  für  den  Staat,  theils  für  Institute, 
Vereine,  Ausstellungen  und  Privatpersonen  1.200  Stück  Medaillen 

—  10  Stück  in  Gold,   555  Stück  in  Silber  und  545  Stück  in  Kupfer 

—  geprägt. 

2.  Bei  dem  königl.  ungar.  Münzamte  in  Kremnitz: 

Goldmünzen: 
Achtgulden-  (20-Frs.-)  St.  zu  fl.  8-10    303.920  Stück  fl.  2,461.752-— 
Viergulden-  (lO-Frs.-j  St.  zu  fl.  4-05       24.039       „       „        97.357-95 

327.959  Stück"  fl.  2,559.109-95 

Silbermünzen : 
Guldenstücke 4,136.174  Stück  fl.  4,136.174-— 

Scheidemünze: 

In  Silber  zu  20  kr —        Stück  fl.  — 

zu  10  kr 518.486       „       „  51.848-60 

in  Kupfer  zu  4,  1  und  Va  kr —  „       r,  — 

518.486  Stück  fl.  51.848-60 

Zusammen.  .   4,982.619  Stück  fl.  6,747.132-55 

Ferner  wurden  daselbst  für  den  Arader  Landwirthschafts- 
verein  und  die  Arader  Tabakausstellung  5  goldene,  10  silberne 
und  2  kupferne  Preismedaillen,  zusammen  17  Stück  im  Werthe  von 
fl.  204-83  geprägt.  C.  E. 
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Eine  neue  Wedaillen-Prägeanstalt  in  Wien.  Der  Mechaniker  Herr 
Jos  et"  Chris  t  e  1  b  a  ii  e  r  richtete  kiirzlich  in  seinem  Atelier  VII, 
Neubaugasse  23,  eine  Medaillen-Prägeanstalt  ein ,  die  er  mit  selbst 
construirten,  kräftigen  und  sehr  präcis  arbeitenden  Prägewerken 
ausstattete.  Die  von  ihm  erzeugten  Medaillen  zeichnen  sich  durch 
ihr  scharfes  Gepräge  und  insbesond?re  die  kupfernen  durch  die 
gleichmässige  und  schöne  Bronzefärbung  aus.  Von  den  jüngsten 
Erzeugnissen  dieser  Prägeanstalt  mögen  die  folgenden  beschrie- 
ben werden  : 

1.  Erinnerungsmedaille    an  Wilhelm  Kaulbach. 

Vorzüglich  geschnittener  Kopf  des  Künstlers  von  rechts, 
zu  beiden  Seiten  WILHELM  —  v.  K  A  ü  L  B  A  C  H. 
Unter  dem  Halsabschnitte    h.  strobel.    Darunter  präge 

J.  CHRISTELBAUER. 

Rev.  Innerhalb  eines  unten  gebundenen,  oben  offenen  Lorbeer- 
kranzes G  E  B.  I    15.  0  K  T  0  B  E  R  1805  |  Z  u  |  A  R  0  L 
SEN  I  GEST.  7.  APRIL  1874  [  Zu  |  MÜNCHEN. 
Bronze.  Durchmesser  45  Mm. 

2.  Medaille  a  u  f  W  e  i  p  r  e  c  h  t  u  n  d  P  a  y  e  r. 

Die  über  einander  gelegten  Köpfe  der  zwei  Führer  der 
Nordpolexpedition  von  links.  Zu  beiden  Seiten  W  E I 
PRECHT  —  PAYER;  unter  dem  Halstibschnitte 
H.  STKOREL.    Darunter  präge  j.  christelbauer. 

Rev.  Innerhalb  eines  unten  gebundenen ,  oben  offenen  Lorbeer- 
kranzes :DEN|KÜHNEN  FÜHRERNiDER 
OESTERR.    UNG  |  NORDPOL  |  EKPKhrriON. 

Unter  dem  Kranze  1874. 

Bronze.  Durchmesser  45  Mm. 

3.  Ausstellung    in    Leitmeritz. 

KUNST  INDUSTRIE  UND  GEWERBE- 
AUSSTELLUNG  LEITMERITZ,  unten  1877. 
Im  vertieften  Felde  das  Wappen  der  Stadt  Leitmeritz, 
eine  Mauer  mit  offenem  Thore,  auf  welcher  ein  doppel- 
geschwänzter gekrönter  Löwe,  von  links  gesehen,  aufge- 
richtet steht.  Unter  dem  Thore  im  Abschnitte  lkiskk. 
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Kev.  Innerhalb  eines  Lorbeerkranzes:  DEMjVERDIENSTE. 
Bronze  und  Britanniametall.  Durchmesser  45  Mm. 

4.  Präger  D  i  e  n  s  t  b  o  t  e  n  m  e  d  a  i  1 1  e. 

VEREIN  Z.  WOHLE  D.  DIENSTBOTEN  4- 
SPOLEK  KU  BLAHU  SLU^EBNYCH  4-  im  ver- 
tieften Felde  auf  einem  von  Arabesken  gestützten  Posta- 
mente eine  aufgeschürzte  Mädchengestalt,  den  linken 
Zeig-eüng-er  gegen  den  Mund  erhoben,  in  der  herabhängen- 
den Rechten  einen  Schlüssel.  Zu  ihren  Füssen  rechts  ein 
Hund,  links  ein  Binnenkorb  und  Weinreben. 

Rev.  ZA  VYTECNE  SLUZBY,  unten  verkehrt  FÜR  VOR 
Z  Ü  G  L  I  C  H  E    DIENSTE.    In    der  Mitte    drei  leere 
Platten  für  Inschriften  von  Lorbeerzweigen  umgeben. 
Bronze.  Durchmesser  47  Mm. 

5.  Leder-    und  L  e  d  e  r  w  a  a  r  e  n  -  A  u  s  s  t  e  1 1  u  n  g    in 
Berlin. 

Ringsum  Lederwaaren ,  Handschuhe ,  Reisetaschen, 
Lederkoffer,  Fussbekleidungsgegenstände ,  Sättel  etc., 
zwichen  Eichenzweigen ,  die  aus  einem  kreisförmigen 
Eichenaste  hervorsteigen.  Innerhalb  des  Letzteren  das 
von  einem  springenden  Löwen  gehaltene  Wappen  der 
Gärber  und  Lederer  von  Eichenblättern  umgeben.  Dar- 
unter   C.  KRAUS  AVIEN. 

Rev  ,,  ERSTE  INTERNATIONALE  AUSSTELLUNG 
FÜR  LEDER,  LEDERWAAREN  UND  EICHEN- 
CULTUR.    Innerh;ilb  eines  Eichenkranzes   BERLIN! 

1877.  C.  E. 


Herr  Arthur  Engel,  welcher  eine  allgemeine  Beschreibung  der 
Münzen  und  Medaillen  des  Elsass  unternimmt  und  dieser  Arbeit 
die  möglichste  Vollständigkeit  zu  geben  wünscht,  würde  mit  grosser 
Dankbarkeit  alle  Mittheilungen  empfangen,  welche  die  Herren 
Sammler  ihm  über  Gepräge  dieses  Landes  zu  geben  die  Gefälligkeit 
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hätten.  Abdrücke  von  Münzen  und  Medaillen,  wenn  möglich  mit 
Gewichtsangaben,  zumal  wenn  sie  noch  nicht  publicirt  oder  wenig 
bekannt  sind,  oder  wenn  sie  von  Berstett  und  in  den  Werken  der 
folgenden  Zeit  schlecht  beschrieben  oder  schlecht  abgebildet 
wurden ,  und  überhaupt  numismatische  Belege  aus  dem  Gebiete 
seines  Unternehmens  würden  ihn  auf  das  Tiefste  verpflichten. 

Vorzüglich  erlaubt  er  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Herren 
Numismatiker  auf  Gepräge  solcher  Oertlichkeiten  oder  Dynasten 
zu  richten,  von  denen  bisher  zwar  Münzen  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  aber  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vermuthet  werden 
können,  so  auf  Pier ghe im,  wo  die  Bischöfe  von  Toul  seit  Mitte 
des  XI.  Jahrhunderts  prägten  und  die  Münzstätte  1375  zum  Vor- 
theile  der  Stadt  wieder  eröffnet  wurde ;  so  auf  die  Grafen  Fe  rette, 
die  Rib  e  aup  i  e  r  r  e's  ,  welche  nach  bestimmten  Angaben  im 
XIII.  Jahrhundert  münzten,  und  deren  Privilegium  1350  und  1396 
erneuert  wurde,  auf  Schlettstadt,  Selz  u.  s.  w.y 

Herr  Engel  drückt  die  Hoffnung  aus,  dass  seine  Bitte  dem- 
selben Wohlwollen  begegnen  wird,  dessen  er  sich  schon  einmal  von 
Seite  einer  Anzahl  von  Numismatikern  zu  erfreuen  hatte.  Er  bittet 
jene  Herren,  welche  ihm  die  l:^hre  erweisen,  auf  seine  Bitte  zu 
antworten,  Briefe  und  Sendungen  nach  29  rae  de  Marignan,  Paris, 
zu  adressiren.  D,  R. 
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Istrien,  Markgrafen  v.  357. 

Ismene  von  Eckhel  irrig  gele- 
sen 18. 

Istandara  de  Meschon  f Statt- 
haltertitel) 273. 

k:. 

Kärnthen,  Münzen   349  f,  358. 

—  Ehrpfenninge  376. 
KARABAÖEK  Dr.  JOSEPH 

200. 
Kaschau,  Münzst.  Rakoczy's  II. 

230. 
Klein-Tikvän,  Münzfund  327. 
Kölner  Münzen  aus  Ungarn  327. 

—  Münzen  aus  Dorosma  328. 
KOLB  JOSEPH  V.  123,323. 
Konrad  IV.  v.  Salzburg,  Münze 

abgesprochen  338. 
Koroneia,  Münzen  19. 
Krain,  Ehrpfenninge  378. 
Kufa,  Münzstätte  282. 


Laetitim  statt  Laetitia,  Stem- 
pelfehler 312. 

Landschaftliche  Schulen  in 
Inner-Oesterreich  367  f. 

Landstrass,  Prägestätte   354. 

Leopold  VI.  von  Oesterreicb, 
Friesacher  Pfenning  341. 
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Literarisches  ausMösien  247. 
—  aus  Mysieu  245. 
Lugdunum,  Münzstätte,  deren 

Officin  und  Siglen  304. 
LVSCHIN-EBENGREVTH 

Dr.  A.  V.  132,  367. 

Medaillen  in  Oesterreich- 
Ungarn  im  Jahre  1877  geprägt 
407. 

—  zu  Ehren  Jenner's  u.  Sacco's 
251. 

Prägeanstalt,  neue  411. 

M  e  i  s  a  n ,  Münzstätte  280. 

M  e  n  d a i  t  i  s  c  h  e  >  eh.  i it  gattung 

265,  268. 
Mesenisches   268. 
Mesene,  Attambil  III.,  Münze 

263. 

—  Titel  der  Statthalter  v.  272. 

—  Münzstätten  280  f. 
Miskolez,    keine    Münzstätte 

216  f. 
MISSONGDr.  A.  303. 
Mit  h  r  e  n  e  8 ,   erster  Satrap  von 

Armenien   99. 
Mösien,  Literarisches  ans  247. 
Mor philig,  S(>hn  des  Zariadris 

109. 
M  Unze  n  von  Boeotien  1  f. 

—  in  Ocsterreich  -  Ungarn  1877 
geprägt  407. 

—  des  Riesen  Goliath  256. 

—  Räköczy's  IL  221. 
Münzbuchstab  L  auf  Kaiser- 
münzen aus  Gallien  304. 


Münz  f  u  n  d  e  von  Broos   284. 
Münz  f  u  n  d  e  von  Dorusma  326. 

—  von  Frauendorf  293. 

—  in  Ungarn  und  Nebenländern 
327. 

Münzstätten  der  Sasaniden 
(Menge  und  Anlage  nach 
Steuerdistricten)  277. 

—  in  Gallien  unter  den  römischen 
Kaisern  304  f. 

—  Räkoczy's  IL  216  f. 
Munkäcz  als  Münzstätte  216. 
Mykalessos,  Münze  von  21. 
Mysien,  Literarischesaus  245. 

IV. 

Nach  p  r  ä  ge   von  Fries  acher 

Pfenningen    336,    341,    342, 

344,  359. 

NEUDEK      JULIUS,      115, 

120. 
Numismatik,    Zeitschrift     für 

252,  384. 
Numismatique  Beige,  Revue 

de  la   395. 

o. 

0  f  f  i  c  i  n  e  n    von   Lugdunum, 

Unterscheidung    ihrer   Emis- 

sionen  305. 
0  m  a  r  -  b  e  g ,     Turkomanenfürst. 

207. 
0  r  c  h  o  m  e  n  o  s  Münze  von  22. 
Ories  in  Oriena  corrigirt   312  f. 
0 1 1  o  k  a  r  IL  von  Böhmen,  Mze. 

354. 
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Päpstliche  Jubelmedaille  261. 

Pax  Aug.  in  Comes  Aug.  geän- 
dert 307. 

Paxs  Aug.  auf  Münzen  von  Pro- 
bus 314. 

Persische  Jubiläumsmedaille 
258. 

Pest,  Fund  von  327. 

P  h  a  r  ai,  Münzen  von  26. 

Phiruz-sabür,  Münzstätte  279. 

Piaetas  statt  pietas  315. 

Plataiai,  Münzen  von  26. 

Prämien -Medaillen  f.  Schulen 
aus  dem  XVI.  Jahrh.  367  f. 

Providentiaug,  Correcturen 
316. 

Pyraethen,  Priester  der  Ely- 
maeer  71. 


Sacco,  Medaille   251. 

8  a  m  m  1  u  n  g  Fonrobert  382. 

—  Waldeck  128. 

Satrapen  von  Sim  oder  Leu- 
kosyrien  113. 

Saecuritas,  Stempelfehler 
317. 

Schässburg,  Fund  v,  327. 

Schulprämien- Medaillen  des 
XVI.  Jahrhunderts  367  f. 

Seh  u  seh  an,  Königsburg  der 
Elymaeer  64. 

Steiermark,  Ehrpfennige  des 
XVI.  Jahrhunderts  372  f. 

Stempelfehler  und  Correc- 
turen auf  Münzen  des  Kaisers 
Probus  303. 

Steuer  er  trag  niss  der  Pro- 
vinz Sawad  276. 


R  AIMANN  Dr.  F.  von  326. 
Räköczi  IL,  Münzen  216. 
Reichenhall,  Münzstätte  347. 
Revue     de     la    Numismatique 

ßelge  395. 
ROHDE  THEODOR  216. 
Römische  Inedita  der  Consu- 

larzeit  120. 
—  Denarfunde   von  Broos   und 

Frauen  dorf  284,  293. 
Rudolf,  Erzb.  v.  Salzburg  342. 


Tacitus,  Kaiser,  angebliche 
Victoria  Pontica  123. 

Tanagra,  Münzen  von  27. 

T  e  m  i  ti  statt  Comiti  auf  Münzen 
des  Kaisers  Probus  319. 

Temr  statt  Temp,  ebenda   3o8. 

Tempr  und  Temipor  statt  tem- 
por,  ebenda  318. 

Thebai,  Münzen  von  34. 

Trier,  römische  Münzstätte  306. 

XJ. 


s. 


Ueberseeisclie  Mzn.  (Samm- 
lung Fonrobert)   382. 
Sabinianus,  „ein  vergessener     Ulrich  von  Kärnthen,   Münzen 
römischer  Kaiser"  388.  abgesprochen  348,  350. 


Sach-Register. 


419 


Ulrich  II.  V.  Kärnthen,.  Münzen 

350,  351. 
U  r  c  h  ä  n  -  b  e  g,  Turkomaneu- 

fürsten  200. 


Veit  St.,  Münzstätte  348,  350. 

Vict ob  statt  Victor  312. 

Victoria  perpetua  und  nicht 
pontica  auf  Münzen  des  Kai- 
sers Tacitus  123. 

Vi  11  ach,  Münzstätte  355. 

Virtus  aus  Marti  corrigirt  321. 

W  a  1  d  e  c  k,  Prinz  von  128. 
Weyl,  Münzcataloge  250,  252. 
Wiener  Pfenninge  132. 


Wiener  Pfenninge,  ihr  Münzfuss 
132,  147. 

—  Pfenninge,  Gewicht  und  Fein- 
gehalt 133. 

—  Pfenninge,  Urkunden  155, 180. 

—  Pfenninge,  chronologische 
Reihenfolge  167. 

—  Pfenninge.  Uebersicht  ihre.s 
Münzfiisses  und  Metall- 
werthes  192. 

Z. 

Zeitschrift     fü  r     Numismatik 

252,  384. 
Zikasta,  Hauptstadt  von  Aram- 

Qoba  90. 
Zwigott     Hanns,     Münzeisen - 

Schneider  von  Steiermark  374. 
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